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Von Deinen Segenswünjchen und Deiner wärın- 
ten Theilnahme begleitet, habe ich diefe Neije unter- 
nommen, welche die jchönjte und veichite Epijode meines 
Lebens umjchließt. Deiner habe ich jtetS gedacht und Dich 
herbeigewünfcht, wenn die Großartigfeit der Natur bei- 
nahe überwältigend auf mich wirkte; unter den Schuß 
Deines lieben Namens ftelle ih mun auch die Mit- 
theilungen meiner Exlebnifje und Eindrüde. 

Wenn ich dem Wunjche meiner Freunde Folge 
feifte und fie der Deffentlichfeit iibergebe, jo geichieht 
e8 doch in völligjter Anipruchslofigfeit, und diejes Be- 
wußtjein allein gibt mir den Muth dazu. 

Die Ausnahmsjtellung, in welcher ich mich mwiäh- 
rend Diejer Keije befand, hat mir manche Pflicht der 
Diseretion auferlegt und mich zugleich verhindert, tie- 
fere Blide in die VBerhältniffe und Zujtände eines 
Landes zu thun, im dem ich beinahe ein halbes Jahr 
verlebte. Nivellivt durch Höflichkeit und perjänliche 
Kücdjichten, mußte mir Manches glatt und eben er- 


Iicheinen, was dem gewöhnlichen Neifenden in einer 
weit rauberen, aber wahreren Form entgegentvritt, und 
jo durfte ich mir weniger als Anvere ein entjcheidendes 
Urtbeil anmaßen. Mit der dankbariten Freude aber 
babe ich all das Schöne genofjen, mit dem wärmjten 
Interejfe die Augen für die Fülle des Gebotenen offen 
gehalten. Es war mein Wıumjch, jenen, die nicht 
jo glücdlich waren wie ich, jo getvenlich als möglich 
anjchanlich zu machen, was mich entzücdte; mit der 
Seder wollte ich erreichen, was ich am liebften mit 
dem Pinjel gethan hätte: getreue Bilder fchaffen, die 
den Wunsch vege machen witrden, jelbit zur jehen, jtch 
Yeib und Seele zu jtärfen an den Rreuden und Weith- 
jalen einer großen Neife, an allem, was fich ums 
außerhalb des engen Kreifes erichließt, in welchem wir 
ung zu beivegen gewohnt find und der gleichwohl jo 
arm tft, fo bejchräntt für die Ausbildung jener Fähig- 
feiten, welche der Schöpfer uns in Herz und Kopf 
gelegt. 

Sir den Dejterreicher mag es zugleich von 
ntereffe fein zu vernehmen, unter was für Außeren 
Berhältniffen der Sohn feines alten Herricherhaufes 
den jcehwanfenden Thron beftieg, ver vielleicht jchon 


gejtürzt it, wenn dieje Zeilen in die Deffentlichkeit 
ringen; mancher auch jah einen theuern Freund, Schn 
oder Bruder dem Kufe des neuen Kaijers folgen, und 
gern fühlt er durch meine einfache Schilderung Jich 
vem Yande näher gerüct, welches plöglih fir ihn ver 
Segenjtand großen Interejfes und leider auch jchiwerer 
Sorgen geworden it. 

Möge vor allem aber Dir diejes Büchlein einige 
Stunden mwohlthienden Zeitvertreibes bieten, möge es 
Deinem jchwer geprüften Herzen einen Theil jenes 
Sriedeng und jener Sreude mittheilen, welche ich em- 
pfinde, wenn ich mich in die Erinnerung jener Xetje 
verjenfe, die nach vielem Kummer und vielem Schmerz 
doch mehr als einmal die Empfindung in mir wach 
rief: „Das Leben ift doch Ihön!" — 


sm Auguft 1866. 


Borrede zur zweiten Auflage. 


Selten it ei Eritlingswerf mit größerer Ntach- 
ftcht aufgenommen worden, als es bei den Mitthei- 
lungen meiner Neifeeindriicke der Fall war. 

Wohl bin ich mir bewußt, daß Intereffe ımd Auf- 
merfjamfeit vorzüglich jenem Stückchen Weltgefchichte 
gulten, deren Einleitung ich niiterlebte, daR die Bande, 
welche Dejterreich mit jenem fernen, großentheils noch 
jo unbefannten Neiche verknüpfen, jeder Einzelbeit einen 
Werth verleihen, und daß e8 daher nur ver Wahr- 
heit bedurfte, um meinen Schilderungen ein aufmerk- 
james Publicum zu gewinnen; dennoch war das mir 
von der Kritif erwiefene Wohlwollen ein weit größeres, 
als ich in jeder Beziehung erwarten fonnte. 

keine Abjicht, meine Einprüce und Erlebniffe in 
Mexico wahr und einfach zu jchildern umd vaber Die 


eigene Freude, die eigene Wahrnehmung allen Senen 


mitzutheilen, welche Herz und Stun für das Schöne 
haben, wurde auf das Freumdlichite anerfannt. Sch 
aber vermochte meine Danfbarfeit dafür nur auf eine 
Art zu beweijen: indem ich mich bemühte, die jo fchnell 
nöthig gewordene zweite Auflage von den an der eriten 
haftenden Mängeln zu befreien. 

In Mebrigen habe ich nicht® verändert, nur We- 
niges hinzugefügt. 

Dbwohl in Mexico das Schiejal Schnell einhber- 
jchreitet und auf die erjchütternofte Weije feit dent 
vorigen Sommer vieled wendete, glaubte ich vieler 
Sachlage doch Feine Nechnung tragen zu müfjen, damit 
diefem Büchlein nicht jein einziger Werth: jener der 
Urjprümglichfeit, benommen werde. 

Alles, was ich mtederjchrieb, beruht auf Auf- 
zeichnungen, hervorgegangen aus unmittelbaren Cin- 
priiden. Diefen Stempel wollte ich bewahren, jene 
Momente fejthalten, auf die Gefahr hin, durch die 
Sntwiellung der Ereigniffe meine Auffaflung und Be- 
urtheilung in einem ungünstigen Yichte erjcheinen zu 
lajjen. 

Mit großem Kummer haften meine Gedanken an 


Nüramar, mit banger Sorge an Mexico! 


Deögen nach den jchredlichen Prüfungen, nach 
unjäglichen, mit bewunderungswürdigem Muthe beftan- 
denen Gefahren, die Schwergeprüften beruhigt jenen 
Srieden finden, welcher jtets in dem Bewußtjein einer 
edlen Abjicht und eines mit Heldenfinn überwundenen 
Kampfes liegt — auch wenn man bejiegt aus demjelben 


hervorgeht! 


Wien, den 30. Wat 1867. 


Die Verfajjerin. 


Erftes Kapitel. 


Abfahrt von Miramar. Das adriatifche Meer. Das mittelländijche 
Meer. Meerenge vor Meijine. Gharsbdis und Sylla. Die liparis 
chen Snfeln. Ankunft in GivitasVechia. Fahrt nach Kom. 
Aufenthalt Ddafelbit. 


Der 14. April 1864 ward endlich der lang er- 
jehnte Tag unjerer Abreife. Die Morgenjonne begrüßte 
ihn mit ihren ae Strablen, der Hunmel war 


- 


- 


wolfenlos. Mit bochklopfendem Herzen trat ich an das 


seniter und blickte in Das De ‚ dem wir und nun 


auf Gnade und Ungnade anvertrauen jollter; es war 


j 
bewegt, eine leije Bora fräujelte die Wellen, die uns 


co 


gedirldiger als jonjt gegen den Selen jtirmten, auf 


welhem Miramar erbaut it. Wie oft hatte ich die 


\\ 


jem Spiele zugejehben mit dem gemijchten Gefühle von 
Taumender Bewunderung und innerem Bangen, wie 
oft hatte ich Diefe mächtige ıumd müpjiteriöje Kraft be- 
obachtet und deren imponivenden Eindrud empfunden, 
Doch nie war diejfe Empfindung jo lebhaft, jo vorherr- 


ihend und mir jelbit jo flar gewejen, als am Diefem 
Tage. Das Wohl und Weh der nüchjten Wochen, Freud 
und Yerd der Netje, die Erfüllung von Allem, was ich 
winjchte und träumte, ja jelbit Gefahr und endliche 


Erreichung umjeres fernen Zieles, alles blieb abhängig 


Kette nach Meerico. 1 


von den Yaımen diejes Meeres; und wie e8 aus oft 
unberechenbarer Tiefe heraufwogte, wie e8 jich heran- 
drängte, getrieben durch eine Gewalt, die eben jo un- 
ergrimdlich als unwiveritehlich ift, da fühlte ich um jo 
mächtiger den Ernft und die Größe des Miomentes, dem 
ich entgegenging, da pries ich mich aber auch bevorzugt 
glücklich, daß mir fo viel Großartigfeit, jo viel Inter- 
ejje durch Anfchauung und Crlebniß geboten werben 
jollten. 

Hente war e8 gar lebendig in und um Neiramar, 
das jonft ftill und einfam wie ein Märcchenfchloß aus 
den blauen Wogen der Adria fich erhebt. Der ftau- 
bige, jonnige Weg nach ZTrieit, halb dem Deeere, halb 
den Feljen abgeiwonnen, war mit Wagen und NPeen- 
ihen bedect; die Bucht, an deren Ktüfte Irieft in am- 
phitheatralifcher Erhöhung gebaut tft und welche fie in 
malerifcher Schönheit beherrjcht, winntelte von großen 
und Eleinen Fahrzeugen. Sir weiterer Entfernung lag 
jeit mehreren Tagen die „Novara” umd harrte unfer; in 
ihrer Näbe, zu ihrer Begleitung bejtunmt, hatte die fran- 
zöfiiche Sregatte „Ihemig" Anfer geworfen. Wumnper- 
bar jchön war es an dem vorhergehenden Abenden ge- 
iwejen, aus den Zimmern der Erzberzogin nach Weiten 
zu blieen, wo fich die Sonne purpuen ins Meer jenfte, 
zuerft die Fluth, die Miaften der beiden Striegsjchtife 
vergoldend, dann einen Feuerftreifen am Horizont zuriid- 
laffend, von welchem jich die jchneebedeckte Alpentette 


Iorditaliens jcharf abgrenzte, während die Schiffe im 
Bordergrund geiiterhaft groß und dunfel heraus zu 
treten jehtenen. Nach allem ee, was ich jeit- 
dem gejehen habe, bleibt mir viejes Bild noch Flar 
und hell in Erinnerung. Die Schönbeiten der Natur 
find jo veih, jo mannigfaltig, jo vollfommen jeve in 
ihrer Art, daR jie den Dergleich mit einander nicht zu 
icheuen brauchen. 

Eine halbe Stunde vor der Abfahrt überreichte 
eine Deputation der Stadt Triejt dem nımmehrigen Kai- 
jr Marimilian von Mexico eine Abjchiedsadrejfe. 

Erzherzog Ferdinand Mar war eine von der 
Bevölkerung jehr geliebte Berjünlichkeit; Triejt vertanfte 
ihm viel. Mit Schmerz und großer Bejorgnif fab man 
ihn ziehen, einer ungewiljen, gefahrnollen Zukunft entge- 
gengehen. Zehntanjend Unterjichriften bezeugten die An- 
hänglichfeit an jeine Perjen und die Herzlichkeit der Se- 
genswünjche, die ihm über das Meer in die neue Heimat, 
zum Wiss Beruf folgten. 

Der Kaijer bradh in Thränen aus, als der Bür 
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germeijter von ZIriejt mit wurmen Worten das allge 
meine Bedauern, die allgemeine Iheilnahme ausiprac. 
Der Augenblid war ein jo feierlich - erniter, Baf jedes 
Gemüth davon ergriffen ward und beinahe fein Auge 
troden blieb. 

AB wir bald Durauf im Gefolge E= S er 
in den Hof traten, hatte jich eine große 2 


in dem engen Naume verjammelt. „Seder wollte den 
icheidenden Fürften noch einmal jehen, ihn jelbjt noch 
ein Zebewohl, einen Gtüchwunfch, ein Segenswort nach- 
rufen. Deit echt italienischer Yebendigfeit warfen die 
Yeute jich ihm vor die Füße, überjchütteten ihn mit 
Dlumen, führten feine Hände und jeine Stleiver. Er 
winfte ihnen danfend zu, mit überjtrömenden Augen; 
jeine Bruft bob fich Krampfhaft, ex fonnte feine Worte 
über die Yippen bringen. 

Yangjam Dringten wir uns durch die Veenge, die 
Stufen herab, die zum Yandungsplaße führten. Ein hübjch 
ecorirtes Boot mit rothem goldgeftickten Scummtbalda- 
chin harrte umjer. Der Kater half feiner Gemalin hinab 
zu jteigen, drückte umd jchüttelte noch die Hände, die fich 
ihn entgegenjtreeften und danı verließ auch Jein Fuß 
die alte, liebgewohnte heimatliche Erde! 

Wer weiß, ob er fie jemals wieder betreten wird! — 

Eime Flut von Blumen folgte ihm. um Donner- 
ten die Gejchüite won den zwei Fregatten „Bellona” und 
„hemis”, die in großer Flaggengala und imponiven- 
der Schönheit vor uns lagen. Die „Novara‘ hatte die 
mertcanische Flagge gebißt. Wir nabten ihr mit kräftigen 
uderichlägen, während vom Yande her das Abjchiedg- 
rufen der Menge nachtönte und die Salven von den 
Forts und Befeftigungswerfen jchwer dröhnten. Alles 
hatte jich vereinigt, um diefen Moment großartig und 
ergreifend zu gejtalten; der Saifer bedurfte all’ feiner 


or 


Kraft, um feiner erjchütterten Nerven Herr zu bleiben. 
Auf die Kaiferin wirkte alles dies ruhig ımd freudig; 
ihr Blif in die Zufunft war ein zuwerfichtlicher und 
alle Beweije von Anhänglichfeit, die ihr gegeben wur- 
den, erfüllten jie mit großer Befriedigung. 

Die „Novara" mwinde erreicht und beitiegen, ver 
Schritt war gethan; Das neue, ungewohnte Xeben hatte 
begonnen. Allfogleih wurden die Anfer gehoben, die 
Schraube zitterte und bohrte unter umferen Füßen, ver 
dunkle Rauch wähte fih Tchwer zum blauen Himmel 
hinauf, 

Die franzöftiche Iregatte „Ihemis" (Commandant 
Morier), die Katfer Napoleon zu unjerer Begleitung 
beitimmt hatte, folgte ung. Sechs Lloyddampfichiffe 
und unzählige Feine Boote, alle gejchmücdt und bewim- 
pelt, gaben das Geleite. Wir fuhren gegen Triejt, wo- 
her ums wieder Gejchüte ihren Gruß zudonnerten, und 
bald darauf in’S weite offene Meer. 

Lange noch jahen wir das jchöne Miramar, die 
Perle ver Adria, das Kleinod des Katjers, das er jich 
auf rauhen Feljen erbaut umd trot der Ungunt des Bo- 
deng, troß des feindfeligen Anpralls der Bora, mit int- 
mer grünen Bäumen, mit den Ichönften Blumen des Sir- 
deng umgeben und zur einem Paradieje gejchaffen hatte. 

Sobald e8 möglich war, eilte der Raifer in feine 
Sabine, um in der Cinjamfeit die tiefe Erjchütterung 
jeines Gemüthes zu verbergen und zu überwinden. Als 


wir ihn am nächjten Deorgen wiederjahen, war er heiter 
und ruhig und ich habe ihn jeitdem nie anders gejehen. 

Die loypjchiffe folgten uns bis auf die Höhe von 
Capo d’Iftria, dann wurden noch Taufende von Titchern 
gejchwenft, ein lautes Bivat erjcholl, und bald waren 
fie unjeren Blicken ent/chwunden. 

Die Bora webhte heftig und falt, war aber unferer 
Fahrt günjtig. Alle Bangigfeit, alle Furcht war aus 
meinem Herzen entichtwunden , der Abfchied war ütber- 
Itanden, die oft bezweifelte Ketfe begonnen; ich jubelte 
ihr entgegen, voll Hoffnung und Freude. Alles war 
mir neu, alles interefjant, ich fühlte nicht das Schwan- 
fen unter den Füßen, dem ich auf den Fleinen Dampfern 
des Canal de la Manche jo fchnell erlegen war. sch 
hoffte von dem böjen Uebel befreit und dadurch befähigt 
zu bleiben, alles mit voller Luft zu gentegen! Yeider 
ward diefe Hoffnung jehr bald vereitelt und ich bedaure 
Dies noch jest, weil der Einfluß ein jo jtörender und 
(ähmender war, daß mir viele Schönheiten verborgen 
blieben, ich zu vielen Beobachtungen unfähig ward, md 
die Erinnerung der Seefahrt jelbit mich als Ally dritckte, 
Itatt mich zu entzücken, wie e8 doch jo oft bet jenen der 
Fall tft, welche dem häßlichen Yeiven nicht umterivor- 
fen jind. 

Wer je eine längere Ueberfahrt gemacht hat, der 
lernt feine Ansprüche auf Bequemlichkeit jehr gering 
ftellen! Damals war ich noch nicht jo weit, dennoch 
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fand ich anfangs meine Cabine ganz erträglich und wen 
ich jie num mit jerer vergleiche, in welcher ich bet ver 
Kückreife vier Wochen lang ein elendes Leben friitete, 
jo muß ich ihr das bejte Yob jpenden, vorzüglich wegen 
ihrer Größe und des umjchätbaren Defites eines wen- 
ters, das man wirklich und wahrhaftig öffnen konnte. 

Sie war reich ausgejtattet, denn te hatte eine 
Yagerjtätte, welche die ganze Breite der Cabine ein- 
nah, nach der Breite des Schiffes gejtellt und mit 
einem Borhange verjehen war, ein Wajchkäjtchen, einen 
Schreibtiih und einen jehr Ichmalen Hängfajten. An 
der Wand waren Bretter angebracht, welche als Eta- 
geren dienen fonnten. Eine braune Wachsleinwand dedte 
nett den Boden. 

Ich fonnte in diefem Naume wirklich liegen, jtehen 
und athmen, ein Vorzug, den nicht alle Cabinen be- 
jigen; dennoch ward mir dort nie ganz heimlich zu 
Muthe; ver Mangel an Stabilität der Wände ift zu 
fühlbar. Meine Kajüte lag in der Batterie; die große 
gemeinjchaftliche, die ung auch zum Speifezimmer diente, 
war auf dem DBerdeee unter der Yımette angebracht. 
Ueber ihr lag das zweite erhöhte Verded, das uns bei- 
nahe ausichlieglich als Aufenthalt überlaffen wurde. 

Alles war von den Einprücden des Tages ermüdet, 
das leife Wiegen des Schiffes wirkte einlullend,, bald 
juchte jedes jein Yager, bald waren alle Lampen gelöjcht. 

Iroß des Krachens der neuen Bretter und Pfoiten, 


troß des Stöhnens und Yärmens auf der Stiege, die 
vor meiner Cabine zum Berded binaufführte, troß des 
Schreieng und Yaufend der den Nachtvienft verjehenden 
Deateofen, jchlief ich endlich ein. Gegen Morgen hob 
jih der Wind, die See ward umubhiger und als ich 
erivachte, jenfte und bob jich die Wand neben, vie 
niedere Dede ober mir — und e8 war um mich ge- 
Ihehen! Schnell warf ich mich in meine leider und 
eilte auf's VBerded, wo meine blaffe Miene jogleich be- 
merft und belächelt wırrde. Doch erholte ich mich bier 
bald, die See beruhigte fich und mit wollen Zügen athmete 
ich jene balfamifche, frifche und reine Yuft ein, die man 
nur auf offener See findet. Bon nun an verließ ich dag 
Verve beinabe nie mehr; bis zwei, Drei Uhr Nachts 
jaß ich dort, gejund und franf, freudig und traurig, 
alles war bier oben bejjer, erträglicher als im engen 
Raum der Cabine. 

Die Yuft war ımendlich Eav und bot uns eine 
Sernficht, wie fie dem Neifenvden auf dem adriatiichen 
Meere nur jelten zu Theil wird; gleichzeitig jahen wir 
die Gebirgszüge Neapels und die der tirfifchen Grenze, 
alles wırrde beobachtet, alles bewundert, alles notirt; 
ein Jeder war voll Eifer und Wißbegterde. 

Das adriatiiche Deeer, das gewöhnlich tücktjch und 
tirmisch it, wurde immer ruhiger und glatter md lag 
vor uns, herrlich blau. Der Himmel begünftigte unjere 
Sahrt. Den 16. früh kamen wir an Otranto vorüber, 


jegelten nahe an der häflichen, fahlen Küjte von Gas 
labrien, bewunderten die jchönen Tchneebedecten Berge 
von Albanten, begrüßten von der Ferne Corfu und fuhren 
in’s mittelländiihe Meer ein, das uns etwas unfreund- 
fih bewillfonmmte. Immer mehr und mehr gewann ich 
pie Ueberzeugung, daß ich fein jeennänniiches Herz babe; 
jede Beränderung im der Bewegung machte mich franf; 
alle Anderen blieben unberührt von diejem Yeiden, nur 
ich unterlag ihm bet der geringfügigiten Beranlaffung. 
Ih geitehe, daß mich diefe Erfahrung etwas trübe 
jtimmte; ich hatte eine lange Seeretje ver mir, wollte 
fie mit allen meinen Fäbigfetten gentegen und murde 
Statt dejlen von einem peinlichen Yeiden bedroht, das 
bei den mächtigen Wellenbewegungen des atlanttjchen 
Deeans vielleicht erjchrediendere Dimenjionen anneh- 
men jollte. 

Ih hatte Momente von Muthlojigfeit zu über- 
itehen, Doch war es mein fejter Wille, jo viel wie ındg- 
(ich mein phojtiches Unbehagen zu überwinden und mich 
geijtig Frisch und empfünglich zu erhalten. 

In der Nacht vom 16. auf den 17. umjegelten wir 
die Südjpise Italiens, und als wir des Morgens auf 
das Verde traten, lag zu unjerer rechten Seite die 
Küfte von Neapel mit ihren Felien, tibren föjtlichen 
grünen Ihälern, ihren Orangempäldern und Villen. 

Zur Linken erhob fich die Hüfte Siziltens, jehr ber- 
gig und leider anfangs von Wolfen verhüllt; nur im 
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einzelnen Weomenten bliekten die Ichneebedecten Gipfel 
der Berge, blickte der Aetna hervor, ein dichter Nebel- 
jchleier entzog jie bald wieder unferen Augen. Aber 
dennoch wie jehön, wie hinveißend jchön war das Bild, 
dag jich unjeren entziieten Blicken bot. Wie oft hatte 
ich mich nach dem Süpden gejehnt und mun war er er- 
reicht und lag vor mir mit all’ jeinen Attributen! Wie 
viele Befchreibungen hatte ich gelejen, wie viele Bilder 
gejehen umd doch wie üiberraichend, wie neu ift alles, 
um wie vieles jchöner, herrlicher, als es fich die fühnfte 
Phantafie voripiegeln fan. Nirgends vielleicht Jah ich 
jo viel Netz, jo viel Harmonie, jolhe Sanftmuth der 
Zöne; die Neinheit der Yuft, die warme Beleuchtung, 
die Azurbläue des Mieeres, dejjen Wellen fich in weichen 
öligen Weaffen übereinander zu winden jcheinen, alle 
ihre Särbungen md Schattivungen, imM’s DViolette und 
Dumnfelgrüne , jtets vermittelt, nie grell; — ich jebe 
dies alles wor mir und fühle die Unmöglichkeit, auch 
nur im Entferntejten mit der eintönigen Jeder das Dild 
zu malen, welches für immter in meiner Erinnerung 
leben wird. 

In Stilten liegt auf hohem "elfen das Bene- 
dictinerflofter San Placito und beherricht die ganze Meer- 
enge von Meffina. Es muß ein Götteraufenthalt fein, 
erhebend auf Herz und Geift wirfen. An der niederen 
neapolitaniichen Küfte legt, bis in’3 Meer hinein ge- 
baut, die alte Stadt Neggio und bald erjcheint gegen- 
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iiber Meffina, an den Bergen und Felfen gelehnt, auf 
welchen taufende von Villen gebaut find, Die es um 
geben. Und wie wir mitten durchfahren, find beide 
Kitten jo nahe, daß wir die Orangenbäume, die Shyfo- 
moren und Palmen genau umterjcheiven, und daß der 
würzige Duft der DOrangeblüten bis zu uns dringt. 
Ueber alles Dies ijt das Yichtmeer des Südens ergofjen, 
unzählige Schiffe und Boote belebten das Bild; ein 
öfterretchifcher Nauffahrer begrüßte uns im VBorbeifahren. 
Still und jtumm jaß ich da, jehnfüchtig nach all! meinen 
Lieben, die ich jo gerne bieher gezaubert hätte, um mit 
mir zu bewundern — und beinahe angjtvoll die Schnellig- 
feit beobachtend, mit welcher ung der Dampf aus diefem 
Paradies hinwegnahn. 

Die conträre Wafjerftrömung bei Schlla und Cha- 
vnbdis bildet wieder Yichteffecte, die fein Pinfel wie- 
vergibt. Charpbois ift ein großes altes Schloß auf vor= 
ipringendem Felfen an der italtenischen Kitjte und be= 
berricht den ganzen Golf; Schlla ift ein Yeuchtthurnt 
auf niederer jandiger Stätte in Sizilien. 

Schnell wie ein Traum war alles verjepwunden; 
noch hatten wir Sizilten nicht aus den Augen verloren, 
jo lagen jchon die lipariichen Imjeln vor uns. Der 
Stromboli erhebt jich fegelfürmig aus dem Veeere, die 
ganze Injel tft mur etm feuerfpeiender Berg. Er raucht 
immer, feine Eruptionen find jehr häufig umd fir den 
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Seefahrer wird er des Nachts zum weithin leuchtenden 
Bharus. 

Die übrigen Kiparischen Infeln liegen zerftreut um- 
her und find ebenfall® mm einzelne Keljenberge, blos 
von armen Sichern bewohnt, deren Fleine Hütten zwi- 
Ihen niederen Sträuchern fichtbar wirden. Wir furh- 
ren jo nahe am Stromboli vorbei, daß wir die mei- 
denden Ziegen, die einzigen Hausthiere der Bewohner, 
erblicten. 

Die leßte Nacht wor der Anfunft in Civita-VBecchia 
war iwieder Jehr unbehaglich, die Bewegung war ftärfer 
und mit ihr der jchreefliche Yarım in den gedeckten au- 
men de8 Schiffes. Didens in feiner norvamerifa- 
nijchen Neijebejchreibung jchildert mit beredten Worten 
jenen finnverwirrenden Spectafel, bei welchem dem fran- 
fen Reijenden zugemuthet wird zu jchlafen; jedes Brett, 
jeder Balfen, jede Schraube, jede Angel, jever Nagel, 
alles, alles was das Schiff bildet, die Bejtandtheile ver- 
einigt, jedes Ding hat feinen eigenen Schrei, bald dumpf, 
bald grell, ächzend, jtöhnend, pfeifend, dann wieder to- 
bend und fnallend. Im Deitten von all’ dem liegt der 
arıne Keijende, mühjanı eingefeilt in dem möglichit engen 
und furzen Bette, in welchem er nie in pboftiche Nube 
fümmt. Bald Ichiebt ihn die Bewegung des Schiffes 
mit dem Stopfe, bald mit den FüRen gegen das Dett- 
ende, bejonders wenn die Yagerjtätte nach der Breite 
des Schiffes fteht, wie auf der „Novara”, da die Be- 
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wegung doch mteiltens eine vollende tft. Ich fonnte mich 
nie an diefe Deühjeligfeiten gewöhnen und mit jtets zunteh- 
menden Grauen jab ich die Stunde heranfommen, die 
mich denn doch endlich in die Cabine trieb, um dort auszut- 
harren, bis die alltägliche Ueberfchwenmumng auf dem 
Berded, das Wujchen und a das Siegen umd 
Schwenmen, das von 4 bis 7 Uhr Veorgens getrie- 
ben wird, überftanden tt und man feinen Blat auf den 
nalen Bünfen wieder einnehmen darf. 

Der 18. April hüllte uns im eimen undurchdring- 
lichen Nebel. Kir mich hat es nie einen Bejuv gege- 

Plöslich und unerwartet hatten wir Civita-Vecchia 
erreicht. Der Hafen diefer Stadt tft jo enge, daß es 
für unfere Itattlichen Sregatten nicht möglich war, in 
denjelben einzulanfen. Wir anferten daher im offenen 
Meer und e8 dauerte zwer Stunden, ehe e8 uns ver- 
gönnt ward, mit Booten am’s Yaud zu fahren, wornac) 
ich mich gar jehr jehnte. 

Zuerit legte das gelbbeflaggte Sanitätsboot bei uns 
an, danı famen „le Marechal duc de Monte- 
bello* und der franzöfiiche Wiinifter Sartiges an 
Bord, ihnen folgten die Bertreter Defterreihs und 
Belgiens und jchlieglich die vom Pabjte zur Begrügumg 
ausgejandten Cardinäle. Alle diefe Herren wurden ge- 
bührend empfangen, das Verde und die engen Näume 
des Schiffes wimmelten von Uniformen aller Art. 


Unter den Yandsleuten gab es manch’ guten DBe- 
fannten, dem man freudig die Hand jehüttelte. 

Enolich durften wir die unfer harrenven Boote 
bejteigen und in den Hafen einfahren. Große und fleine 
Schiffe aus aller Herren Yänder hatten zur Begrügung 
unjerer Nenfeftäten Flaggengala angelegt; Mafte und 
Kanen waren mit Deatrojfen bevecft, die ihre Meigen 
ehwenkten und uns mit jeemännischen Hurrab’s begrüßten. 

SHeichzeitig donnerten von Schiffen und Forts die 
Sejchüße auf finnverwirvende Art ımd als wir das Yand 
erreichten, bliejfen md trommtelten die Bäbjtlichen und die 
Sranzofen um die Wette. Yetstere proclamirten das: „Par 
la gräce de l!’empereur des Francais" auf alle mögliche 
(ärmende und auffallende Weile; ibre Truppen bildeten 
Spaltere, ihre Säbel und Bajonnete grüßten ung, ihre 
Wagen nahmen ums auf, ihre Arme geleiteten uns, e8 war 
ein Firmen und Drängen, ein Schießen und Schreien, 
ein Klixvren und Strampfen, ein Dlinfen und Winfen, um 
den Berftand zur verlieren. Gnpdlich jaßen wir in den 
Soupe's des Ertrazuges, der ung nach Non bringen 
jolfte und uns der alten Weltitadt, vittelnd und jtoßend, 
doch in großer Schnelligkeit zuführte. Größtentheils ging 
8 Über üppig wucherndes Wiejen- und Sumpfland, wo 
Büffel weideten und die Malaria „blüht! 

Nah Nom! nach Nom! — War es denn Wirflich- 
fett? Sal Nach zweiltündiger Sabrt lag es vor uns, 
da8 herrliche Nom mit der Engelsburg, der Peters- 


fuppel, dem Coliseo, mit den Pinten und Chprejien 
des Monte Pineio, mit allem, was man hört, worüber 
man lieft, wonach man jich jehnt fein Yeben lang und 
das num erreicht ift, wie durch den Zauberjtab einer 
guten See. 

Bei der Anfunft in Nom wurden wir wieder von 
Kanonen, Trommeln und Trompeten, rothen Hojen und 
Kuebelbärten, von Yila-Mläntelcben, von Taufenden von 
Meenjchen und darunter ven einigen guten Freunden 
empfangen. Durch enge, finjtere, jchmutige Oaffen 
dazwischen Gärten voll blühbender Stwäuche, Aırinen von 
Kanfen überwurchert, fuhren is nach dem Palazzo 
Mareseotti, wo uns Gutiere; DV’Eftrada, des Kai- 
jers thätigjter Anhänger, beherbergte. 
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Und nun Bagage-Confufion, Hetze, große Toilette, 
Diner, alle Gräuel eines offictellen Lebens, denen die 
Großen der Erde nie entgehen und welche nur durch 
fange Gewohnheit erträglich gemacht werden. 

ach aller dem um 11 Uhr Nachts gingen wir 
nach dem Coliseo. 

Der Mond jebien heil und jchön, als wir dort 
anlangten; der erjte Einprud war überwältigend, aber 
bald Lagerte Jich ein Dichter Nebel um jene a 
Ueberrefte römischer Pracht, römtjchen Llebermutbes, und 
als wir mühjam alle Stufen eritiegen hatten, a 
uns ein Schleier den Leberblid, den wir gejucht. Mich 
aber ergriff der Schwindel, unter mir jcehnufelte umd 
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wogte e8, als hätte ich noch das umjichere, [chwanfende 
Element unter den Jüßen, das ich erit vor wenig Stun- 
den verlaffen hatte. 

Es war ein Uhr, als ıch übermäßtg müde im mein 
Zimmer fam! Tags darauf waren wir um halb acht 
Uhr in der Petersfirche, wo Meonfignuore Nardi uns 
in den Ratafomben Weefje {n8; danıı führte er und 
Deonfiguore Hohenlohe uns in die Petersfirche. 

Ah! Die Petersfirche, der Betersplaß, mit den 
Säulengängen und den Springbrunnen,. Die höchite Voll- 
endung des Örofartigen, des Ebenmaßes, des Edlen und 
Hohen! Wer bier länger weilen, alles dies jehen und 
iwieder Jehen dürfte! 

Eiligjt mußten wir wieder nach Haufe, denn um 
11 Uhr hatten wir Audtenz beim Pabite. Sr hohem 
Ihwarzen leide und Schleier fuhren wir in den Vaticaı, 
an föftlich blühenden Nojenheden vorüber. Wir wınden 
feterlich empfangen. Gardinäle, Mionfiguores, Nobel 
garden in fomtjch-mittelalterlichen Arzurg geleiteten uns 
zum PBabfte, der uns mehrere Zimmer weit entgegeit- 
fan, rüftig, friiceh, mit gefunder Gefichtsfarbe und un- 
endlich gutem, ebrwürdigen Neuferen. Ille Fiteten 
nieder; der Pabit jegnete das Katjerpaar, erhob e8 vajch 
und führte eg in fein Kabinet. Eine Wetle blieb er mit 
ihm allein, dann wurden auch wir hineimgerufen. Wir 
machten die üblichen Siniebeugungen, er reichte jedem die 
Hand, man fühte den Ning an feinem Singer und er 


jegnete jeden. ES war einfach und würdig durch die 
unendliche Chrwürdigfeit jeiner Berion. Herzlich, Tchlicht 
und freundlich, it er das Bild ver Milde und chrijt- 
lichen Yiebe. 

Die Monjiguore Hohenlohe, Zalbott, Me- 
rode, Borromeo und mehrere Andere geleiteten ung 


— 


hierauf zu den Galerien und Kunjtwerien des DVatican. 
In wenigen Stunden durchflogen wir diefe Käume. 
Wenn ein großartiger Eindruf den andern jagt, 
jo wird er beinahe ein Schmerz; viejes Gefühl hatte 
ich, als ich aus der firtiniichen Kapelle zu den Yoggien, 
von Hafael’s unvergeplich herrlicher Fresfe: Der Engel 
Petrus im Kerfer, zum Apollo von Belvedere, von 
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be 
der ergreifenden Gruppe des Yaofoon zur Diana eilen 
mußte. 

Hierauf traten wir auf den Balcon, von dem der 
Pabit am Auferjtehungsfeite das verjammelte Bolf 
jegnet. Dan hat hier eine jchöne Aussicht über die 
Stadt, über die Berge, deren Spiten mit Schnee be- 
det waren, im die Gärten, die im Dlütenjcehmude 
prangten. Der Garten des PVatican befist herrliche 
GSremplare der Pflanzen des Süvdens. Die Luft war 
mild umd rein, die Sonne glühend. 

As ih nach Haufe fam, fand ich eine Tiebe Ju- 
gendfreundin, Die ich in Nom ein jchönes häusfiches 
Glück gegründet hat. 


Keife nah Merico. 3 
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Da die Deajejtiten ohne mieine Begleitung zum 
Bejurche der neapolitanischen Herrjchaften fuhren, Fonnte 
ich mit der Sremmdin, jo viel e8 die bejchränfte Zeit 
erlaubte, einige Schönheiten Noms bewundern. Wir 
befirchten die Stirehen: Santa Maria Maggiore, San 
Giovanni di Lateran, San Pietro im Vineulis mit 
der herrlichen Statue Wiojes, von Michel Angelo. 
Lettere machte einen tiefen Eindrucd auf mich, während 
ich, am die einfache Schönheit gothiicher Kirchen ge- 
wöhnt, al! den Prunf an Marnor und VBergoldungen 
nicht nach meinem Gefchmade fand. 

Dann eilten wir in die Billa Aldobrandint, der 
Frenndin veizende Behanfung. Sie liegt in einem Gar- 
ten, iiber und über voll Blumen, Blüten und Nanfen, 
alles iippig und wuchernd. Dazwilchen jtehen Pinten, 
Eichen, Palmen, Ehprejien, Drangen, Camelienbäume, 
im vollften Schmude des Frühlings prangend, belebt 
durch Springbrunnen, geziert mit Statuen. Der hoc)- 
gelegene Garten bietet eine jchöne Ausficht in’s Ge- 
bivge und ich fand bier im engen Naume vereinigt, 
die fühniten Erwartungen übertreffend: Barbe, Duft, 
Licht, Wärme, Sumft und Natur, Neichthum und Glüd. 
Zuricd fuhren wir an den Schönften Bläßen, an dei be- 
rühmteften Sumnftwerfen Noms vorbei, nach dem Monte 
Pineio, von wo ums die weitefte, herrlichite Numdfchau 
auf Kom ımd feine Umgebung vergönnt war. 
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Abends war Diner und großer Empfang. Die 
hohen Wirrdentriger der päbjtlichen Negierung, die 
Botiehafter und Gefandten waren zu evjterem geladen. 
Mich intereifirte e8 jehr, Cardinal Antonelli, ven 
mächtigen Weinifter des Aeuferen, zu jeben, mit dem 
Eugen, Scharf umd fein gejehnittenen Geficht, eine hohe, 
Ichlanfe, beinahe noch jugendliche Geftalt, deffen dıumfles 
Haar einzelne Silberfüden durchziehen. Meonfignore 
Derode, damals Kriegsminifter, jeitdvem in Ungnade 
gefallen, war mein Zischnachbar und der geiftliche Stand 
hinderte ihn nicht an Liebenswirdigen Iredensarten, an 
heiteren Scheyzen und Necfereien. Sein fehiefer Blid 
hatte etwas Störendes für mich und da mein a 
zur Yinfen, der damalige öfterreichiiche Botichafter Bach, 
an demfelben Gebrechen leidet, jo befand ich mich im 
einer Art Strenzfeuer. — Merode, ein vornehmer 
Belgier, war in feiner Jugend Dffictev gewejen umd 
hatte exit ziemlich Ipät den Sübel mit dem Brevier 
vertauscht. Seinem ganzen Wejen hing noch etwas 
Soldatifches an und der Waffenroc mag ihn beffer Elei- 
den als die Soitane. 

Umillfirkich Leg ich meine Blicke won Einem zum 
Anderen von all den hohen geiftlichen Herren jtreichen 
und blieb forfchend an ihren Gefichtszügen haften! Wie 
viele von ihnen mag wohl die göttliche Yiebe, Demuth, 


Dpferwilligfeit, Sorge für das eigene Seelenheil und 
2% 
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jenes ihrer Meitmenfchen bejtimmt haben, diejen Beruf 
zu ergreifen ? 

Ich fand faum irgendivo eine Yinte, die von fol- 
chen Empfindungen Zeugniß ablegen wollte, und als ich 
das bliende Gejchmeide, als ich die feltenen Eoftbaren 
Spiten betrachtete, die mit damenhafter Sorafalt die 
ernite, prieiterliche Kleidung zierten, da erichrad ich bei- 
nahe vor Bejorgnif, einer von den fronmen Herren 
möchte fich den Zeitvertreib gegannt haben, in meinen 
Zügen Gedanken und Eindrücke lefen zu wollen. 

Nach dem Diner verfammtelten die Salons Des 
Senior Gutierez V’Eftrada alle glänzenden Namen 
der römifchen Ariftofratie, darunter herrliche Trauen- 
geftalten, deren Augen um die Wette funfelten mit den 
Diamanten an ihrem Hals umd in ihrem Haar. 

Tags darauf eriviederte Se. Heiligkeit den Befuch 
des Satjerpaares. Noch ehe jein von jechs Pferden 
gezogener Galawwagen in die enge Gaffe einbog, in wel- 
cher ver Palazzo Marescoti jteht, verfiindete Das 
Sauchzen und Schreien der ihn begleitenden Menfchen- 
menge die Ankunft des allerhöchiten Kirchenfürften. 

Kaifer und Katjerin und die ganze Suite gingen 
die Stiege hinab und empfingen ihn fniend. Dann ward 
Das ganze Haus zum Hand» und Fußfuß zugelaffen, 
umd leutjelig Sprach der Vabit zur Sedem ein freund- 
liches Wort. 


21 


Der alte Gutierez weinte vor Freude über die 
Ehre, die jeinem Haufe widerfuhr. Er ijt ein trefflicher, 
wacerer Mann mit politiichen Begriffen, die wohl bei 
jetiger Zeit für jedes Land umd jedes Volk eine Uır- 
möglichkeit wırrden, aber mit fittlichem Nechtsgefühl uud 
einer bet jeinen Yandslenten umd in jeiner Heimat lei- 
der zur großen Seltenheit gewordenen individuellen 
Kechtichaffenheit. 

Nachdem der Pabit ung verlaffen hatte, machte die 
KRatjerin in meiner und des Dberjthofmeilters Beglei- 
tung noch eine eilige Sabrt nach dem berühmtejten Plägen, 
zu den TZempeln, Triumphbögen, Säulen und Sontainen, 
nach den Kirchen, nach der Villa Borgbeje mit ihrem 
herrlichen Barf, wo Pinten- und Chpreffengruppen, Blu- 
menmajlen und jchöne Statuen eine Reihe entziickender 
Bilder darbieten, von wo man die Jchönjte Ausficht auf 
ganz Nom genießt, wo mein Herz aufjuuchzte vor Wome 
und doch wieder niederjanf in Wehmuth, weil ich mich 
(osreigen mußte von all’ Diefen Schönheiten, ehe ich num 
die Fähigfett gehabt, jte völlig in mir aufzunehmen. 

Wir hatten in Rom die vortheilbafteite Zeit ge- 
funden; alles prangte im jaftigjten Grin; die Ölut der 
Sonne hatte alles zır neuem Yeben gerufen und noch 
nicht verjengend und zerjtörend eingewirft, wie Dies in 
Ipäterer Yahreszeit jo jehr der Fall jein joll. 

Noch einmal im Leben möchte ich dorthin zuriid- 
fehren, vom Monte Pincio, von der Billa Borghefe 


berabblicen, Sancet Beter betreten und die Briücde, die 
zur Engelsburg führt, die Fontana Trevi bewundern, 
taujend Drte bejuchen, zur denen ich nicht gelangen 
fonnte, ein Stückchen Yeben dort zubringen im böchften 
und rveinften Genuß des ewig Schönen! 

Bon Laufenden von Menfchen begleitet, begaben 
wir ums um 4 Uhr vesjelben Zages nach dem Bahnhof 
md Dampfeserle entführte mg gegen Givita-Vecchia. 

Sch Farnn nicht Jchildern, wie jchwer mir diefe Ab- 
reife aus doppelten Grimpen fiel. Nom z0g mich eben 
jo fehr an, als die nun beworftehende lange Seefahrt, 
nach der Erfahrung meiner Seeuntüchtigfeit, mein 
Inneres mit ernjtem DBangen erfüllte. Doch blieb mir 
feine Wahl und das Ffategoriiche Denk ift in folchen 
Augenblicen ein gutes Ding, 8 bringt ung über die 
Unsicherheiten und Feighetten glücklich hinüber. 

Unter ernenertem SKanonendonner und anderem 
Spectafel fuhren wir in gejchmücten Booten um 7 Uhr 
Abends von Civita-Vecchia ab und Tteuerten der „2Iio- 
dara” zu. 


Zweites Kapitel. 


Fahrt durch das mittelländifche Meer. Saprere. Meerenge von Bo- 
nifacto. Balearen. Küfte von Spanien. Ankunft und Aufenthalt in 
Gibraltar. Abreife. Der atlantifche Ocean. Mapdeira. 

Die Sabine war bezogen, das Schiffsleben wieder 
begonnen, die Fahrt durch das mittellindiiche Meer 
ging glücklich von Statten. Unjer Commandant Barry 
verjicherte ung, wir hätten feine bejjere Zeit für unjere 
Seereije wählen fünnen, als die jetige, und wirklich 
war das Meer mufterhaft ruhig. Die Luft war jehr 
fühl; in Slanellfleivern jaß ich auf dem Verded. 

Den 21. April famen wir ganz nahe an Caprera, 
der Pieblingsinjel Garibaldi's, vorüber. Er war da- 
mals eben in England, wo einige exaltirte Britten 
ih alle Mühe gaben, ihn und jich jelbit lächerlich zu 
machen. 

Die Infel zeigte fich fahl, felfig und raub, nirgends 
fonnten wir eine Vegetation entdecfen, und für Gari- 
baldi’s Wohl läßt fih mm wünjchen, daß das Innere 
des Heinen Cilands niehr Neize bietet. 

Sehr Schön und anziehend jchien mir Corfica mit 
hohen jchneebevedten Bergen, aber grünen Ihälern; es 
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erregte im mir den Wunfch auszufteigen und Napo- 
leon’8 Wiegenland zu purchitreifen. Daß fich in folcher 
Adgejchloffenheit, in jolcher erniten und ftrengen Natur 
tüchtige Charaktere bilden, erfcheint folgerichtig. 

Al wir die Meerenge von Bonifacio Durchjegelt 
hatten, war lange fein Yand mehr in Sicht. Der Golf 
von Yhon empfing uns etwas umfreimdlich; in der 
Nacht vom 22. zum 23. erhob fich ein ftarfer Wind, 
der im Yaufe des Tages jehr zunahm, die eriten grüße 
ven Wellen bildete und das Schiff in ftarfes Schwan- 
fen brachte; die Stühle mußten angebunden werden 
und die jeenngewohnten Neifenden konnten jich nicht 
von der Stelle rühren; das Walfer drang in Cabinen 
und Magazine, viele umjerer Borräthe wirden ım- 
brauchbar. 

Ein dichter Nebel entzog uns leider den Anblid 
der Balearen und der Ipanifchen Küfte; zum eriten Male 
aber Shwanmen Delphine an ım$ vorüber, die jo men- 
Ihenfreumdlich gejchilvert werden, als fuchten fie ftetg 
die Nähe ver Schiffe; doch Hat der Dampf darin einige 
Entfremdung hervorgebracht; die Thiere jcheuen jene 
unheimliche Macht, die mit Getöfe die Wellen aufwirft 
und in ihr Bereich tiefe Jurchen chneidet. 

Als wir ung Gibraltar nabten, goß es in Strömen; 
doch ebe die Fregatte in den Hafen einfuhr, befjerte fich 
das Wetter. In meinen Negenmantel gehilit, ftand ich 
auf den Berded, begrüßte die Berge Afrika’, den herr- 
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fihen Felfen von Gibraltar und die dumnfelgriinen Wellen 
des Deeans, die fich Scharf abgrenzten von blauen Mit- 
telmeere. &8 war am vierten Tage nach umferer Abfahrt 
von Civita-Veckhta, den 24. April. 

Der Hafen war überfüllt mit Schiffen, wir hatten 
weit geanfert und e8 war fchon zu Tpät, um noch am’s 
Land zit fahren; auch war die See jtarf bewegt. Das 
Stmmjciff des Hafens hatte die rothe Flagge gehikt. 

Dean hatte fo viel zu jeben, jo viel zu bewundern, 
daß die Zeit nicht zu lang wurde. Der Anblid it 
wunderbar jchön und großartig. Der Sellen erhebt fich 
jenfrecht zu beträchtliher Höhe in impontrender Sorın 
und Größe. Bon weiten erjcheint er fahl und unwirth- 
bar, umd die grünen Flächen, die man entdeckt, lajlen 
nicht ahnen, welch’ Ichöne Vegetation in diefen Spalten, 
aus Diefem fteinigen Boden erblüht. 

Weithin erjtrect jich die Stadt Gibraltar am Fuße 
des Seljens und erflimmt ihn in geringer Höhe. Die 
riejigen Befeftigungsarbeiten der Engländer, die den gan- 
zen Seljen vurchhöhlen, jind nur bei genauerer Beob- 
achtung fichtbar. Unzählige Schiffe belebten ven Hafen. 
Die Flaggen aller Nationen wehten auf ven Maften, Eleine 
Boote jegelten von Schiff zu Schiff, von diejen zur Stüfte, 
e8 war ein ewiges Yeben und Treiben, und da das Weeer 
jelbit im Hafen jehr bewegt war, ergößte uns der Aır- 
blick des Zanzeng der fleineren Fahrzeuge auf den Wellen, 
dag tiefe Hinabjinfen in einen Abgrund, der fie zu ver- 
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Ichlingen drohte, und gleich darauf das Wiegen und 
Wanfen hoch oben auf dem jchlüpfrigen Gipfel. 

Die Stohlenfchiffe wirden mit kleinen Dampfern 
heramgejchleppt, die gleich muthigen Fleinen Pferden 
Ichnaubend und branfend unjere "regatte umftanden, 
beinahe ungeduldig des iumliebfamen Aufenthaltes und 
nach gethaner Arbeit gefchäftig wieder forteilten. Schön 
eritreckt fich das Meer vor unjeren Blicen, begrenzt 
von den führen und impojanten Sormen der maroffa- 
nischen Berge, Hell und weiß funfelte die Stadt Ceuta 
am afrifantjchen Ufer. 

E$ Liegt eine wirnderbare Harmonte in diefer N 
tur; alles tft großartig angelegt und Vermefjenheit viinft 
e8 einem und frevelhafter Uebermuth, daß der jchwache, 
jtetS todesbedrohte Menjch jeinen Eleinlichen vergäng- 
fichen Zwecen alles dienftbar zur machen wagt: Chr- 
geiz umd Hochnmth Iprengten den aus der Urfraft des 
Weltalls entitandenen Jelfen und das Meer, welches mit 
einem Anfzifchen ihn und feine NKußfchale verichlingen 
fönnte, wiegt fie geduldig und gejtattet, jeiner Macht zu 
troßgen, ja te zur gebrauchen. 

Ein Yintenjchiif, das aus den atlantiichen Dcean 
fat, wurde längjt von den Dfftcieren unferes Kriegs- 
Ichiffes beobachtet. ES nahte langjam und gewährte 
einen tranrigen Anblid: es hatte jeine Tafelage und 
jeine Boote verloren, feine Kanonen über Bord geworfen 
und mußte nach einem, wie e8 fchien, verzweifelten 
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Kampfe mit der Wuth der Elemente froh jein, ven 
Hafen zu erreichen. Vielen unferer Herren war e8 ein 
alter Bekannter aus den italtenijchen Striegen: „Il re 
galant uomo“, der jeit Monaten vermikt war und den 
man an den Kiüften Nordamerifa’s gejtrandet glaubte. 
Zur faiferlihen Tafel geladen, berichtete dev Comman- 
dant über alle die Gefahren, die er umd feine Yeute 
überjtanden hatten. 

An folgenden Tag ward ung vergönnt, tn fleinen 
Booten am’3 Yand zu fahren. Der Himmel war Far, 
die Beleuchtung jchön, aber ver Wind jehr arg. Die 
Fahrt nach der Küfte dauerte eine halbe Stunde, Die 
Wellen necten uns, und jpotteten umnjerer Ungedulp; 
die Nuderer mußten jtch jehr anjtrengen, ehe jte uns 
zum Yandunmgsplaß führten. Und mm ging es den jteilen 
ichattenlojen Fußweg hinan, zu den Galerien und Fel- 
jengängen. 

Ein englifcher Unteroffizier, dev fich freute, mit 
fremden Menjchen in jeiner Weutterfprache vwerfehren zu 
fönnen, |perrte uns die Thore auf umd machte uns in 
Ichlichter und artiger Weile den Gicerone. Die Herren 
waren meit alle zu Pferde, meine Gefährtin und ich 
aber zogen es vor, den ermüdenden Weg zu Fuß zuric- 
zulegen. Zum erjten Wale jpürten wir die Hite des 
Südens; die Sonne brannte furchtbar auf dem Feljen, 
doch war die Luft des Sehens und das Interefje zu 
groß, als daR es jtörend auf uns gewirkt hätte. 


Die in-dven Felfen gehauenen, ganz gevedtenn, 
jchönen und breiten Galerien boten endlich Schuß gegen 
die Sormenftrahlen. Spivalförmig führen jte bis zur 
böchften Spite hinan und aus Yuefen, an welchen Sa- 
nonen ftehen, genießt man die Ichönfte Ausficht. Es tt 
ein Niejenwerf und jo eigen in jener Art, daß fette 
Befichtigung jede Anftrengung lohnt. 

Auf der Spitze des Felfens, am öftlichen Ende 
jteht einfan das Haus des Unterofficters, welcher mg 
das Geleite gab. Hier bot er ung furze Kaft, Käfe und 
einen willfommenen Zrumf von limonade gazeuse, 
Dann ging e83 weiter auf jehr jteinigem Wege, durch 
einen niederen Balmenwald, im welchem wir Affen jehen 
jolften. Doch Ipähten wir umjonft; entweder it dieje 
Erwartung das Einzige, was von den Thieren noch 
itbrig blieb, over fe fliehen die Neugierde der Meenfchen ; 
wir befamen feine zur Geficht. 

Der Nickweg führte durch die herrlichjten Gär- 
ten. Hinter den Mauern vagte weit der fruchttragende 
GSactus hervor, der mir damals noch fremd umd als 
Symbol des Südens jehr erfreulich war; prächtige 
Baume, deren Namen ich leider nie erfuhr, boten er- 
quickenden Schatten, und Blumen und Blüten wucherten 
in unbejchreiblicher Pracht und Mannigfaltigkeit. 

Erft im Süden weiß man, was ein Garten ift; 
dort gibt e8 nichts von jener ängjtlichen Sparjamtfeit, 
mit welcher die finftlich gezogenen und jorglam verwahr- 
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ten Rinder unferer Treibhäufer dem fargen Boden, der 
Unmirthlichfeit unjeres Klima’s anvertraut werden. 
Ueppig wild blüht hier alles Durcheinander, |pottet der 
prönenden Hand und entfaltet fich zu einer Größe und 
Bolffommenheit, Die all! unfer gewohntes Map über- 
jchreitet und ums zu größter Bewunderung, zu frei- 
pigjtem ntzücen hinreißt. Hier erhebt jih uch alles 
zum Baum und man ftredt den Arm meijt aus nach 
Blüten, zu welchen man jich bei ums tief büden muR. 
Kichts Fränfelt, nichts fimmert, alles it jaftig, in 
dunflerer Färbung, in reicherer Fülle. So hatte ich mir 
in meiner Kindheit die Gärten geträumt, von welchen 
ih_in ven Märchenbücern las, we Menjchen lujtiwan- 
elften, denen nie eine Sorge nahte und welchen ver 
Zaubertranf einer guten Fee ftetS Schönheit und Yu- 
gend bemwahrte. 

Bei der Alameda angelangt, ruhten wir auf ven 
Bänfen aus, liegen die jchöne Welt an uns vorüber- 
gehen, jahren und reifen und erquidten uns an friich 
gepflücdten Drangen, die man uns zum Kaufe bot. 

Hier machten wir die Befanntichaft des Gouver- 
neurs von Gibraltar, General Codrington und jeiner 
Adjutanten, mwonon ums einige jtundenlang auf den 
Seljen gefolgt waren, ohne uns erreichen und die [ie- 
benswirrdige Abjtcht, uns Gejellichaft zu leijten, er- 
füllen zu fönnen. 
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Die Stadt jelbit ift nett und hübjch, ver eng: 
(ifche Geift der Ordnung und Neinlichfeit waltet auch 
bier, tvoß all’ der diefem Principe jo feindlichen Cle- 
mente von Mauren, Spantern und Juden. 

Die Dinerftunde zwang uns, zur „Novara' zuriid- 
zufehren. Schon vom Selfen aus hatten wir die zıt- 
nehmende Bewegung des Meeeres beobachtet und num 
die größte Mühe, in unfer „Gig” zu gelangen. Es hob 
und jenfte fich und pottete aller Berechnung. Ir nach 
längerer Mebung gewinnt man den Bortheil, das Tempo 
zu erbafchen, um mit beiden Süßen in das Boot oder 
aus demjelben zu gelangen. Die Sahrt war chredlich; 
die Wellen warfen uns bald hoch hinauf, bald tief hin- 
unter, bald ganz zur Seite; e8 echten beinahe unmög- 
lich, von den aufgetbiirmten Wogen nicht verjchlungen 
zu werden; che man es jich verjah, jtand man oben 
wie auf bober Thurmjpige und fuhr mit Blitesjchnelle 
hinab in die jchäumende Tiefe. Dabet war dag Dont 
jo flein, daß uns faum eine Handbreit von der Sluth 
trennte, Die jonft jo fühne Freundin an meiner Seite 
verlor diesmal den Muth; es wurde gefchrien und ges 
betet; aber der ftenerlenfende Dffteter hinter ung und 
die vudernden Meatrojen lachten, und wenn auch purch- 
näßt von den überfprigenden Wellen, Famen wir doc) 
glücflich zur „Novara”, legten an md evreichten nach 
manch” vergeblichem VBerfuche die auf das Verdeck firh- 
rende Stiege. 
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Die Kabine des Katjers verfammtelte ung heute in 
ihrem heißen Naume zum Diner. General Copdring- 
ton, mehrere andere engliiche Dffictere, der öfterrei- 
chiiche Eonjul ze. waren geladen, Mein Nachbar war 
Fürst Hohenlohe, der unter dem Namen eines Grafen 
von Gleichen im der engliichen Marine dient. Die Stö- 
nigin widerjeßte jich der Detrat des ihr naheverwandten 
Sirjten mit Dir Seymour und wollte diefe Che zu 
einer morganatijchen jtempeln ; da legte der Fürft jeinen 
Kamen ab und führte ald Graf Gleichen die zarte, 
blonde Miß beim, die ich Tags darauf fennen zu lernen 
Selegenbeit hatte. 

Die engliichen Offictere hatten Pferderennen ver- 
anftaltet und die mexicaniichen Majeftäten mit ihrer ' 
cisatlanttichen Suite dazıı geladen. Dies gab uns Ge- 
(egenheit, Yeben und Treiben, Yand und Yeute zu jehen, 
Die mir fremd wareır. 

Deit rende fteuerten wir am 26. April um 
Mittag wieder dem Feljen zu, der fich ftreng umd ernit 
vor eimem erhebt, in jeder Spalte aber und zwijchen 
jedem Stein die Ichönjten Bhlimen birgt. Dies hat für 
ung arıne nordiiche Meenjchen einen unbejchreiblichen 
Keiz. Freilich hatten wir auch hier den günjftigiten 
Zeitpunkt getroffen. Wenn die Sonne Monate lang in 
voller Gut auf den Felfen brennt, erftirbt die DVege- 
tation umter ihren verfengenden Strahlen, dann mag es 
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wohl traurig und Die ausjehen und dem Bewohner 
Gibraltar's der Aufenthalt peinlich und läftig werden. 

Der Kennplaß war Fehr hübjch; eine grüne Wieje 
zwiichen dem hohen Selfen und dem Meere, gegen Itor- 
den begrenzt von den Sierren Spantend. in eigen- 
thümliches Getriebe entwickelte fich hier; e8 war mix 
viel intereffanter, als 05 das Pferd vom Kapitän Smith 
oder Colonel John gewann. 

Dffietere famen geritten, engliiche Damen er- 
Ichienen zu Pferde oder in ihren Bonychatien. Soldaten 
in vothen Nöcen nahmen lebhaften Antbeil. Dazwitchen 
Ichrien und lärmten ipanische Gaffenbuben und boten 
Süpfrüchte feil: lebendige Bilder Murillo’s; grabi- 
tätifiche Mauren, mit dem Turban auf dem Kopfe und 
der bunten Kleidung, jtanden evnfthaft vaber, elegant 
gefleivete Herren verkehrten bald mit den Damen, bald 
mit den Neitern, Wetten wurden veranjtaltet. Mean 
jtritt, Scherzte md lachte. Die Katjerin nahın im Wagen 
des General an der Seite dev Mih Codrington 
Plat, der Kaijer mifchte fich unter die Zufchauer. 

Sch Jaß auf der Tribüne und wetdete mich an der 
ganzen, mir jo fremden und anziehenden Scenerie mit 
der lebendigen Staffage. Der helle Glanz, der warme 
Ton, welchen die füdliche Beleuchtung über alles wirft, 
verliehen dem Ganzen einen Zauber, den nur jene be- 
greifen, denen e3 vergänmt wurde, fich durch eigene An- 
Ihanıng einen Begriff davon zu machen. 
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Nach dem zweiten Nennen wırden die Weajejtäten 

md wir in ein Zelt geführt, wo ein Jrühftitd- bereitet 
ivar. L\ v.Öleichen, eine anımuthige und hübfche 
Frau, und MiR Codrington machten die Honneurs, die 
Dffteiere tranchirten und bedienten, es herrfchte eine Ar- 
tigteit, eiite Kiebenswürdigfeit und dabet ein jo vortreff- 
ficher Ton, dag mir der bejte Emdrud won englifcher 
Saftfreuimofchaft blieb. Diesmal und Itets, wenn der Con- 
traft zwifchen englifchen und franzöfticher Höflichkeit mir 
nahe trat, empfand ich lebhaft den großen Unterjchted, 
der zu Gunjten englischen Wefens hervortrat. Sede Ar- 
tigfett trägt hier den Stempel achtungswollfter Nitter- 
(ichfeit, während man es dort höchftens mit einer Gas 
(anterte von jehr zweifelhafter Anrnehmbarkeit zu thun 
hat. Sch fand auch dort Ausnahmen und Habe mich 
auch bet Sranzofen an einer Wohlerzogenheit erfreut, 
bie bei jeder Nation den Gentleman fennzeichnet, doch 
waren e8 eben nur die Ausnahmen, während ich auf 
meiner Reife, weder in Europa, noch in Amerika, je 
einem Engländer begegnete, bei dem tch mich nicht auf 
die wohlthuendfte Art in guter Geiellfehaft gefühlt hätte. 
Um Alldr verließen wir den Kennplat; General 
Codrington md fein Adjutant begleiteten ung zu 
Pferd, führten uns duch die Stadt und durch einen 
prachtvollen, dem Dafencapitäine Mr. O Manny ges 
hörenden Garten. Diefer erwartete ung mit feinem 
fleinen Dampfer amt Yandırtgsplag und brachte uns auf 
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demjelben zur „Novara” zuriic, wo wir die Herren wie- 
der bei der Hpftafel jahen. 

sn der Wacht jegelten wir ab; das Meer war jehr 
bewegt, der Sturm der vorhergehenden Tage hatte es 
in große Anregung gebracht; e8 war, was man im 
adriafiichen Meere: „mare morto* nennt. Yangjam 
wälzen jich die Wellen in unabjehbarer Länge; fie [chäu- 
men nicht, fie werfen fich nicht auf; glatt tft die Ober- 
fläche, aber das Schiff rollt über die breiten Rüden in 
tiefe Thäler und diefe Bewegung war mir eine ftets viel 
gefährlichere, als wenn jich das jturmgepeitjichte Meer 
thürmt, das Schiff aber, mit den Segeln an den Wind 
gelehnt, von ihnen getragen wird. 

Deeine erjte Befanntjchaft mit dem atlantijchen 
Deean war daher wieder eine jehr unangenehme; um- 
jonft trachtete ich meine gefchwächten Miagennerven durch 
Sherry und Curacao in Thätigfeit zu erhalten, auch 
diefes Experiment half nichts. Der ganze jänmterliche 
Zuftand der erften Tage fehrte wieder, doch befjerte er 
fich am zweiten Tage. 

Ich war diesmal nicht die einzige Kiranfe; viele 
unferer Netjegefährten waren auch Yeivensgeführten umd 
jelbft die Kaiferin erjchien erft joät Abends auf dem 
Berded — blaß und angegriffen. Schreibmappe umd 
Bicher ruhten fir Fmze Srift. 

Der Deesan war in der Nähe dunkelblau, wie tiefes 
Indigo, in der Ferne grau und bleiern, doch gab es 
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jpäter Zage, an welchen er jeıte helle, hinmelblaue Farbe 
annahm, welche das adriatiiche und das mittelländijche 
Meer an schönen Tagen kennzeichnet. Die Begegnung 
eined Schiffes war ftets ein Ereignig. Alles ftand auf 
der Liinette, m theils mit freiem Auge, theils mit dem 
Sernrohr Rang und Nationalität des Schiffes zur er- 
fennen, und als des Abends ein großer Dampfer an ung 
vorbetjegelte, beleuchteten wir 8 gegemfeitig mit bei- 
galischem Feuer, was emen jehr Ichönen Effect machte. 
Diesmal war e8 das große Pojt- und Paflagterjchtft, 
das den weiten Weg ziwijchen io Janeiro und Sput- 
hampton zuriückegt, dem wir begegnetenn. 

Die Temperatur auf offener See war troß deg ınie- 
deren Breitegrades empfindlich Fiihl umd jelbit in Steht 
von Madeira, am 29. April des Morgens, jtand ich 
noch im Plaid gehüllt auf dem Verdede, aller Kranf- 
heit vergefjend, in frendiger Ungevduld und Erwartung 
des Fföjtlichen Suwels, des Gartens des atlantischen 
Deeans, des Ichönen vielgepriefenen Madeira, dem wir 
nahten. 

Zuerft ging e8 an ven Islas desertas worüber, 
kleinen, felfigen, unbewohnten Cilanden, wo wilde Zte- 
gen gar oft der Anftrengung der Jäger Ipotten, die von 
Deadeira herüberfahren, um fie zu erlegen. Yange um- 
ichifften wir Madeira, ehe wir in vorgericter Miorgen- 
ftunde die Hauptjtadt Funchal erreichten und dort in 
dem fchlechten Hafen anferten. 
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Die Infel, unverkennbar wirlkantjchen Uriprungsg, 
bildet unzählige Berge und Schluchten und erhebt fich 
steil zu beträchtlicher Höhe. Dev Dejuch auf Madeira 
ift mir leider mim wie em flüchtiger Traum, doch) ein 
io fchöner, wie ihn die Bhantafte frum zu erfinven ver- 
mag. Wenige Stunden mir winden uns bier vergönnt; 
bie Zeit wurde um jo farger zugemeflen, als die Injel 
den Meajeftäten von friiherer Zeit her wohl bekannt 
war. Erzherzog Ferdinand Mar und Erzherzogin 
Charlotte hatten fie vor drei Jahren bejucht und 
[etstere hatte fie mehrere Monate fang bewohnt. 

Srjt um zehn Uhr fuhren wir ars Land, — — 
und an was fir ei Yand! 

„&s blüht das fernfte, tieffte Thal, 
„Das Blühen will nicht enden!“ 

Dietes reizende Bild des Frühlings lag vor mir, 
ansgeitattet mit einer Berfchwendung, mit einer Man- 
nigfaltigfeit, die mit ftamnender Bewunderung erfüllen. 
Wir gingen gleich zur Villa Davis, wo Raiferin Eli- 
jabeth von Defterreich zur Herftellung ihrer zerrütte= 
ten Gejunpheit niehrere Monate verlebt hatte. 

Die Billa jelbit ift mit aller Bequemlichkeit und 
der dem Klima angemeffeniten Zwecnäßigkeit erbaut, 
Ihr größter Schmuck im Immeren ift nun das PBilonif 
unferer fchönen Yandesmutter, das freilich eben fo wenig 
einen richtigen Begriff von dem jeltenen Yiebreiz diefer 


hohen Frau geben fanır, als meine Feder im Stande 
ift, die Schönheit Madeira’ zu jchildern. 

Die Billa liegt wenige Schritte von der See, in 
einem Meere von Blumen. Nie jah ich fo herrliche 
Kofen! Und Verbenen, Betimien, Pelargonien, hoc- 
sfühende Heliotropen, doppelt jo groß wie bei uns, in 
höchter Farbenpracht, im bunten, üppigen, unaufhalt- 
jamen Durheinanderblühen. Daneben fanden wohl 
gepflegt die jeltenften Bäume: Wagnolien, Araucarien, 
Mimojen, Strelizien, Cameltendäume, Nönigspalmen, 
Bananen, Fieus; das Ganze eingezäumt von Ntojen- und 
Heliotropenheden, Orangen und Seigenbäumen, Aloe, 
Agaven und früchtetragenden Cacteen. Sarbe und Duft 
waren hier zauberhaft ausgeftrent, jo daß man fich 
in ein Seenland verjeit glambte. — Könnte ich doch 
einen jchiwschen Abglanz der Wonte mittheilen, die mich 
erfagte! Altes jubelte in mir vor hohem Entziiden ! 

Ein Fichtenbaum, den nach Yandesfitte dev Kaifer 
zu Weihnachten der fernen Gemalin über das Meer 
zugejendet Hatte, ward von Diefer in den Garten ver- 
vflanzt; hier gedeiht er prächtig und freut fid des Bo- 
dens md der Kicht- und Wärmefülle! War es vielleicht 
jener einjame Fichtenbaum, von dem Heime gejungen 
hat und der fih ach der fernen Vale gefehnt? Dann 
ward feine Sehnjucht erfüllt, denn wenige Schritte von 
ihm erhob fie ich Schlank und Stolz, überragte ihn aber 
weithin mit ihren bläftergeirönten Haupt. 
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Ciligft befuchte ich die junge, intereffante Bild- 
hauerin Elifabetd Ney, von der ich viel gehört und 
deren jchönes Porträt von Wilhelm Kaulbach ich be- 
wirndert hatte, Unter ofen und Drangenbäumen hatte 
fie jich ihr Atelier aufgefchlagen, eine Umgebung, die 
der jungen und anmmtthigen Priefterin der Kunft gar 
wohl jtand. Xeider durfte ich mich Durch ihre Tiebens- 
wirdige Berjönlichkeit, durch das Intereffe, welches ihre 
genialen und fchönen Arbeiten erwecten, nicht feifeln 
laffen; Wiadeira bot jo viel des Guten und Schönen, 
daß wir Davon nur nippen fonnten; jede Veimute war 
ein neuer Genuß. 

Die Meajeftäten hatten in Begleitung mehrerer 
Herren eine Neitpartie unternommen, meine Gefährtin 
und ich mit dent übrigen Theile ver Gefellichaft nahmen 
einen anderen Weg. Nach einem füftlichen Frithitüc 
von Erobeeren, Drangen, Bananen und etivas profais 
icheren DBeefjteaf® wurde eine Promenade nach dei 
Arrebantäg-Berge unternommen, auf welchem die Wall- 
fahrtsfirche von Noftra Senhora de Mionte und die Billa 
Gordon intereffante Zielpunfte bilden. Die Damen be- 
itiegen einen großen, vothgefütterten, halb bedeckten, mit 
zwei Ochjen bejpannten Schlitten. Die Herren waren zu 
Pferde. Sp ging e8 den furchtbar fteilen, mit Heinen 
Steinen gepflafterten Weg hinauf, wohl über eine Stunde 
lang. Es war jehr bejchwerlich für die armen Thiere, 
die von den ungemein häßlichen und jchmusigen Cin- 
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geborenen mit Stangen, an welchen jpise Nügel ange- 
bracht find, angetrieben wurden; eine von allerlei un- 
artienlirten, faum der Menjchenftimme ähnlichen Tönen 
begleitete Aufmunterung. 

Wenn überhaupt etwas den Zauber bammen fann, 
der über jenes Blumenreich ergoifen tft, jo find es Die 
Deenjchen. Die Eingeborenen tragen ein jo trauriges 
Gepräge von moralijcher und phHfiicher Berfommenbeit, 
haben mit ihren Fleinen Käppchen, welche nur den ges 
vingiten Theil des Kopfes beveden fünnen und am ober- 
jten Ende eine 6 Zoll lange in die Höhe jtehende 
Höhre bilden, ein jo erbärmliches , affenmrtiges Aus- 
jehen, daß der Contraft mit der übrigen jo reich aus- 
geitatteten Natur ein gar trauriger tft. 

Die Europäer, meilt Engländer, abgezehrte, brujt- 
franfe, in dem milden, fchönen Klima ihr Leben zu 
verlängern juchende Menfchen, liegen bleich und abge- 
magert in Hängematten und werden von Dienern md 
Eingeborien die jchmalen und fteilen Straßen der Stadt 
herab oder hinaufgetvagen, was einen jehr traurigen, 
herabjtunmenden Eindrud macht. 

Graf Farrabo, ein Portugiefe und Madeiraner 
Gutsbejitger, war unfer Wegwetier und jehr liebensiwür- 
diger Gicerone,. Wir fuhren durch Gärten, deren Blumen 
weit über die Mauer berabftelen, durch Kaub- und Na- 
delhoßzwälder, neben welchen Bananenjträuche und Bal- 
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men jtehen und hatten tiefe Blicke in die von Waffer 
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durchriejelten Feljenthäler und über das Weeer bis zu 
ven islas desertas. Endlih am Ziele angelangt, be- 
jahen wir den Garten der Billa Gordon, dem jede ord- 
nende Hand fehlt, der ung aber durch das Chang von 
Dlumen, durch die Ungebimdenheit feiner Vegetation, 
durch jeine jchöne Aussicht entziicdte, Danı ging es 
ipteder hinab, aber nicht mehr zu Pferde, oder in 
ochjenbeipaunten Schlitten; wir festen uns in Fleine 
unbeipannte Steohiehlitten zu zwei und zwei, einige 
Eingeborene hocdten rückwärts auf, leiteten das Gefährt 
mit Fußftößen, und mit Blikesichnelle, wie von Eis- 
bergen, vutjchten wir in zehn Veimuten den taufend 
Suß hohen Berg herab. 

Umd num mußte gejchteven werden von der Billa 
Davis, von Madeira, von der ganzen überivdiich Tchönen 
Welt, die fih uns bier entfaltet hatte, aber auch für 
lange, peinlich lange Wochen vom Xande, vom feiten 
Boden, von der altgewohnten Mutter Erpe. 

Am felben Abend wurden die Anfer gelichtet. 


Dritfes Kapiiel. 


Das atlantifche Meer. Baifatwinde. Leiden und Freuden der Zee 
fahrt. Die Martinique. Jamaica. Der Meerbufen von Merien. 
Am Ziel. 

lit dem Abjchied von Madeira begann erit ver 
solle Ernjt der Keife. Bis dahin hatte die Seefahrt 
nie länger als vier bis Finf Tage gedauert, ohne ung 
eine furze Raft auf feten Boden zu gönnen. Su 16 Ta- 
gen hatten wir pveimal gelandet, Hatten beinahe fünf 
Tage in Kom, Gibraltar und Meadeira zugebracht. 
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Nun lag der atlantifche Deean vor uns in feiner ganzen 
Größe und mindefiens 14 Tage jollten vergehen, ohne 
daß wir Land fehen fonnten. Dies war ein imponi- 
vender Gedanke! 

AS wir am 30. April erwachten, lag das bli- 
hende Eiland, auf welchen wir einige unvergeßlich jchöne 
Stunden zugebracht Hatten, weit hinter uns. 

Jım jollten wir in die Region der Baffatwinde 
gelangen und den größten Theil der Meberfahrt, bis zu 
ven Antillen, blos mit Segeln zurüclegen, da unfere 
Stegatte, wriprünglich Fire feine atlantiiche Reife beftimmnt, 
nur Stohlenvorrath auf 3 bis 9 Tage fallen fonnte. 


Der Deean war bewegt, bleiern und häßlich, der 
Himmel ummwölft; doch war die Brije gut und am erften 
Zag ging die Segelfahrt prächtig von ftatten. E8 wurde 
gejcheitert und gewwajchen; alles freute fich vom Kohlen- 
jchmuß befreit zu jein, Kommandant und Dfficiere waren 
fröhlichiter Yaume, denn die Segelfahrt ift des Seemanns 
größte Yuft umd mit dem Dampf ging ein großer Theil 
der Poefte und noch mehr der Gefchieffichfeit und Ge- 
nialität verloren, die dDiefen Beruf jo anziehend machten. 
Sich jelbit, feiner Kraft, feiner Umficht und Energie 
mußte der Segelfahrer vertrauen, mußte es verftehen, 
jihb Wind und Wetter dienftbar zu machen; es war 
eine ernjte und Schwere Wrffenjchaft, aber fie bildete 
ihren Wann umd wer fich Capitän eines Segelichiffes 
nennen konnte und wettergebräumt won weiter Seereife 
zuriicfehrte, der hatte erlebt, gekämpft und erjtritten, 
der hatte all’ jeine Fähigkeiten, all’ feine Kraft einge- 
jest und im der furchtbaren Einöde des Meeres den 
Ihönen Spruch beiwahrheitet: Huf Dir jelbjt, jo wird 
Dir Gott helfen. 

Bei mir tellte jich leider alljogleich die bittere 
Profa der Seereife wieder ein; das Nollen und Schwan- 
fen twaren ftärfer, die Bewegungen umnvegelmäßiger, das 
Krachen md Stöhnen im inneren Raum noch ärger; 
eine große moraliiche Nievergejchlagenheit ergriff mich 
und e8 bedurfte all! meines fejten Willens und alles 
Scheltens und Necens meiner Reifegefährten, um mich 
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zu jenem Miderftand, zur jener getjtigen Clafticität zu exr- 
heben, die allein das phufilche Yeiden zu überwinden im 
Stande find. Dennoch bleibt in meiner Erinnerung 
diefem Theil der Reife der Stempel unendlicher Wie- 
larcholie aufgedrüct. Das Gefühl der gänzlichen Tren- 
nung von den Meinen, die Unmöglichkeit einer Itach- 
vicht lagen wie ein Alp auf mir. 

Das ewige Eimerlet, das einem bei langer See- 
fahrt geboten wird, läßt der Phantasie einen unendlichen 
Nanınz nichts zieht ab, nichts Neußerliches zwingt zur 
Beobachtung, nichts zerftrent, man it völlig auf fich 
jelbft, auf jeine Gedanfen und Empfindungen bejchränft, 
man findet Zeit fich jeinen tramrigen Erinnerungen oder 
auffeinenden Beforgniffen in einem Grade hinzugeben, 
der überwältigend auf das Gemüth wirft. Oft dachte 
ich mir: jo muß einem Gefangenen zu Weutbhe fein, der 
beichäftigungslos im den vier engen Mauern jeines Ker- 
fers fitt. Für den Glüclichen, welcher der Seefrant- 
heit nicht unterworfen ift, gejtaltet fich das Yeben ganz 
anders; der Liejt md fchreibt, bejchäftigt fich mit größerer 
Kube und Sommlumg als irgend wo anders und labt 
fich nach gethaner Arbeit mit dem größten Intereffe an 
dem Anblick jener gewaltigen Meacht, jener in ihrem 
Schooge jo großen Neichtbum, folche Mannigfaltigkeit 
bergenden Natur. Nur ift das Meifte von all’ den ver- 
_ fenft in unerreichbaren Tiefen und nebjtvem fehlte unje- 
ver Netjegejellfehaft ganz und gar der wilfenjchaftlich 
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gebildete Mann, der zu nennen, zu erflären, die Auf- 
merkfamfeit wach zu rufen verftanden hätte, Wie jehr 
bevauerten wir dies auf dem Meer und auf dem Lande, 
wo ung tanfend Erjeheinungen fremd waren nnd gewiß 
vieles ganz umbeachtet an ung woriberging. 

Auch Für die Andern war die rende de3 Segelns 
von Einzer Dauer, Ob wir jelbit die Nichtung nicht 
einhielten, „der ob der PBaljativind fich diesmal große 
Unvegelmäßigkeiten hatte zu Schulden kommen laffen, 
weiß ich nicht; gewiß it e8, daß er immer jchwächer 
wurde und uns Fchlieglich ganz im Stiche lief. Wir 
machten fan drei Knoten in der Stunde. Die Con- 
jternation war allgemein, denn ohne PBajfat und ohire 
Kohlen Tonnten wir Beraernz nicht erreichen, ja nicht 
einmal Martinique, unfer nächttes Ziel. 

Da gab e8 denn viel Hin- und SHerrevden, viel 
Signalwechjel mit dev Themts, viel Aufregung und 
üble Yaıne bei ven Dfftcieren; endlich wurden die Keffel 
iwieder geheizt, beim Zunehmen des Windes wieder ge- 
(öfcht, und won Neuem ver Dampf zu Hülfe genommen, 
als die Segel bald wieder jchlaif herabhingen. Co 
ging e8 iS zum zwölften Mat und verlängerte umnfere 
Heife; da ward demm endlich ver Entichluß gefaßt, ung 
von der Themis, Die weit größere SKohlenmagazine 
hatte, vemorgumwen zu laffen, bis wir weit genug ge 
fommen waren, um dann felbitftändig zu fahren und 
mit unjerem KRoblenvorrath bis Miartinigqie auszuveichen. 
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Auch diefer Entichluß erregte Unzufriedenheit und große 
Meinungsverjchtedenheit; Die jelbjtbewurte Ueberlegen- 
heit der „Ihemis" war jchwer zur ertragen, das djter- 
veichiiche Gefühl Litt unter der Nothwendigfeit, jich 
franzöfiiche Dienjte zu erbitten; als wir aber von der 
„Ihemis" geichleppt, bet völliger Windftilfe ganz beiwes 
gungslos über die jpiegelglatte See glitten, befund ich 
mich zu wohl dabei, um mich nicht darüber zur. freuten. 
Vebrigens hatte ich mich nach und nach etivas ge> 
jtählt, manchmal ein Buch, manchnal eine Arbeit zur 
Hand nehmen fünnen und endlich) war ich jelbit bet 
etwas hoher See jtandhaft. Die Temperatur blieb bei= 
nahe bis zum Wendefreis des Krebjes fühl md auch 
dann war es nur. in den Cabinem ıumerträglich heiß. Auf 
dent Verded, wo ums an windftillen Tagen, oder wenn 
die Örife ung günjtig war, ein Zelt vor den Strahlen 
der Sonne jehütte, ummwehte ung eine föftliche, veine, 
friiche Luft. ES Inte auch die Kaijerin aus ihrer biib- 
ichen, begitemen Kabine, in welcher fie emfig jchrieb und 
las, auf das Verde; dort machte fie ihre einförmige 
Promenade und jeste in freier Luft ihre Beichäftiguigen 
fort. Selbft des Abends, wenn wir anderen im dent An- 
blicke des Sonnenimtergangs verjunfen waren, jchenfte 
jie diejer Herrlichkeit nur kurze Aufmerffamfeit und blieb 
beim matten Scheine der Schiffslaternen ihren Bitchern 
und ihrer Schreibmappe treu. Während einer einfamen 
und ernten Kimoheit hatten ich ihre Luft an VYernen, 
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ihre Freude an Büchern, ihre Fähigkeit, fich das Ge- 
fejene jchnell anzueignen, gar jehr entwicelt; fie ent- 
faltete dabei einen eifernen Fleiß und eine abgejchloffene 
Aufmerkfamfeit, denen ein vwortreffliches Gedächtnig gar 
jehr zu Hülfe Fam. In kinzefter Zeit wußte fie Sprachen 
zu erlernen und neben dem Sranzöfiichen, ihrer Mutter- 
jprache, Jchreibt und ipricht fie dag Deutjche, Englijche, 
Italienische und Spanifche mit grammatifalifcher Ge- 
wijlenhaftigfett und ohne je mit dent Worte zur zögern. 

Deit Borbereitungen zu ihrer fünftigen Erijtenz, 
mit Ausarbeitung ihrer Haug- und Hofordmmg, mit 
Arbeiten, welche ihr ver Klatjer übertrug, verbrachte fie 
nm die Zeit und war jo jehr von dem Beruf erfüllt, 
dent fte entgegenging, daß fie von allem Alnveren bei- 
abe unberührt blieb. 

Auch der Kaifer war ummterbrochen bejchäftigt und 
fam wenig auf das Verded. Zu mehrjtündiger Bera- 
thung und gemeimjchaftlicher Arbeit verjfanmntelte er täg- 
ich die Herren feiner Umgebung, worumter auch der 
mericaniche Staatsmintiter Velasquez de Yeon umd 
fein Secretär Angel Sglejias fich befanden. General 
Woll, ein Mixtum compositum vom deutjcher Ab- 
funft, franzöfischer Geburt und Erziehung und merica- 
niichen Dienftleiftungen, war Generaladjutant. Einen 
jungen Mexicaner Ontiveros, der als franzöfticher 
Gefangener nach der Einnahme Puebla’s nach Paris 


gefommen war, hatte Kal Maximilian von dort 
in die Heimat mitgenommen. 

An diefen Herren fonnten wir min im Borhinein 
mericanijches Wefen umd mrericanische Art jtudiven und 
wirklich eriwiefen fie fich als chavafteriftifche Individira- 
Iitäten. Senor Velasgıez de Leon, ein alter Mann, 
dejjen Sugendjahre im die Zeit der Befreiumg des merica- 
nischen Neiches vom Meutterlande fallen, wuchs in noch 
etwas geregelteren Zuftänden auf und fein Charakter 
fonnte eine gewwilfe Sejtigfeit gewinnen, ehe die ewigen 
Umwähumngen, ehe Ehrgeiz und Habjucht, ehe alle Par- 
tetleivenjchaften, ehe die gleiche Gewiffenlofigfeit der Ite- 
gterenden wie der Negierten auf Erziehung und Entiwic- 
lung der Einzelnen wie der Weaffen einen jo deinorali- 
jirenden Einfluß nahmen ; er ift gleich jeinem Gefinnungs- 
genofien Guntierez ein Man von zweifellofer Chren- 
baftigfeit. Schlicht, höflich, beicheiden, wortfarg, hörten 
wir faum den Yaut feiner Stimme, Die Mifchung 
Ipantschen und indianichen Blutes, bei ihm Jehr augen- 
fällig, hat eine äußere Form gebildet, deren priginelle 
Häßlichkeit kaum ihres Gleichen finden dürfte. Ihm wie 
jeinem Seeretär ift jene jubtile Feinheit der Sormeıt, 
jener Stempel natürlicher Wohlerzogenheit, die mir 
Ipiter bei jeinen Yandsleuten jo oft wievderfanden, in 
bobem Grade eigen, nur trägt fie bei Angel Sglejiasg, 
dem noch jungen Mann von eimnehmendem Aeufern, 
ichon etwas jenes fcheue, jchlichterne, mißtranifche Ge- 
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präge, das in fo charafteriftifcher Weife der jüngeren 
Generation aufgeoritekt ift. Beide Männer fchienen jehr 
gebildet. Sglejtag ijt ein junger Arzt, der feine Stu- 
bien in Paris gemacht Hat und fein Land und feine 
Landsleute ganz objectiw beurtheilt, obwohl ihm wie den 
meiften Mexicanern eine Schwärmerifche Liebe für feine 
Heimat eigen tt. 

Ueber DOntiveros will ich mim wenige Worte 
verlieren, er vertritt Hung Weexico von der unerbanlichiten 
Seite. Eitel, weichlich, unverläßlich und wetterwendilch, 
muthe ich ihm zur, fich jtets jener Partei anzıtichliegen, 
die ihn am meilten Gewinn verjpricht. Diejfe Richtung 
it leider nichts weniger als vereinzelt in feinem Yande. 

Der Wendefreis des Kirebjes war überjchritten md 
wirde zur Erbeiterung der Matrojen feitlich begangen, 
eine Sitte, die gewöhnlich blos bein Mebergange des 
Heguators beobachtet wird. Deatrofen, als Neptun, Anz 
phitrite und andere Mleeresgötter und Göttinnen mas- 
firt, erichtenen auf Lriumphwagen auf dem DVBerded, 
hielten Reden an den Kaifer und den Commandanten, 
ud veriprachen den Ungetauften ihren Segen, worauf 
das Signal zır einem allgemeinen Leberjchütten und De- 
Iprigen gegeben wurde, wovon mim die Damen gänzlich 
verichont blieben. Das Waffer floß in Strömen über 
das umtere Verde; Fchlieglich tanzten die Matrojen 
fröhlich beim Klange der Winfif, welche eine gut ge= 
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Ihulte Bande ausführte und die uns tüglich eine jehr 
erfreuliche GErheiterung bot. 

‚se niederer die Breitegrade waren, in welchen wir 
ung befanden, vejto fürrzer wurden die Tage. Um halb 
lieben Uhr war Sonnenuntergang und Dieje Zeit bot 
uns täglich den wunderbarjten Anblic® mit den mannig- 
faltigjten Abwechslungen. 

In feiner Beziehung läßt jich aber diefes Schaus- 
ipiel in den Tropen mit jenem vergleichen, das ums 
in nördlicheren Zonen geboten wird; hier tft alles Har- 
monte, Uebergang, ei Verjchmelzen und DVerglüben, 
dort ijt alles Eontraft. Grell ftehen die verjchiedenften 
Varben neben einander, dunkles Violett neben jchreien- 
dem Gelb in jcharf gejonderten Streifen, helles Grin 
neben fenrigem Roth. Wie bei Nebelbildern veriwar- 
velt jih dann eine Karbe in die andere. Eine Wolfe, 
et umterbrochener Xichtjtrahl führen die auffallendften 
Veränderungen herbei. Das Meer, das eben noch in 
jeiner intenfiven aber durchjtchtigen Bläue vor ums lag, 
nimmt num in jeinen feuchten Schooß all’ die wech- 
jelnde Farbenpracht auf, Leiht ihr neue Schattirungen, 
neuen Glanz. Schnell aber tritt die Nacht hinzu und 
wirft den Schleier über alle diefe Töne; doch ziindet 
fie herrliche Lichter an am Himmel und im Deere. 

Welche unnennbare, unendliche Schönheit entfaltet 
die Nacht unter den Tropen! Das Schiff mit ausge- 
breiteten Segeln ftreicht lautlos durch die Wellen und 
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bezeichnet jeine Bahn durch belle Fenerjtreifen, die fich 
weithin erjtreden und mm in weitefter Ferne allmählig 
erblafien; aus der Tiefe Schnellen fenrige Rugeln empor, 
bald gelblich funfelnd und bald blänlich. 

Sp wenig man auch von den Sternen willen mag, 
e8 it Sedem Kar, daß ein fremder Himmel jich iiber 
ung wölbt. Die Sterne funfehr wie bei uns im ärgften 
Sroft und fand ich auch als alten Bekannten den großen 
Bären iwieder, jo evjchten er mir doch im ganz verfehrter 
Eonitellation. Der Orion, bei ung nım im Winter ficht- 
bar, glänzt bier wunderbar Schön im Welten; nicht fern 
von ihm furnfelt ver Stern aller Sterne, der Shyriug, 
und wenige Tage nach umjerer Abreife von Madeira 
erichten tief am Horizont, auffallend Far, das fünliche 
Strenz, Das, je näher wir dem Negquator kamen, tinmer 
mehr fich erhod, immer größer und glänzender wurde. 

Auch an dem tresen alten Mond entdeckten wir 
eine Beränderumng: jet Yicht ift goldener, vöthlicher und 
die Xage der Sichel tft eine andere; fie fteht nicht auf- 
vecht wie bei uns, fondern liegt horizontal, in auf- oder 
abnehmender Richtung. Nie werde ich die milde Pracht 
diejer Abende, diefer Nichte vergejfen; es ijt eine Welt 
von Poesie, göttlich erhaben wie feine andere. 

Auch bei Tage fehlte es nicht ganz am ‚Intereffe, 
an feinen Abwechshingen; das Meer, das ums lange 
unbevölfert evjchten, belebte fich enplich für umjere 
DBlide. Den Leib weit aus dent Waffer gehoben, gaben 


Delphine uns öfters das Geleite; mit unglaublicher 
Schnelligkeit, int ausgelaffenjten Spiel, jugten fie an ung 
vorüber md auch Die Shüne des Meeres, der Haiftich, 
Tolgte ums beutegierig, durch die Elaven Wellen dent 
Auge Jichtbar. Schwärme von fliegenden Fiichen wur- 
den durch die Fregatte aufgejcheucht. Schneeweiß flogen 
fie in geringer Höhe über das Meer und fielen dam 
wieder, hart bedrängt von ihren Berfolgern, denen jie zur 
Nahrung dienen, in den Wellen ei. Die Schiffer des jiid- 
lichen Frankreichs nennen jte jchön: „le bl&e de la mer.“ 
Am meijten freitten wir uns, wenn gleich jehtwim- 
menden Nojen, Medufen von den Wellen gejchaufelt 
heran famen. Dieje merfwirdigen Thtere erregten ımjer 
febhaftes Interejfe und haben Längjt die Aufmerfiant- 
fett der Naturforicher in Anfpruch genommen. Ein 
feiner Schtvm, acht bis zehn Zoll hoch, Durchfichtig, 
von rofiger Farbe, erhebt fich über dem Meere; fein 
anderes Organ tft fichtbar. Als auf Befehl des Kaijers 
es einem Weatrojen, freiftehend auf weit voripringender 
Segeljtange, gelang, mit dem Net eines jener Thiere 
zu fangen, fonmten wir es näher befichtigen. Cs war 
eine weiche, gallertartige Deaffe, deven oberer Theil [eb- 
haft rojenvoth, dev untere dunkelblau und violett gefärbt 
it. Acht lange Fäden von gleicher Farbe hängen herab, 
deren Berührung den bremnendjten Schmerz evzeugt, 
ähnlich dem, welcher durch die Brennnejfel veranlagt 
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in Berührung famen und von feinen langen Fäden umftrict 
wirrden, jollen vor Schmerz in Strimpfe verfallen fein. 

Große Freude erregt es, wenn die erften Vögel 
jichtbar werden; fie vwerfinden das Heramnahen des 
Landes. Doch wie jtaunt ınan, wie weit fie fich herans- 
wagen! Zage lang ehe wir das Yand erreichten, flog 
ein großer Bogel, wahrjcheinlich ein Tölpel (Sula) 
auf das Schiff, jichtbar ermiüdet, blieb lange auf einer 
Segelftange fizen, erhob fich dann wieder und fette 
jeine Reife fort. Wohin? — Die reizenden im helifien 
Weiß erglänzenden Seemöven umfreifen das Schiff, 
lajfen jtch auf ven Wellen nieder, m won ihnen getras 
gen md gejchmtfelt zu werden; dann umjchweben fte, in 
größerer Gejellfchaft, mit lang ausgebreiteten, jchein- 
bar unbeweglichen Flügeln won neuem das Fahrzeug, 
eilen ihm weit voraus umd fehren wieder als fröhliche 
Keijegefährten. 

se näher wir dem Meer der Antillen kamen, dejto 
glüihender brannte die Sonne, defto mehr verbreitete fich 
eine schwere Luft, die den Schweiß aus allen Poren 
trieb umd des Abends mit großer Feuchtigkeit die Yehnen 
und Bünfe überzog. Sımze, aber heftige Negengiffe 
erguicten ums manchmal umd eines Abends bot jich uns 
in beträchtlicher Entfernung der Anblie einer Waffer- 
hofe dar, 

Sp neigte diefe lange, fiebzehntägige Ueberfahrt 
jich ihrem Ende zu; die Schnfucht nach feftem Boden 


unter den Füßen, nach einem ITrumk frischen Wafjers, 
ven ich peinlichjt entbehrte, Jollte endlich erfüllt werden. 
Die „Ihemis” eilte uns woraus, um die Kohlenmagas 
zine dev Martinique fir uns in Dereitjchaft jeen zu 
laffen; einige Stunden jpäter, den 16. Mat, führte ung 
der jchwarze Pootjfe in den Hafen von Fort de France 
ein. Das Schiff wiırde au den Hafenplat angelehnt, 
wo Hunderte von Negern md Negerimmen in jehr nrat- 
gelhaften Cojtümes bejchäftigt waren, uns Sohlen zu= 
zufüihren. Gleichzeitig waren wir auf der anderen Seite 
von Schiffchen belagert, tm welchen wieder Negerinnen 
laßen, Die, in die bumtejten, grellften Farben gekleidet, 
mit ungeheueren goldenen Obrringen gejchmüct waren 
amd jehr umternehmend ausjehende TZımbans auf dem 
Kopfe trugen. Schreiend und lärmend boten fie ihre 
Diente als Wüjcherinnen an oder brachten reiche Ya- 
dungen von richten. Es war die pafjendite Staffage 
für das uns umgebende Bild. 

Lange fojtbare Zeit wurde vergeudet, ehe wir au 
das Yand gelangten. Santtätsbehörden, Civil- und 
Deilttärautoritäten mußten zuerjt empfangen werden. 
Mir brannten die Bretter unter den Füßen vor Sehn- 
jucht, die liebe, lang entbehrte Erde zu begrüßen, die 
Herrlichkeiten der Tropen zır jeher. Cnolich bejtiegen 
wir die Fleinen Boote; e8 war Mittag, die Hite hatte 
eine bisher ungeahnte Höhe erreicht; Herren und Danten 
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trugen weiße Meouffeline auf den Hüten, die, turban- 
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artig umgewunden und mit langen Enden verjehen, 
Kopf und Hals vor den gefährlichen Strahlen der Sonne - 
Ichütten. 

tr landeten am der „Sabamte”, einem großen 
mit Alleen von herrlichen Deangobäumen umgebenen 
Kafenplab, auf welchen die Statue der Raiferin Iofe- 
phine, die auf Martinique geboren wurde, jteht. Su 
der Nähe ver Promenade liegt das ganz aus Holz ges 
baute Haus des Gouverneurs, Contre-Admtral Dean se 
jion de Sande, eines jchlichten, gutmüthigen, wenig 
gefchwägigen alten Franzofen, der an der Seite jeiner 
Gattin eine etwas gedrüchte Stelle einzunehmen jehien. 
Dieje Keine, unfchöne Dame erfreute fich in der Co-> 
lonie des Nufes eines zänfifchen md heftigen Chavat- 
ters und ihr Name wurde mit geringer Yiebe genannt, 
Die zarteren Gefühle ihres Bufens fcheint fie auf Hunde 
und Papageien zu übertragen. Gegen und waren übri- 
gens Beide jehr artig; fie führten die Denjeftäten in 
Haus und Garten, der nicht gepflegt ift, aber Bäume, 
Biiche und Blumen enthält, die Entzüden und Be 
wunderumg erregen. 

Was man in den Treibhänfern und botanijchen 
Gärten Emropa’s, forgjam gepflegt und bewahrt, jich 
aus engen Töpfen erheben fieht, das wuchert und blüht 
bier in ungeahnter Größe und Ueppigfeit, und um den 
Zauber zu erhöhen, jcehweben gleich fliegenden Juwelen, 
in der Sonne funfelnd und jtrahlend, Colibri’s von 


Blumenfelch zu Blumenfelh, und jummend wie Bienen 
jagen fie den Honig aus denjelben mit ihren dünnen, 
langen Schnäbeht! 

Nie fann ich es jchildern, aber auch nie vergejjen, 
welche Freude, welche Dankbarkeit mich in jolchen Wto- 
menten erfüllten; immer wieder mußte ich mich fragen: 
ob e8 denn nicht ein Traum jet, der, im mächiten Wlo- 
ment gejtört, mit all’ feinen herrlichen Bildern zerrinnen 
würde. 

Um zwei Uhr unternahmen wir eine Gebirgspartie 
nach dem Piton de Vauquelin, einem jpiten, zıtder- 
hutföormigen Berg. Bertheilt in Wagen und zu Pferde 
ging e8 zwei Stunden lang einen wortrefflich gehaltenen 
Weg teil hinan, durch herrliche Wälder, im welchen 
uns nicht ein heimischer Baum wohlbefannt entgegen- 
winfte. Die Gegend ift wenig bebaut in diefen Theile 
ver Infel; man begegnet mm einigen Yeldern von 
Zuderrohr, Cacaobäumen und Manisepflanzungen, doch 
die herrlichiten Fächer- und Cocospalmen, Brodfrucht- 
bäume, Mango’s, Farrenbäume, Neiimojen, Bananeı- 
Iwänche, Bambus, Zapotes und taufend andere ums 
gaben uns, alle mit Blüten und Früchten behangen, 
verbunden und bededt mit Lianen, die ihre Blätter und 
Blüten mit jenen vereinen, Parafitpflanzen, Orchideen, 
dazwischen tr Miafien vothblühende Hibiscusheden, babe 
breitblättrige Nieinusitauden, dazu die glühende Sonne 
der Tropen, der wundervoll durchfichtige Himmel, Berge 


>56 


und Ihäler, tiefe Schluchten: das ift die Zuuberwelt, 
in der wir lebten, md die eine Großartigfeit, einen 
Keichthum, eine Schöpfungsfraft entfaltet, welche einen 
überwältigenden Eindruck auf uns hevvorbringen, Die 
wir fir unjere Bewunderung, für unfer Entzücden an 
ein Maß gewöhnt find, das bier um fo vieles über- 
ichritten wird. — Madeira tft ein herrlicher Feengarten, 
Martinique ift die wilde, großartige, gewaltige Natur 
der Tropen. 

Bon franzöfiichen Gendarmen zu Pferd und zahl- 
(vjen Negern zu Fuß begleitet, erreichten wir unfer Ziel; 
die Neger hatten ums ZJuderrohre abgefchnitten, aus 
welchen wir ven fiühlenden Saft trafen. Die heiße 
Hatır bietet itberall jelbit die Yabung. 

Auf dem Piton de Vauquelin jteht ein hölzernes 
Haus mit einer Berandah, von wo man eine wirder- 
volle Aussicht auf die Bucht genießt. Hier wırde ein 
Ichlechtes— doch vom langentbehrten Nektar, von frifchem 
Duellwaffer begleitetes — Frühftiid geboten. — Siüd- 
früchte wınden uns gereicht, jchienen mir aber zu jüR 
und zu aromatisch; nur die Cocosnuß, deren halbreifen, 
weichen Kern man gleich einer Creme mit dem Yöffel 
aus der Schale jehöpft, und die Ananas finde ich vor- 
trefflich. Von dort aus wirde eine Jußexpeditton nach 
dem ganz nahen Urwald unternommen, doch ward ver- 
jichert, daß der Weg fir Frauen ganz umiberjteigbare 
Hinderniffe darbiete; die Kaijerin blieb daher in De- 


gleitung der „Gemwernante", wie in der Martinique die 
jtrenge Gattin des Gouverneurs genannt wurde, am 
Piton zunüd und auch mich hielt mein Dienjt an ihrer 
Seite; meine muthige Geführtin aber lie jich nicht ab- 
halten, Die interefiante Partie mitzumachen. Beinabe 
jenfrecht, auf jhmalem Pfade, drangen fie vorwärts; 
doch bald verlor fih der Weg im undurchoringlichen 
Dieficht des jungfräulichen Waldes; fie ftiegen num in 
das Bett eines Dergitwomes und jesten dort, von Fels 
zu Fels jpringend, jteigend, bei völliger Olashaustem- 
peratur, ihre Entvedungsreife fort. Kein Windhauch 
fühlt je die Atmojpbire, Schlingpflanzen umftriden die 
DBüume, glühend rothe Orchiveen beveden fie, fein Vogel 
dringt im Diejes Dieficht, nur der Colibri jceheint ich hier 
wohl zu fühlen und hat es zu feinem Reiche erwählt. 

Die Gejellichaft fan zwar jehr ermüdet, evichöpft 
und glühend erhitt, aber glücdjelig von Diejen Ausflug 
zurüd. Der Frenndin Anblid überzeugte mich, dag ich 
recht gehabt hatte, im bejcheivener Selbiterfenntnif, Doch 
mit jchwerem Herzen zuriidgeblieben zur jeinz jte war 
ganz athenlos ımd furchtbar erhist; manche Stelle hatte 
fie mr mit Hilfe von zwei Herren, die jte beinahe 
tragen mußten, überwinden fünnen. Doch hatte jie nie 
früher im Leben und auch nicht im Verlaufe unferer 
jpäteren Neije je Schöneres gejehen, und wuachend umd 
thlafend räumte fie von der Herrlichkeit des Urwaldes. 
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Der Statfer genießt die Schönheiten der Natur mit 
vollen Zügen md zollt ihnen die wärmifte, lebendigite, 
ungefünfteltfte Bewunderung; alles war in gehobener 
Stimmung, niemand wurde müde zu erzählen, zu be- 
jchreiben, fein Entzücken zu fehilvdern. 

Kach und nach kamı Föftliche Kühlung; bei ein- 
brechender Nacht, aber bet jchönften Meondjchein, fuhren 
wir im geftredten Galop den jteilen Berg herab. 
- Schwärme von großen, leuchtenden Injecten glänzten 
in den Öebüfchen und in den Tiefen; es war herrlich! 

Wie ungern bejtiegen wir unjere „Novara”, Die 
durch die Arbeit der Neger mit dichtem SKohlenftaub 
bevdect war. Doc verließen wir fie wieder nach dem 
Diner, das erit um halb neun jtattfand. 

Um zehn Uhr Abends gingen wir an das Yand, 
um eine Beleuchtung zu fehen, die zu Ehren dev Ma- 
jejtäten veranftaltet worden war. Die Savyanıe war 
nit Guimlanden und Yuftres von fürbigen Yäntpehen 
gejehmückt; ver Anblie war jehr hübjeh. Auf den Wie- 
jen tanzten die Negerinnen ihren gräßlichen Bambıula, 
einen wahren Herenjabbath. 

Wir drangen bis in ihre Weitte und ich le 
daß mich eine Art Furcht ergriff, als ung das jchreiende, 
zerlumpte, Ichmusige Volk umringte, fih an ung preßte 
und drängte, fich immer mehr anfanımelte, jo daß wir 
von Tanjenden umgeben waren. Beim grellen Feiter- 
ichein, beim Klang des Tambourin, unter lebhaften 


Geberven, häflichen Verzerrungen führten die Schwarzen 
Weiber ihre Tänze auf. Nie erfchten mir das Unjchöne 
in jo widriger Form, nie jah ich bei Frauen jolch’ 
freches, thierifches Wefen, niemals früher kam mein Ge 
fühl in jo argen Conflict mit meiner innerjten, tiefjten 
Ueberzeugung von den jtrengiten Pflichten und echten 
der Humanität. Auge, Ohr und Nafe wurden auf das 
Empfimdlichite beleidigt. Sch war froh, als wir zu den 
Alteen zuvickkehrten, die wir lange durchwandelten, im- 
mer gefolgt won einer umüberjehbaren Weaffe heulender, 
jchreiender, fingender Neger; fie wollten, wie es jchten, 
dem Kaifer eine Hıldigung darbringen, denn immer 
wieder drang der Kefrain zu uns: Vive l’empereur, 
vive la leur embaumede! 

Die Colonie it jehr im Verfall; die num größten- 
theils in die Hände der Neger gerathenen Befißungen 
werden jehr vernachläfftgt, die Zahl der weißen Ein- 
wohner nimmt immer mehr ab. Shre Eriftenz unter der 
pier=- oder fünffach überlegenen Zahl von Schwarzen, 
welche ihre frühere Bevrücdumng durch maßlojen Ueber- 
muth rächen, tit ganz umerträglich geworden. So wun- 
derbar jchön diejes Yand auch ift, jo muR das Yeben 
im täglichen Contact mit Menjchen auf einer jo nie- 
deren Bildungsftufe, denen ein langes Sclaventhum den 
Stempel tiefiter Entfittlichung und moralifcher Ernie- 
drigung aufgedrüdt hat, ein höchit peinliches jet. Ge- 
wiß gibt e8 auch hier Ausnahmen. Herzensgüte, An- 
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hänglichfeit und Gropmuth find Eigenfehaften, die fich 
bei einzelnen Individuen im hohen Grade entwiceln, 
aber lange noch wird die Nacenfeindfchaft bier fort: 
wirchern, noch lange wird der Weiße mit großer DVBer- 
achtung auf den jchwarzen Deitmenjchen blieen, noch 
lange wird es ihm diefer mit Tüce und Injolenz lob> 
nen, wo er jeine Gewalt nicht zu fürchten hat. 

Hier, wie in jo vielen anderen Fällen, möchte man 
Jahrhunderte überjpringen, in der Hoffnung, einen Fort 
Iohritt, einen Ausgleich zu erleben, alte Wunden ver- 
narbt, alte Einflüffe verwifcht, die beten Keime aber, 
wohl gepflegt und veredelt, entwickelt zu jehen. Db dieje 
Hoffnung wohl in Erfüllung gehen wirde? 

Den 17. Dat Früh verließen wir Martinique, bie 
wir ein halbes Jahr jpäter wieder bejuchten. Die Jahrt 
Durch das Meer der Antillen war furchtbar heiß, die 
Luft drückend Jchwer und feucht, doch ging alles glücklich 
und erveignißlos von ftatten und den 21. Srih lag 
Samaifa als eine herrliche, bis in’S Meer herab be- 
waldete Bergfette vor uns. Der höchfte Berg ft über 
7000 Fuß boch. 

Al3 man in Spanien den heimgefehrten Columbus 
aufforderte, ven erjten Anblick der neu entdeckten Injel 
zu Schildern, nahm er einen Bogen Papier, zerfnitterte 
ihn in den Händen umd legte ihn dann auf den Tiich. 
Der Degriff, den er dadurch gegeben hatte, ijt ein ganz 
richtiger; Yamaika it, wie alle Antillen, vulfanijchen 
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Urhprungs, und es tft Klar umd fichtbar, wie et inneres 
Wihlen all’ diefe Berge, Hügel und Erhöhumgen ge- 
bildet hat. 

Diele Stunden lang umfchifften wir die Infel, 
ehe wir Port Royal erreichten und Anfer warfen. Der 
uns entgegenfahrende Yootje werficherte gleich, daß Fein 
gelbes Fieber auf ver sufel jei und hiemit war die in 
Stage gejtellte Ausichtffung günftig beantwortet. Die 
Forts und das vor Anker liegende Adimtraljchtiff be- 
grüßten uns mit den obligaten Kanonenfchüffen, die jtets 
bon der „Themis" beantivortet wurden. Admiral Sir 
James Hope, mit zahlreicher Suite, fan an Bord 
und verzögerte unfere Ausjchiffung. 

Den Admiral, welcher Gouverneur von Kanada 
und allen britifch-amerifanijchen Colonten it, hatte eine 
Injpectionsreife nach Sanmtatfı gefiihrt; ev war eben im 
Begriff, nach Halifax abzufegeht, als wir in Sicht 
famen. Er verjchob mun feine Abreije md ftellte fich 
mit großer Eoimtoifie dem Kaifer zur Berfügung. Wir 
ftanden auf dem Verde und Iabten uns am dem fjchö- 
nen und fremdartigen Anblick, der fich uns bot. Die 
Häufer von Port Royal find alle aus Holz gebaut, 
mit Säulengängen und Verandahs gejchmiückt und mit 
grellen Sarben bunt bemalt. Die einzigen Bäume, die 
jih in großer Meenge und viefiger Höhe erheben und 
jedes Haus umgeben, find Cocospalmen. Dies verleiht 
dem ganzen Bild den eigenthinlichiten Anftrich. 


As der BDefuch des Aomiralg vorüber war und 
unjere Boote endlich bereit ftanten, war es zu jpät 
geiworden, um nach Kingjton, der militäriichen Daupt- 
Itadt der Infel zu fahren und jo landeten wir in Port 
Royal und bejuchten das Haus des Kommmodores, Das 
zwar auch aus Holz, aber jehr Tuftig gebaut und mit 
allem engliichen Comfort ausgeftattet ift. 

Der Bejuh war finz, die Venjeftäiten wehrten 
danfend jede Begleitung ab, und mım verloren wir uns 
in die engen Gaffen von Port Royal und drangen 
etwas zu tief ein in die Weyfterien des Negerjchumiges. 

Don allen Seiten lief die Jchwarze Bevölkerung 
herbei, um ung zu jehen, vorzüglich Weiber von ums 
gehenerer Eorpulenz und allerltebite Feine nadte Neger- 
finder, die ganz zutraulich wirrden. Doch war ich froh, 
als auch der Kaifer die Yuft verlor, die Entvecugs- 
veije fortzufeßen und zum Umkehr mahnte. 

Yange gingen wir Damm noch auf der Plage Ipa- 
zieren, die, jandig und häßlich, nur mit verfrüppelten 
Sactusftränchen bevachjen tt; Doch flogen veizende, viel 
farbige Bögel von einem Strauch zum andern umd die 
Brandung des Meeres war jehön. Yeiver Fonnte diejer 
Tag nicht beifer benitst werden; Dejto gemupreicher war 
der Daranffolgende. 

Die Regenzeit, die mit uns auf den Antillen ein- 
gezogen war, hatte in der Nacht die evjte erguidende 
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Fluthb über die Erde gejchüttet und jo war e8 Dior- 
gens beinahe fühl. 

Um fünf Uhr hörten wir die Mefje und um halb 
jehs erwartete ung Sir Yanes Hope mit jeinem 
herrlichen Dampfer „Barcoutta” und brachte uns nach 
Kingiton. Wir befanden ung an Bord mit einem Bü- 
ren, eimem fleinen Yeoparden und emen Naulthter, Die 
fret und vertraulich um uns herumitiegen. 

Kingiton liegt in einer anderen Bucht als Port 
Royal, ijt amphitheatralfiich am Abhange eines Berges 
gebaut und jieht von der Entfernung jehr jchön aus, 
ijt aber im der übe efelhaft Ichmutsig wie alle Iteger- 
jtädte. Wir wınden vom Militärgouvernen General 
Ashmore, vom Givilgouvernem Wr. Ehre und 
anderen Herren empfangen. Im Haufe des Generals 
tranfen wir a cup of tea und dann ging es in jeche 
Wagen landeinwärts, an reizenden Billen worbet, ms 
Gebirg. | 

„lt is a splendid country!“ jagen die Engländer 
und wie wenig jagen fie damit. Die Schönheit der 
Vegetation läßt Jich nicht jchildern, je ift übermächtig 
herrlich! Die Wege find vortrefflich, in gut geführter 
Serpentine fuhren wir durchaus an Abgründen vorüber. 
Und wie grün überwurchert find diefe Feljen, wie find 
die mächtigen Bäume mit Yinnen, Blüten, Blumen und 
Srüchten bedeckt! Dazwilchen liegen veizende Billen, 
Ihlängeln jih Eryitallhelle Bäche und an dem allen 
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haftet die Örofartigfeit, die Eigenthimlichfeit diefer 
Katur, das uns fo Ungewöhnliche des Bildes, die 
Wunder der Tropemelt. Dies ift hinreißend, wahrhaft 
erichüitternd! — Viele Blumen unferer Gärten wuchern 
hier als Unkraut. In den Gafjen der Stadt, am Wand 
der Straße, blüht die Vinca rosea, überall ftehen dichte 
Biüjche von Yantanen in allen Schattirungen von voth 
und gelb. Schöne, dunfelblane Blumen wußte mir 
unfer englischer Begleiter nicht zu nennen. 

Die Gegend, die wir hier durchfuhren, ift viel 
cultivirter al8 jene der Martinique. Ihr einem jchat- 
tigen Bergabbang, am Ufer eines Baches, nahmen wir 
ein Srühftick ein, große Spalten jaftiger Ananas boten 
föftliche Yabung. Dam ging e8 wieder den Berg hinab 
und unjere Negerfuticher Kiegen jich im ein fürmliches 
Wettrennen ein; e8 brachte ung einige Wenle nahe an 
den Abgrumd und in Collifion mit den anderen Wagen. 

Beim General Ashmore hatten wir noch ein 
großes Luncheon ; Weelonen, Muscattrauben von foloffa- 
(er Größe, Ingwerconfitiven, Ananas, alle Süßigfeiten 
des Landes und vor allem Föftliches Faltes Waffer 
wurden uns in veichem Maße geboten; dann führte ung 
unfer liebenswirdiger Str James Hope an Bord der 
„Barcoutta” zur „Novara” zuriick und bier nahmen 
wir mit herzlichen Handichlag Abjchied von ihm, nach- 
dem er ung zu einen Beluch nach Halifax etgela- 
den hatte, 
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Noch am jelben Abend um Halb jechs Uhr mwur- 
den die Anfer gelichtet und wir fuhren bei jtrömenden 
Kegen und jehr hoher See ab. 

Die eriten Tage waren unangenehm, da ein Ge- 
witter das andere ablöjte und der Himmel alle Schleufen 
öffnete, um eine Waffermafje herabzufchütten, die über 
Ded und Treppen jtrömte und alles in die Kabinen 
trieb. Nm mich Ichwenmte fie nicht hinab; die große 
Rajite war mir im Yauf der Zeiten eine jo verhafte 
Käumlichkeit geworden, einige mißliebige Berjünlichkeiten 
hatten mir den Aufenthalt dajelbit jo verleivet, Unord- 
nung und Unfauberfeit hatten dort jo jehr zugenommen, 
daß mir jedes Unwetter auf dem Berdede lieber war 
als jener Zufluchtsort. — Don Kopf bis zu Fuß in 
engliiche Impermeables gehüllt, den Stuhl auf eine 
Kautjchufdede gejtellt, die ich dann noch über mich her- 
aufichlug, Ließ ich es auf mich herabitrömen und jchlürfte 
Die nach der vorhergegangenen Hite jo wohlthätige 
Kühle ein. 

Das Meer war manchmal ziemlich bewegt; eines 
Kachts Fam ein heftiger Winditoß, die Wellen fchlugen 
über das Ded und drangen in alle Kabinen der rechten 
Seite, daher auch in die meinige. Ich wachte auf, 
hörte raufchen und wogen, jtredte die Hand hinab und 
tauchte damit in das Wafler. Wie Schiffleins Schwanmen. 
meine PBantoffeln herum. Zum Glück fonnte ich Die 
Klinfe erreichen; ich öffnete die Thüre, um nach Hülfe 

Keife nach Merico. 5 
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zu rufen. Stirmifches Yiuten erfcholl aus der eben- 
falls mit Waffer gefüllten Kajiite ver Katferin, überall 
wirden die Thiren geöffnet, itberall war diejelbe Noth! 
Kur die Bewohner der Leejeite lagen im Trocdenen 
und lachten. — Die Matrofen fchöpften über zwanzig 
Eimer aus meiner Cabine! 

‚se näher wir aber umjerem Ziele famen, vejto 
mehr gelangten wir aus der Negion des Negens, und 
den 25. Meat, an einen herrlichen, beinahe fühlen Tage, 
fuhren wir zwilchen Yucatan und dem Cap San Anto- 
nio (Cuba) im den mericanifchen Meerbufen ein, veifen 
oft jo gefährlichen Gewäfler ms piegelglatt aufnahmen. 
Glücklich jegelten wir an vielen Kiffen, an vielen Sto- 
ralleninjeln vorbei und endlich nach wierumbdvierzigtägiger 
Keife nahten wir der Küfte Merico’s. Leider war der 
Horizont bewölkt. Der Pie von Orizaba, ver gewöhn- 
lich der Erjte mit jeiner jchneeweißen Spite dem un- 
geduldig forjchenden Aırge des müden Seereifenden ficht- 
bar wird, war ganz verfchleiert; der Cofre de Perote 
aber, mit jeinem breiten, ausgedehnten Nücen, wırde 
von ung mit Sreuden begrüßt. Und jo lag e8 denn vor 
ung, das feite Yand von Alnerifa, das je betreten zu 
fönnen mir in friiheren Jahren ganz undenkbar chien. 

Mit welchen Empfindungen mag Kaifer Mari- 
milian die neue Heimat, das neue Keich,, die neue 
Stätte feines Wirken, feines Glüds oder Unglüds, 
feines Aırhmes oder feiner bitteren Enttänfchung begrüßt 


haben? Nubhig und heiter blickte er in Die Jerne, umd 
wenn Bangen und Sorge in diefem Aurgenblice fein 
Herz ergriffen, wie es ja wohl faum anders möglich 
war, jo verrieth doch feine Weiene, was in jeiner Bruft 
vorging. 

Den 28. Mai 1564, um zwei Uhr Nachmittag, 
fuhren wir am dem ort San Juan de Ulloa, das auf 
einer Fleinen Feljenimjel erbaut tit, vorbei und warfen 
Angejtichts der Stadt VBeraeruz die Anker. 


Biertes Kapitel. 


Veraeruzg. Urfache der ungefunden Lage der Stadt. Der Katfer und 
feine neuen Unterthanen. Gontre- Admiral Boffe. General Almonte. 
Unfere Ausfohiffung. Kühler Empfang. Neife. Die Eifenbahn. Der 
Shiquihnite. Gordova, Drizaba. Guerilla’s. Die Cordilleren. Puebla. 


Kaum Icheint e8 möglich, in der neuen Welt an 
einem Drte zur landen, veifen Anblid jo wenig geeignet 
it, die ungeduldige Erwartung zu befriedigen, mit welcher 
man dem fremden Welttheil naht, als dies in Bera- 
eruz der Fall ift. Die Kite ift flach, fandig, ohne jeg- 
liche Vegetation. Die dächerlojen weißen Häufjer ver 
Stadt, die im geraden Yinien gebaut find umd regel- 
mäßige, breite Straßen bilden, geben dem Ganzen den 
Anftrich eines großen Kircehhofes umd leider nicht mit 
Unrecht. 

„La villa rica de la Vera Oruz“, von Eortez 
gegründet, ift einer der ungefumdeiten Drte der Welt. 
Acht Monate des Jahres withet hier das gelbe Fieber 
und lichtet die Neihen der Europäer, welche Handels- 
intereffen hieher geführt haben, oder auch jener Mteri- 
caner, die in höher gelegenen heilen des Yandes ge- 
boren und genöthigt find, längere Zeit im der gefüirch- 
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teten HDafenftadt zuzubringen. Fir die in VBeraeruz Öe- 
borenen jind die jchädlichen Minsinen der Stadt ganz 
ungefährlich. Die Urfachen der bejonderen Heftigfeit 
diefer Krankheit Liegen theils in den, die freie Luftitrö- 
mung bindernvden hohen Sanddinen, theils in Mioräften, 
welche die Stadt umgeben und durch die VBerwejung 
von Pflanzen und Thieven Tchädliche Dimnfte verbreiten, 
theils in dem jehlechten Zrinfwaffer ımd der in Veras 
cruz berrichenden großen Diße. 

Um den Stempel der Wielancholte noch tiefer ein- 
zudrüden, lag an einem Korallemiff das Wrad eines 
hier gejtrandeten franzöfiichen Schiffes. 

Weitlich von uns, an der Injel Surrifieio, hatte 
die franzöftiche Slotte ihren Anferplat erwählt. Diejer 
gegenüber, an der Küfte des fejten Landes, Liegen in 
weiter Umfriedung die vielen Taujende von Franzojen 
begraben, welche bet Begtmm der Expedition unter dem 
Commando des waderen Admirals SuriendelaÖraes 
piere hier gelandet und ein Opfer der Seuche geiwor- 
den waren. Ihre Yandsleute haben mit tramrigen Hur= 
or diefen Pla „le jardin d’acelimatation* genannt. 

Die „Ihemtis” war vorangeeilt und hatte unjere At 
funft angezeigt; dennoch blieb alles mäuschenftill. Nichts 
vegte fih im Hafen, nichts an der Küfte. Der neue 
Beherricher von Mexico ftand Ahrgefichts feines Neiches 
und war tm Begriffe 68 zu betreten, aber feine Unter- 
thanen hielten jich verborgen, niemand empfing ihn! 
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E83 war ein unheimliches Gefühl für alle, ver 
Kaifer aber bewahrte eine jarkaftiiche Nurhe. ES jchien, 
als ob er Luft hätte, jeinen ziemlich beifenden Witz 
gegen ich felbit zu fehren. 

Die Luft war Ihwil in jeder Beziehung; endlich 
flärte jich die Situation. General Almonte, der bis 
zur Ankunft des Slatjers und während der Zeit der Unter- 
bandlungen wegen Uebernahme der Krone die Zügel 
der Negterung geführt hatte, erwartete die Nachricht 
der Yandung in Drizaba, da die Furcht vor dem gelben 
Sieber ihn umd jeine Suite jo lange wie möglich von 
Beracruz fern hielt. Bon dort bis zur Hafenjtadt ift 
aber eine aute ZTagereije Weges und jo hatte er fie 
noch nicht erreicht. 

Beracruz jelbjt war der neuen Geftaltung der Dinge 
feineswegs günstig gefinnt. Dom feinen SOOO Einwoh- 
nern find die meisten Ausländer, welche in Verbindung 
mit den großen Handelshäufern der Dauptitädte, die 
Unordnung benütt hatten, um fich durch Schmuggel und 
Umgehung der Gejeße zu bereichern. Sede feite ud 
jtreng gehanohabte Negierung war ihnen eim Gräuel. 
Der Präfeet mit dem ayuntamiento (der Mumicipalität) 
der Stadt war im gänzlicher Nathlofigkeit dem General 
Alnmonte entgegengefahren. Nach einiger Zeit ev- 
ichien ver Befehlshaber der franzöfiichen Flotte, Contre- 
Admiral Bofje, mit feinem Nojutanten, beide wie 
e8 fehien, in übelfter Yaune, weil der Statfer ihrem An- 


innen, in Mitte der franzöfiichen Flotte zu anfern, 
nicht Folge geletjtet hatte. Der Contre- Admiral trat 
mit einer Nückjichtslofigkeit und Ungezogenheit auf, die 
ihres Gleichen juchen md machte feinem Zorne Luft, 
indem er ung in grellen Farben alle Gefahren und 
Unannehmlichfeiteir jehilderte, denen wir bier ausgejett 
jeien. Vor allem verficherte er uns, wir hätten an 
der verpeitetiten Stelle geanfert, unjer Uebernachten 
bier jet äußerit gefährlich; er citirte die Fälle, in welchen 
in einer Nacht Matrojen und Baflagiere das Opfer des 
Bomito geworden, alsdann erzählte ev von den Gefah- 
ven, denen wir bei der Yandreife nach Mexico ausge- 
fett wären, daß jtch Banden gebildet hätten, mit dem 
Borjas, das Kaijerpaar gefangen zu nehmen, und daß 
General Bazaine nicht die Zeit gehabt, für dejjen 
Sicherheit zur forgen ze. 2c. Sm diefem Tone R 08 
weiter. ES war das erite, aber leider nicht das lette 
Beijpiel franzöfischer Anmaßung, dem wir in De 
begegneten. Enolich gegen Abend famen Almonte, 
General Sala ımd alle Notabilitäten von Veracriz. 
Almonte, der Sohn des aus den Befreiungsfriegen 
berühmten Pfarrers Morelos und einer Indianerin, 
die ihn in den Bergen (al monte) gebar, machte auf 
ung einen außerft angenehmen Cindrud. In feinem gelb- 
(ich gefärbten, aber wohlgebilveten Geficht lag der Aus- 
dritt von Güte und Freimdlichkeit und jein Benehmen 
war einfach, aber fein und böflih. Die Begrüzung 
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war ein Handichlag; damit wird jede Delanntichaft in 
Mexico eingeleitet, was uns anfangs bieverer und zu- 
tranlicher erjchien, al8 e8 gemeint ift. 

Ag Die Nacht hereinbrach, wurden von dem Fort 
San Juan de Ulloa Kanonen gelöft, die Stadt VBeraeruz 
beleuchtete mit bengalifchem "euer und die franzöftfche 
Ölotte ftedte ihre Lichter an alle Malte und ließ Ra- 
Feten fteigen. 

Iemand jchlief an Bord, Erwartung und Auf- 
vegung waren zu groß. Lim halb fünf Uhr wurde im 
Swifchended Mefje gelejen, um fünf Uhr beftiegen wir 
die Boote, die ung dem Molo zuführten, an welchen 
wir anlegten. Je näher wir der Stadt famen, dejto 
merfbarer war der mephitifche Geruch, der Veracruz 
fennzeichnet. Das gelbe Fieber war vor Fzer Zeit 
losgebrochen, in Folge der bei bremmender Hite abge- 
baltenen Srohnleichnamsproceflion; e8 ward ung Daher 
fein Aufenthalt in der Stadt beftimmt. 

Mit dem Betreten mericanifchen Bodens war der 
Dienit des üjterreichiichen Hofitantes, ver dem erzher- 
zoglihen Paare bis hieher das Geleite gegeben hatte, 
zu Ende. Mericanifche Damen follten hier unfere Stelle 
übernehmen, doch blidten wir umonft nach ihnen; Die 
Sucht vor dem gelben Wieber hatte fie abgehalten, 
Ihon bier ihre neuen Herricher zu empfangen. Die 
Devölferung von Veraeriz war Tchwach vertreten; mit 
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einigen Zriumphbögen und landesüblichen Petarvden hatten 
fie fich abgefunden. 

Der Empfang war außerft fühl, Bon den fran- 
zöfischen umd mericanischen Ciwil- und Wilitärautoritäten 
begleitet, fuhren die Weajejtäten nach dent Plate, wo 
Die Waggons ihrer harıten. Das Wort: Bahnhof ift 
hier ımanwendbar. Die Waggons find für die furze 
Strede bequem und praftiich gebaut, haben Sike von 
Strohgeflecht und Yaloufien, laffen der Yuft freien Durch- 
zug. Die Bahn jelbjt wurde von den Franzofen in 
großer Eile gebaut, um ihre Zruppen jo fchnell wie 
möglich) aus dem Bereiche der pernicisfen Miasnen 
zu bringen. Dem verwöhnten Envopäer flößt fie wenig 
Zutrauen ein. Der Yınus eines Bahnwächters tft ganz 
unbefannt, wäre auch bier beinahe unmöglich. Die 
Schienen führen über Sümpfe, durch Emden, in welchen 
man nur verfrüppeltes und verjengtes Geftripp md 
einzelne Cactusftauden erblidt. 

Sp fuhren wir eine Stunde lang bis Soledad, 
einem einen, ganz einjam gelegenen Drt, wo man in 
der Eile ein hölzernes Gebäude errichtet, e3 gejchmickt 
hatte und in welchem man uns ein veichliches Früh- 
jtüe bot. Eine Mufikbande fpielte, eine große Menfchen- 
menge war verfammelt; nach mexicantjcher Gewohnheit 
wurde bier viel Zeit vergeuvdet und es war beinahe 
Weittag, al3 wir unfere Keife fortjesten. Daß ver Yand- 
jtrich, in welchem wir ung befanden, bie tierra caliente 
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(heiße Zone) war, darüber konnte fein Zweifel ob- 
walten. 

Der Dampf führte ung dann noch eine Stunde 
weit bis Yomalto und bier hatte die Herrlichkeit meri- 
canijcher Eijenbahnen ihr Ende. Wir verliehen die 
Waggons, um die beveit gehaltenen Wagen zu bejteigen 
umd num trennte jich auch die Karavane, 

Die Majeftäten wollten in Hleineren Tagreifen umd 
mit längeren Aufenthalt den Weg nach der Hauptitabt 
zuritcklegen; die ganze Gefellichaft beitand aber aus 
85 Verfonen und das Gepäd aus mehr als 500 Coll; 
e8 war daher nicht möglich, gemügende Unterkunft und 
Beförderungsmitteln zu finden, wenn nicht eine Son- 
derung geihah. Das Oberfthofmeifterpaar und ich mit 
einem Theil der Herren, welche ihren bleibenden Auf- 
enthalt im Lande nehmen wollten, der Dienerjchaft und 
ihrer Samilien, worunter fieben noch Fleine Kinder, 
veiften voraus. Yange ftanden wir auf der Heide, ehe 
die Menjchen umd ihre Habjeligfeiten jich gefunden 
hatten, endlich wınden die Wagen beftiegen. Die Miaje- 
jtäten hatten ein englisches Neijecoupe, das jeine jolide 
Bauart bewährte, denn e8 Fam unverjehrt bis Mexico. 
Meine Gefährtin und ich bejtiegen eine bequeme Ca- 
(efche, während alle anderen im hohe, gevdecte Diligencen 
untergebracht wurden, die fir zwölf bis fünfzehn Per- 
jonen berechnet find. Seder diefer Wagen mwırde von 
acht Maulejeln gezogen; voran waren zivet, dan bier 


und dann wieder zwei gejpummt. Bald hatten wir die 
Nieverungen verlaffen und mit ihmen die Grenzen des 
aelben stebers. 

Das Gebirge, das wir lange von Ferne gejehen 
hatten, trat immer näher heran, die Vegetation ward 
immer itppiger und endlich fuhren wir den Chiquihuitt 
hinan, einen hohen Berg mit dem vollen Neiz der Tro- 
penherrlichfeit. Wieder waren die jchönften Bäume durch 
Suirlanden von vanfenden Gewächjen verbunden, wieder 
waren Blumen von allen Farben über Berg und Thal 
gejchüttet. Bejonders waren es Winden von tiefblauer 
oder amaranthener Farbe und ungewöhnlicher Größe, 
die um jeden Stamm bis zu den höchiten Gipfeln ranf- 
ten. Große orangegelbe oder im wächtigften Blau jchil- 
fernde Schmetterlinge hielten ihr Fejtmahl. Vögel jahen 
wir wenige und darımter leider nicht viel jchöne. 

Vir waren im Beginne der Negenzeit, die Wol- 
fen fanmelten jich, verdunfelten die Sonne, verjchleterten 
aber leider auch oft die Berge, jo daß wir den 
17.000 Fuß hoben Pie von Orizaba, den berühmten 
Sternberg (Citlatepetl) der Aztefen nur wenig jahen. 
Freilich war nun auch die Hitze erträglicher, wir nahten 
der tierra templada, der gemäßigten Zone, die jich uns 
gefähr bis zum Plate von Anahuae, dev Hochebene, 
auf welcher Mexico erbaut ift, erftrecit. — Dieje Hoch- 
ebene gehört troß der föftlichen Milde ihres Klima’s 
zur tierra fria, zum falten Erpitrich. 
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Die Gegenden, welche wir direchfuhren, find bei- 
nahe ganz unbevölfert; mm jelten begegneten wir ein- 
zelnen, aus Nohr gebauten und mit Balmen- oder Mla- 
guepenblättern gedeckten Hütten. Neugierig blicften die 
Hageren, gelben Indianer mit ihren janften Nehaugen 
aus denfelden, oft trugen Männer Kleine Kinder auf 
dem Arm, oder jagen die Frauen mit Hühnern auf dem 
Schoo$, fie liebfojend. Sie machen einen einnehmenden, 
beinahe rührenden Embruc: den der größten Armut 
und Geduld. Bedürfniffe jeheinen fie jehr wenige zu 
haben, in geringem Maße das der Stleivdung, in noch 
geringerem das der Neinlichfeit. Doch kiimdigen fich ihre 
Wohnungen überall durch Blumen au, die fie jehr lieben. 
Große Büfche von Daturen bejehatten ihre Hütten und 
jenden weithin den Duft ihrer reichen Blüten. 

Sultivirt ft dort nichts, alles Urwald; unbeschränkt 
berrjeht die Yatın,. Wir fuhren an vielen zwijchen Feljen 
in der Tiefe braujenden Bergitrömen vorüber; itber- 
haupt bildet die Erde viele Spalten, oft beinahe un- 
iiberfehbare Abgründe, mit fteilen, durch dichtes Gebijch 
und Ranken noch unzugänglicher gemachten Wänpen. 
Diefe Exrvjpalten heißen Baranca’3 und jpielen im 
Guerillafrieg jenes Yandes eine jehr große und gefähr- 
lihe Nolle. 

Sn Paso del Macho hatte man ung in einem 
hiibich verzierten, aus Naturholg eilig errichteten Saale 
ein Diner bereitet, bei welchem der Prüfect von Cor- 
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dova, Sehor WMendofa, der Bruder des ums jpäter 
wohlbefannten Sonde del Balle de Driza 


Honneurs machte. 


lo) 


a, die 


Die Diligence- und Poitverbindung zwilchen VBera- 
cruz und Mexico tft ganz gut und regelmäßig eingerichtet. 
Alle zwei bis drei Stunden fümmt man, oft in den 
unbewohnteften Gegenden, an einen großen Stall, der 
jtets mit einer Pulqueria (Bulgquejchanf) verbunden 
it. Der Merxicaner, der den Werth der Zeit nicht fennt, 
benüßt jede derartige Gelegenheit, um jich jo lange auf- 
zubalten, als nur möglich; Diesmal war no Factiich 
ein großer Mangel an Maulthteren, da man alles, was 
man auftreiben fonnte, dem Kater zur Verfügung ge- 
itelft hatte. Troß alles Scheltens und Fluchens unjeres 
Begleiters, Colonel VBicomte de la Pierre, der fich 
uns in Soledad zum Ketjemarichall aufgedrungen und 
nah und nach als einen jehr unangenehmen Gefährten 
herausgejtellt hatte, vergingen Stunden in nuslojem 
Harren. Drizaba war uns als erite Nachtitation an- 
geiwiefen worden, aber es ward nach und nach unmög- 
fich, weiter als bis nach Cordova zur gelangen, was uns 
jehr unangenehm war, da mich das Saijerpaar Diele 
Stadt als Nachtitation erwählt hatte und jich daher die 
ganze Gejellichaft dort wieder vereinigte, was vermieden 
werden jollte. 

Auch wurden die Wege immer jehlechter und fein 
Europäer fann fich einen Begriff davon machen, welche 


Hinderniffe man dort überwindet. Dft ift die Straße 
nicht® als das ausgetrochnete Bett eines Beraftromes. 
Eine Stelle heißt bezeichnend: „Sal si puedes“ (Komm 
heraus, wenn Du fannjt!), und e8 gehört in der That die 
ganze Gejchieflichfeit eines mericanifchen Rutjcehers und 
die ganze unermüdliche Anftvengung der wuaceren Deaul- 
thiere dazır, um diefe Aufgabe zu löfen. Anfangs fürch- 
teten wir ums, damı aber war es unmöglich, nicht Ber- 
trauen zu der fühnen Sicherheit unjeres Veaulthierlen- 
fers zu fallen. Wir befamen oft Ihiere, die noch nie 
eingejpannmt gewejen; mt Außerjter Nenttenz ließen fie 
fi die Vorbereitung zu ihrer neuen Wirkfamfeit ge- 
fallen; wenn dies aber einmal gejchehen war, danı 
hatte jie der Kutjcher auf dem Bocd mit Hülfe feines 
Adjutanten auch völlig in jeiner Gewalt. Mit jechzehn 
Zügeln und einer langen PBeitfche in ven Händen, lenft 
er ste ummwiderftehlich, Ipricht, pfeift, zifcht, während der 
Deaulefelbub, ver fie jchon durch Steimwürfe zwang, 
fich ti Bewegung zur jegen, unaufhörlich von Bock her- 
abjteigt, um neue Steine zu jammeln, den Weg zu 
unterfuchen, ven Wagen zu halten, die Bejpannumng zu 
richten, ohne daß dem Tempo im Geringjten Einhalt 
gethan wilde; endlich wieder auf jenen Blat an der 
Seite des Kutjchers angelangt, bombardirt er mit jeinen 
Steinen gelegentlich den faulen over unlenfjamen Ejel. 
Dies ift die hohe Schule, durch welche er gehen muß, 
um jpäter den erften Plaß auf dem Bod einzunehmen. 
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Ein guter Diligencefutfcher ijt eine jehr gejchätste Per- 
jönlichfeit und zwar mit vollem Nechte. Wenn er die 
Strede zwilchen Veracruz und Mexico verfieht, jo be 
zieht er eine Gage won monatlich 120 Peios, ungefähr 
250 fl. nach unjerem Gelve, wird ganz verföftigt, und 
hat am Ende des SIahres, wenn er fein einziges Mal 
umgeworfen hat, noch Anfpruch auf eine Belohnung 
von 250 Bejos, mehr als 500 fl. 

Sn feiner ungefürbten Xederjade, jeinen zottigen, 
bocfslevernen Deinkleivern (Zapateros) und jeinem breit- 
främpigen, mit Gold verzierten Hut, dem Sombrero, 
der ebenjo ausgezeichnet gegen Sonnenjtrahlen wie gegen 
Kegengiiife jchütt, bildet er eine originelle und inale- 
riiche Figur. Dabei bewahrte ver Yenfer unjeres Schie- 
jals, troß aller Zornausbrüche unjeres fatalen Neionfienr 
de la Pierre, einen umerjchütterlichen Gleichmuth. 

Schon damals ftel mir die Höflichkeit auf, Die auch 
in den untersten Volksclajfen berrieht. Die Meaulthier- 
wärter auf den Stationen wurden von dem Kutjcher 
jtets mit einem Händedrud empfangen und mit „Senor" 
angeredet. Nie hörten wir unter diefen Leuten ein Lat- 
tes Wort, ein Schelten und Schimpfen; fie find von 
einer Sanftmuth und — von einer Gleichgiltigfeit, welche 
den thätigen und vrängenden Europäer zur Verzweiflung 
bringen fünnen. „Quwien sabe!“, „wer weiß”, ift die 
gewöhnliche Antwort auf alle an fie gerichteten Nlach- 
forihungen, Fragen, Bitten und Drohungen. 
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Seit drei Stunden war e8 vollfommen finfter, als 
wir um zehn Uhr Abends die Stadt Cordova erreich- 
ten. Hier war in einem großen, feftlich gefchmiückten 
Haufe, welches jehr jchöne Räume umfchloß, das Nacht- 
lager für die Majeftäten bereitet. Daß aber außer: ihnen 
noch achtzig müde Menjchen eine Yagerftätte beanfpruch- 
ten, daran hatte man nicht gedacht. 

Dit Mühe fanden meine Gefährtin und ich Betten, 
und fait jchämten wir ums diefer Auszeichnung, denn 
Die Herren und die Dienerfchaft mußten theils im den 
Magen, theil® auf Stühlen oder auf dem fteinernen 
Fußboden der Vorhäujer und Stiegen übernachten. Von 
Schlaf war feine Nede; die ganze Nacht war Mufif 
und Yärmen, wırden Pöller gelöft. Um zwei Uhr fan 
dag Kaiferpaar an, mußte noch even anhören und er- 
iwiedern, ein nie enden wollendes Souper einnehmen 
und als dies überjtanden war, blieb nur furze Zeit 
zur Nıthe. 

Um halb jieben Uhr früh reiten wir weiter ımd 
gelangten num in eine jehr reiche und cultivivte Gegend, 
durch die Schönsten Wälder, zu Yandhäufern, Daciendahs 
mit Feldern von Zuderrohr, Mais, Caffee- und Cacao- 
ftaupen, durch Gärten voll Orange, Öranat- und ande- 
ren Obitbäumen; bier ftanden Bananen und Palmen, 
und jelbft die Strafe war in etwas bejferem Zuftande. 
Veberall waren Vorbereitungen zum Empfange der „Em 
peradores” getroffen, unzählige Triumphbögen evrichtet, 


mit den Ichöniten Blumen und wehenden bunten TZüichern 
und Fahnen gefhmitdt; jeder arme Indianer hatte irgend 
ein Veltzeichen an jeine Hütte gehängt. Hier, wo gere- 
gelter Dei und größere Wohlhabenheit beginnen, tft 
pie Sehnfucht nach Oronung jehr groß, Daher die Freude 
und die Dankbarkeit über die Hoffnung einer Friedens- 
aera warnt und aufrichttg. 

Um 10 Uhr früh langten wir in Orizaba aı, 
das in einem engen Thale herrlich gelegen und von 
hoben Bergen eingefchlojien tit. Yeider find bei dent Be- 
ginn der Regenzeit die Gipfel ver höchiten Berge ftets 
in Wolfen gehülit und auch jet biieb uns der herr- 
liche Pic, ven ich Später jo jehr bewundern Ternte, 
gänzlich verborgen. Mit der größten Feterlichkeit wur- 
den wir empfangen; Deputationen famen ung entgegen, 
man hielt uns Neben, um ung zu danfen, daß wir Das 
Raijerpaar hieher geleitet, Böller wurden gelöft 2c. An 
Eingang eines Haujes wurden wir von verjchiedenen 
Damen bewillfommt und in die zum Empfang Der 
Meajeitäten geichmidten Zimmer geleitet. 

Für den Saijfer war em mit rofarother Seide ver- 
ziertes Bett bejtimmt. Uns wurde ein gutes Gabelfrih- 
jtüie mit der größten Freundlichkeit geboten; zum Glied 
var eine der Damen eine Franzöfin, welche die Dol- 
meticherin des Austaufches an Liebenswindigfeiten fein 
fonute. 

Neife nach Merten. 6 


Entzüdt über die Schönheit des Yaudes, jehr er- 
freut über die Gaftfreimpdfchaft, mit welcher man uns 
überall entgegenfam, juchten wir dies auch auszufprechen, 
worüber die Mexicaner äußerft erjtaunt fchienen. Die 
Sranzofen hatten fie darin wahrlich nicht verwöhnt, von 
ihnen hörten fie mm Schmähungen und Herabfeßungen, 
welche fie anjcheinend mit großer Demuth hHinnahmen, 
in ihrem Inneren aber mit Erbitterung und Haß er- 
iwiederten. 

Unfer Aufenthalt in Drizaba follte ein Furzer jet, 
da wir Palmar zur Nacht erreichen wollten; Doch mur- 
den ung von allen Seiten Hinderniffe aufgethürmt ; bald 
hieß e8, e8 feien feine Maulthiere beizufchaffen, bald 
wiverjeßten fich Franzofen, bald Mexicaner unferer Ab- 
veije und da fich felbit umjere Herren diefen anjchloffei, 
wurde ung die Sache unerklärlich; dennoch veilten wir 
ab md erft als uns zwanzig Mann Escorte nachgefchiekt 
wurden, erfuhren wir, daß die Nachricht eingetroffen 
jei, ver Öuerilfaführer Diaz halte fich mit einer Ab- 
theilung jeiner Yeute in einer Hacienda, an welcher wir 
oorüberfommen mußten, verborgen, um den Slatfer zu 
überfallen. Man hatte daher unjere Abreije verzögert, 
bis Erfumdigungen eingezogen wurden. Die Sache 
hatte fich zwar beftätigt, doch waren gleichzeitig Die 
nöthigen Maßregeln ergriffen worden. Ueberall jahen 
wir Abtheilungen von Truppen, an vielen Orten waren 
fliegende Nager errichtet und ehe wir noch die gefähr- 
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liche Hacienda erreichten, begegneten wir dem franzö- 
fiichen General Braincourt, der äufßerit zuworfom- 
mend und artig zur unjferem Wagen fan, um ung zu 
begrüßen und zu verficher , daß wir nichts mehr zu 
fürchten hätten, da die Öuerilla’s bereits verjprengt jeien. 

Durch alles dies hatten wir uns aber jehr ver- 
jpätet; e8 ward Nacht und wir fonuten nichts mehr 
von der herrlichen Gegend jehen. Wir erftiegen näm- 
lich die Kette ver Eordilleren,, hier Cumbres genannt, 
die von den Rocky mountains durch den Yfthmus 
von Panama nach Südamerika zieht. 

Einen Wagen voll Frauen und Kinder hatten wir 
in Orizaba gelajfen, die anderen wurden num langjanı 
und vorfichtig Die lange umd teile Höhe hinangezogen. 
Auf der Imperiale der Diligencen faßen Soldaten mit 
Tadeln, neben uns führte umjere Escorte ihre Pferde 
am Zügel und laujchte achtiam, ob fich nichts Bevent 
fiches rühre. Doch jahen wir nichts als Weilliarden 
großer Leuchtläfer, die in den Gebüfchen jchwärmten 
und in der Tiefe die Wachtfeuer der zerjtreut umher 
liegenden franzöfiichen Felvlager. E3 war fehr Falt, umd 
von der Hiße der vorhergehenden Lage verwöhnt, hüll- 
ten wir uns in Mintel und Blaids. 

AS ich bei der Kücreife die Cumbres wieder be- 
jtieg und beim Licht der Sonne den Weg Jah, den wir 
das erite Mal bei gänzlicher Finjternig zuricgelegt 
hatten, da erfaßte mich ein leifer Schuuer. Die Straße, 
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von den Spantern funftvoll und großartig angelegt, be 
findet fih num in einem Suftande der Bernachläfftgung, 
welcher fie in Europa gänzlich unfahrbar exjcheinen ließe. 
Tiefe Niffe, Selsblöde, Baumftänmme bilden jcheinbar 
unüberfteigbare Hinderniffe, aber fir den mericanijchen 
Kutjcher und jeine braven Thiere_ gibt eg beinahe feine, 
Borficht, Gefchieklichkeit und Unermüplichkeit überwinden 
alle Schwierigkeiten. 

Es war Mitternacht, als wir die Höhe der Cum- 
bres de Delcorado erftiegen hatten; alles war erjchöpft, 
ein feiner Ort „La canada“ erreicht, und da Palmar 
noch mehrere Stunden entfernt war, bejchloß man Naft 
zu halten, Die Herren gingen in die Schänfe, Iagerten 
jich dort auf Tifhe, Stühle und Dänfe Wir ließen 
unferen Wagen ichliegen und blieben darıı. Wenige 
Tage darauf winde der Wirth, der unjere Gejellfchaft 
hier beherbergt hatte, von den Guerilla’8 überfallen 
und erniproet. 

AS e8 zu tagen begann, feßten wir unjere Xeife 
fort und nahmen das Krühftüid in Valmar, ein häß- 
licher Feiner Drt, welcher, wie die meilten Dörfer 
Meexico’8, nur aus einem großen Hauptplat beiteht, auf 
welchem in ziemlich hoher Manerumfriedung eine große, 
beinahe domartige Kirche gebaut ift. Die Häufer find 
ebenerdig, jehr niedrig, ohne Dächer, jehen nur wie 
große Würfel aus und entbehren gänzlich der Fenfter; 
die einzige Deffnung, durch welche Licht und Luft in 


das Innere dringen, ift eine Thür. Die äußeren Diauern 
jind oft mit grellen Farben, glatt gejtreift oder qua- 
prilfivt bemalt. 

Palınar war der Schauplag einer der biutigiten 
‚Schlachten, die während der Dauer des Defreiungs- 
fampfes gejchlagen wurde. Der Pfarrer Weorellos 
jtand hier ftegreich dem jpanifchern General Sturbide 
entgegen, demjelben, der firze Zeit darauf die Sache 
der Unabhängigkeit zu der jeinigen gemacht und jie als 
Stufe bemütt hatte, win fich jelbit zum Saijfer von 
Mexico zu erheben. 

Die Gegend ift troftlos häßlich ; unter dünner Sand- 
dede erjtredt fih weithin eine harte Yavafchichte und 
zeigt von den Derheerungen, die einjt die wulfaniichen 
Berge des Landes hier angerichtet. „Jet find die mei- 
ten ausgebranmnt, einige jtrömen num heiße Dünite aus, 
doch erinnern häufige Erdbeben an eine unheimliche Ge- 
walt, die im Schooß diejer Erde wühlt und manchmal 
über die Städte und ihre Bewohner VBerderben bringt. 

Die wellenförmige Ebene tft nur mit Magueyen 
bebaut, deren große Felder mit dichten Gactusheden 
umgeben find. Der MWeaguey (Agave Americana, 
in unjeren Gewächshänfern iwrig Aloe genannt) erhebt 
jich hier oft zu einer Höhe won 7—5 Fuß; aus ihm 
wird der Purlqıie gewonnen, welcher norherrichend das 
GSetrinf des Mericaners bildet. 
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Schon ımter der Herrjichaft der Aztefen war der 
Magueh viel gepflanzt und hoch gejchätt, denn außer 
dem Safte, aus welchem fie fich ein beranichendes Ge- 
tränf bereiteten, benüßten fie die Blätter zu Dach- 
bedeefungen fir ihre Häufer, machten aus ihren Fafern 
Stoffe und Stride, jtampften fie zu Brei, um daraus 
Papier zu verfertigen, furz der Magıey decte beinahe 
alle Bevürfniffe des gemeinen Mannes. Sett ift er 
für viele Leute eine Duelle des Neichthbums. Wenn 
er gepflanzt ift, bedarf er feiner Pflege mehr. Zwifchen 
dem Sten und 10ten Jahre, ehe er zu blühen beginnt, 
bildet fich im feinem Herzen (corazon) ein milchweißer 
Saft; das Herz wird nun ausgejchnitten und eine 
runde Höhlung gebildet, in welcher fich der ganze Saft, 
den der Blüthenftengel in Anfpruch genommen hätte, 
fammtelt. Während drei bis fünf Monaten jchöpft der 
Indianer zwei oder drei Mal täglich aus diefer Quelle 
und e8 wird werfichert, daß eine gejunde Pflanze in diejer 
Zeit bei jechzehn Eimer Bulgqie liefert. — Nachher 
itirbt fie, Hinterläßt aber an der Wurzel eine Unzahl 
von Schöflingen, die friich gepflanzt reichen Crjatz 
bilden. 

Der Cactus oder Nopal, auf welchem in einigen 
Theilen des Landes die Cochenille gezogen wird, ift eine 
traurige Pflanze, wenn fie in großen Weaffen auftritt, 
bietet aber in ihren Blüthen, die bald weiß, bald gelb, 
bald roth find, manche Abwechslung. Einige Gattungen 
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erheben fich ganz jenkrecht zu einer Höhe von zehn bie 
zwölf Fuß md bieten mit ihren abwehrenden Stacheln 
guten Schug fir Gärten, werden demnach auch zu 
riefigen Zäumen bemiütt. 

Die beiden Niejen, Bopocatepetl und Yztazzihıtatl, 
zwiichen jechzehn- und achtzehntaufend Fuß hoch und 
mit ewigen Schnee bevedt, lagen vor uns, doch waren 
die Gipfel beinahe immer von den Wolfen verhält. 
Wir hatten das Platenu von Purebla erreicht, das be- 
reits 6800 Fur über der Meeresfläche liegt und zu 
den fruchtbariten und beitbebautejten TIheilen des Yaı= 
des gehört; hier erjtreden fich unüberjehbare Mais>, 
auch Korn= und Weizenfelder, überall aber waren Spu- 
ven der Verwültiiigen zu jehen, die jeit Jahrzehnten 
der Bürgerkrieg umd vor einem Jahre die Belagerung 
von Wırebla angerichtet hatten. Kirchen, Haciendas, 
ganze Dörfer lagen in Nuinen und gewährten einen 
anßerft traurigen Anblic. 

Endlich lag die Stadt la Puebla de los Angeles 
vor uns, mit ihren unzähligen Kuppeln md SKirchthür- 
men, welche die diächerlofen Häufer weithin überragen. 
AS wir ihr nahten, begegneten wir einer großen An- 
zahl Neiter in dem außerordentlich malerijchen Anzug 
des Landes. ES waren Bürger der Stadt, die bei der 
Nachricht unjerer Ankunft fich beeilt hatten, ung ent- 
gegen zu fommen, um uns das Geleite zu geben. Auf 
ihren Kleinen gedrungenen Pferden, deren Sattel und 
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Kiemzeng mit Goloftieferei und bunten Seidenfchniiren 
verziert find, Schienen fie mit denjelben verwachjen zu 
fein. Auf manchem Pferd jaß ein Vater mit zwei 
Heinen Söhnen, auf einem anderen faßen mehrere Kleine 
Knaben hintereinander und vitten frifch md munter; 
da8 Ganze gab ein Tebendiges, intereffantes Bild. 

Sp erreichten wir die Stadt, die heim Eintritt in 
piejelbe nıv Trümmer zeigte. Eben vor einen Jahre 
hatte fie fih nach drei Monat langer, heldenmüthiger 
Bertheidigung den Franzojen ergeben. General Forehy, 
der damals die Expedition leitete und die franzöftiche 
Armee befehligte, hinterließ jowohl bei diejer, wie bei 
den Mericanern den Auf, die Eroberung der Stadt 
gefttjfentlich erjchwert zu haben, m glänzendere Bulle 
tins nach Paris jenden zu können und um fich einen 
jchiwerer wiegenden Kranz um das Haupt zu Flechten. 

Al wir die Borftädte verlaffen hatten umd das 
Imere der Stadt erreichten, ward ihr Einbrud ein 
äußert ainftiger. Wir fuhren durch breite, regelmäßige 
Straßen, über große Pläße, an herrlichen Kirchen vor- 
über, Yede Saffe Hat in ihrer Mitte einen mit breiten 
Steinen gededten Canal, durch welchen die in der Negen- 
zeit nieverftrömenden Flıuthen abfliefen. Air beiden Seiten 
find Trottoivs angebracht und alte Befchreibungen jchil- 
dern das Pflafter vortrefflich, eine Meinung, der ich 
nicht beipflichten kann, Straßenfänpfe mit Barricaden- 
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bau mögen darin eine unerfrenliche Aenderung hervor: 
gebracht haben. 

Irosdem ijt Birebla eine jehr anziehende Stadt 
und ihre Architektur ift bei weitem jchöner und eigen- 
thiimlicher als die von Mexico; fie it auch veinlicher 
gehalten md trägt weniger die Spuren verfallener Größe, 
als die Hauptjtadt des Landes, deren Ölanz durch Ne- 
vohrtionen und Bürgerfriege jo jehr gelitten hat. Die - 
Hänjer jind höher und jehen dadırcch weniger gedrückt 
aus, haben auch nicht jene alles nivellivende gelbliche 
Sarbe, die man an den mexicanifchen bemerft. Die 
rende der aztefifchen Nace an heller und warmer Farbe 
hat hier noch einiges Necht behalten und fie ift oft mit 
vielem Geichmad und feinem Sinne mgewendet. Das 
Hans, welches man ms angewiejen hatte, war roth iiber- 
tüncht und mit mojatfartig geordneten, weiß und blau 
glacirten PBorzellantafeln belegt, was eben fo originell 
als hübfch it und was wir am vielen anderen Häufjern 
der Stadt wiederfunden. 

Mir wurden bier feitlich empfangen; eine große 
Anzahl Herren und Damen geleitete ung Die breite 
Stiege hinan, die auf einen großen, Iuftigen, von Säulen 
getragenen Gang mündet, den inneren Hofranm umjchließt 
und mit Orangebäumen und mit Blumen gejchmitdt 
it. Bon hier aus gelangten wir in die mit Zeppichen 
belegten und mit allem Yırrus und Comfort, den der 
verwöhntejte Europäer mıtr begehren mag, ausgejtatteten 
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Zimmer. Sie find geräumig und hoch und haben große, 
bis zum Yußboden herabreichende, mit Balcons ver- 
jehene Senfter. 

Unfere Worte de8 Danfes, unfere Ausrufe der 
Sreude und Bewunderung wurden ftetS mit jenen lan- 
gen Neden beantwortet, welche die große Gaftfreund- 
Ihaft und Dienjtbefliffenheit der Deexicaner einbegleiten 
und in welcher die berühmte Bhraje „a la disposieion 
de Usted“ (zu Ihrer Berfügung) die Hauptrolfe fpielt. 
Und wirklich betrachten fie die Gäfte, welche fie unter 
ihr Dach einführen, beinahe al8 die Herren ihres 
Hanfes. 

As uns der Sohn des Präfecten, der und an der 
Stelle feines, dem Saifer entgegengereiften Baters die 
Honnens machte, in den Saal geleitete, in welchem 
ein langer Zifch mit einem nie enden wollenden Vacht- 
mahl unfer barıte, blieb dev Neft der Gejellfchaft in 
dem Salon zmüd. 8 entjtand eine Paufe der DVer- 
Yegenheit und endlich jtotterte der junge Mexicaner die 
DVeriiherung, daß niemand an diefer Tafel Plat neh- 
men fünne, wenn er nicht von uns eingeladen mitrbe, 
Tun übermittelte man unfere Bitte an die übrige Ge- 
jelffchaft, welche exrft nach enplofen gegenjeitigen Cont- 
plimenten fich an unferen Tisch Jette. Von den Damen 
verftand blos eine hübjche, muntere Kleine Frau, welche 
die Frau Generalin genannt wurde, ein wenig franzöfiich, 
bei den Herren war die Kenntniß diefer Sprache etwas 
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verbreiteter, doch in jehr bejchränften Maße. Die Miüh- 
jeligfett unjeres Verfehres wırde noch durch den Um- 
tand erhöht, dar die europätichen Begriffe von Höf- 
fichfett feineswegs den mericantichen entjprechen und es 
daher immer eine lange Weile brauchte, ehe umnfere 
gegenjeitigen Beftrebungen verjtanden wurden. 

Sp auch jagen wir mg lange gegenüber, nachdem 
das Souper beendigt war, ehe die Gejelfichaft Miene 
machte uns zu verlaffen. Wir hatten drei ganz Tchlafloje 
Nächte und drei heiße mühjelige Neijetage hinter uns 
und erlagen beinahe den Schlafe und der Müdigkeit, 
fonnten ung aber zu der hochmüthigen Förmlichkeit un- 
jere Wirthe zu entlaffen nicht entjchliegen. Endlich famen 
wir uns darin entgegen umd die erjehnte Ruhe ward 
ung gegönnt. Nie aber werde ich das Behagen vergejjen, 
mit welchem ich mich auf einem breiten, beyitemen und 
unbeweglichen Yager in einem fühlen und geräumigen 
Zimmer, nach beinahe zweimonatlicher Entbehrung be- 
fand; föftlich erquicdt erwachte ich am folgenden Mor- 
gen, hatte aber bald darauf den Kummter zu erfahren, 
daß meine Gefährtin durch ein ernitliches Unwohljein 
an ihr Bett gefeijelt blieb. Shr übles Ausjehen erwedte 
Anfangs in ung Bejorgnig, die aber bald glücklich ge= 
hoben wurde; ihre elaftiiche Natur überwand jchnell 
das Uebel. Statt einen Tag, brachten wir ziwet in Puebla 
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zu und fonnten am 3. Sumt umjere Reife fortjeten. 


Die Stadt bot viel Intereffantes, das für ung 
weniger in Defichtigung der mit Schäßen und DVergol- 
dungen ütberladenen Kirchen bejtand, als in der Beob- 
achtung des 8 ganz neuen umd fremden Lebens md 
Treiben; e8 ift in allen Details fo uneuvropätfceh, daß 
man nicht genug jehen und Staunen fan. Am ftehften 
trieb ich mich Hier, wie auch fpäter fo oft in Mexico, 
unter den Portales, den breiten Säulengängen herum, 
welche ven Hauptplat umgeben und wo Indianer aus 
allen Theilen des Landes die Erzeugniffe desielben zum 
Kaufe ausbieten, und Wo ich ftets N fir meine 
Wipbegierde und Chavakfteriftiiches für meine Beobach- 
tung fand. 

Die bevorftchende Ankunft des Katferpaares hatte 
num alle Ihätigkett in Anfpruch genommen, überall wur- 
den Zriumphpforten errichtet, Kivchen und Häufer ge- 
Ihmüdt, allerlei Vorbereitungen getroffen. Die Men- 
Ihen wirden nicht mitde, nach den Perfönlichfeiten des 
Raiferpaaves zu Forfchen, nach ihren Äußeren umbd innes 
ven Eigenjchaften. Ueberall Tprach fich eine große Dant- 
barfeit aus, daß Dieje ihnen zu Liebe Heimat und Jamilie 
verließen, die weite Ketle fiber das Meer unternahmen 
und iiber eim Land hHevrjchen wollten, welches durch 
eine lange Neihe von Unglüdsjahren, durch Bürgerkrieg, 
Betrug und Habjucht in das tieffte Verderben geftürzt 
wurde, dejfen Einwohner jede fittliche Kraft umd meift 
auch jeden fittlichen Begriff verloren hatten und mit 


einer wahrhaft erichredenden Demuth das Selbjturtheil 
über fich Äprachen: es gäbe bier nr Schurken und 
Diebe! 

Anfangs it es unmöglich, am die leider tum All 
gemeinen jo tief begründete Wahrheit diejes Selbit- 
befenntnifjes zu glauben; was ftch einem darbietet tft 
jo freundlich, fo einnehmend und wohlthuend, daR man 
beinahe über die Härte diejes Urtheils empört tft. &8 
iind eben fraft- und energieloje, feiner Berjuchung, fei 
ner Verführung widerjtehende Natuven und daher der 
alfertiefiten Demoralijation verfallen, oft ohne dabei 
eine äußerit liebenswirdig fcheinende Zartheit und Fein- 
heit der Empfindung zu entbehren. Männer, welche 
der ımlohalften öffentlichen Handlungen angeklagt find, 
dureh Betrug und Hinterlift ITaujende bejchädigt und 
unglüclich gemacht haben, die von feinen echt und 
von feinem Gejese willen, werden tm häuslichen Ktreife 
die janftejten, zärtlichiten, liebevolfiten Söhne, Gatten, 
Väter und Brüder fein, mit weichlicher Empfindfanteit 
Sreunde und Verwandte mit Wohlthaten überjchütten 
und diefe milde Gejinnung auf alles erftreden, was 
ich ihnen perjönlich naht. 

Puebla, deren Einwohnerzahl auf uugefähr 70.000 
Seelen angegeben wird, ijt jowohl im der Anzahl und 
Borzüglichkeit ihrer Bildungsanftalten, als auch in De- 
zug auf Ihre mouftrielle und commercielle Thätigfeit, 
Peerico voraus; es tft, als ob ihre Einwohner thätiger, 
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intelligenter und moralifch weniger verkommen wären, 
als die der Hauptitadt. Alles erjchien mir hier ge- 
vegelter und weniger verwahrloft. Gärten umgeben 
die Stadt, aus welchen die Einwohner ihren Bedarf 
an DObjt und Gemiüfe beziehen; der allgemeine Wohl- 
jtand Icheint hier größer zu fein, während in Mexico 
der Contraft zwilchen Neichthum und Elend ein fjehr 
angenfälliger tft. 

Am zweiten Tage befichtigten wir die Feltungsiwerfe 
von Öuadalupe, ein die Stadt beberrfchendes Fort, von 
dem man die weite Ebene mit den prächtigen fie umgren- 
zenden Dergen überfieht: gegen Weften die mächtige Berg: 
fette, aus welcher Popocatepetl und Iztazzihuatl 
ihre jchneeigen Gipfel erheben, gegen Dften die Sierra 
Madre mit dem Pic von Orizaba md dem Eofre de 
Perote und zwiichen jenen Hauptgebirgszügen dag 
Gebirge von Malinche. Es ijt wahrlich ein imponi- 
vender Anblic, dejien Schönheit gar jehr erhöht wird 
durch Die wunderbare Klarheit der Yuft, welche die fern- 
ften Gegenftände näher rückt und jenen Schichten ober 
ung, die wir Himmel zu nennen gewohnt find und bie 
in Europa beinahe wie eine compacte Dede erjcheinen, 
eine Durchjichtigkeit verleiht, vie mehr als alles Andere 
den Begriff ver Unendlichkeit verfinnlicht. Das Auge 
findet feinen Auhepunft, Feine Grenze, und das Gemüth 
erhebt fich mit ihm, ftaunend, bewindernd ımd anbetend. 


Nachmittags bejtiegen wir die Terrajie unjeres 
aujes, welche hier, wie beinahe überall im Lande, die 
telle des Daches vertritt, um die Berge zu bewundern, 
die ebenfalls wolkenlos waren; eine Seltenheit in diejer 
Jahreszeit. Leider war die Commumication ziwiichen 
unjerer Bohnung und der Zerrafje eine jehr mangel- 
bafte; bei einem Sprung von beträchtlicher Höhe ver- 
jtauchte ich mir den Fuß, ein Unfall, ver mich für lange 
Zeit am Gehen hinderte und auf ver Weiterreife tauı= 
jend Unbequemlichfeiten mit jich führte. Dennoch ver- 
liegen wir Puebla Tags darauf um acht Uhr früh. 
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Sünftes Kapitel. 


Abreife von Ruebla. Cholula. Duekarsatl. San Martin. General 
Mejian. Nio-Friv. Die Ebene von Anahuae. Merico. Freundlicher 
Empfang. Einzitg des mertcanifchen Katferpaares. 

Alnfere neuen Freunde und Wirthe hatte fich wer- 
jammelt, um uns bei der Abfahrt noch ein Yebeiwohl 
zu jagen, und außerhalb der Stadt erwartete ung iwie- 
der das Chrengeleite berittener Bürger, die eine Art 
von Deiliz bildeten und wohlbewaffnet, mit Fähnleing 
gejchmiückt, am beiden Seiten unjerer Wagen ritten, bi8 
die Meiliz der nächten Station fie ablöfte. 

Wir waren von der Hauptfiraße abgewichen, um 
den Weg iiber Cholula zu nehmen, eine unter der Azte- 
fenherrichaft wolfreiche und mächtige Stadt mit 16.000 
Einwohnern, mun zu einem aumfeligen Dorfe herabge- 
junfen; durch die berühmte Pyramide, die jich in ihrer 
Nähe erhebt, eines Bejuches werth.  Nirgends wur: 
den wir mit jolcher Feterlichkeit empfangen wie hier, 
und obwohl dem Europäer ftets etwas ciSatlantifcher 
Hochmuth anklebt und er fich vornehmer dimft als Die 


Bewohner der anderen Erdtheile, jo waren wir doch 
nicht jo jehr verblendet, um über alle die Ehren, die 
man ung erwies, nicht etwas bejchämt zu jein und ung 
über ung jelbit Mujtig zu machen. Bor der Einfahrt in 
die Stadt warteten die Autoritäten derjelben, hielten eine 
Anjprache, während uns Mädchen große, prächtige Bli- 
menfträuße überreichten, Gloden und Pöller aber unfere 
Antımft anzeigten, und als wir im Ort auf dent großen 
jtaubigen Plat jtille hielten, trat die Wache heraus, 
ertönten Trommeln und ohrenzerreißendes Irompeten- 
gejchmetter. Doch nur furze Zeit eriwiejen wir der ver- 
jammelten Menge, die hunptjüchlich aus Bettlern und 
halbnadten Kindern bejtand, die Ehre umferes Anblices, 
der durch die große Hitze und den umngeheueren Staub 
nicht jehr erfreulich gewejen jein mag; alles eilte zur 
Poramide, an welche jich eine hübjche Miythe aus vor- 
aztefischer Zeit Iniipft, aber auch unermeßlich viel Blut 
flebt, das von der Graufamfeit aztefifchen Gößen- 
dienjtes zeugt. 

Die Zoltefen, welche vor den Aztefen die weite Ebene 
von Anahuae md viel amgrenzendes Land beherrichten, 
waren milde, friedliebende Wenjchen, die Kinfte und 
Wifjenjchaften betrieben, das Feld bebauten, Früchte 
und Dlumen zogen. Ihre Götter waren milde wie jie 
und Das reine euer, das in den Teocali (den Tem: 
peln) brannte, die Blumen, die man opferte und deren 
jüßer Duft zu ihnen Drang, erfreute fie und jtimmte 
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fie nachgiebig für die Bitten der ewig begehrenden Wien- 
chen. Klein Gott aber war ihnen jo holo wie Quekal- 
evatl, der Gott der Luft. Er hatte unter ihnen gelebt, 
fie den Acerbau gelehrt und die Golvjchmievefunft, 
und die, viel größere weite Yänder zu beherrichen um 
die Bölfer weile zu regieren. Damals war Mexieo’s 
golvenes Zeitalter; ein Kolben Mais war jo groß, daf 
eines Mannes ganze Kraft dazu gehörte, um ihn zu 
tragen; in bunten Jarben hing die Baummolle an den 
Sträuchern, jüher Wohlgeruch erfüllte die Yüfte, herr- 
lich beftevderte Vögel fangen die wohlklingendften We- 
lodien. Doch war Quekalcoatl der Feind des Strieges 
und wenn von ihn gefprochen wurde, hielt er fich Die 
Dhren zu. Dadurch erregte er den Haß einer mächtt- 
geren Gottheit und mußte fliehen. In Cholula hielt ex 
Raft, wo ihm zu Ehren eine Poramive mit einem präch- 
tigen Teocalı gebaut wırde. uebalcoatl aber Jette 
jeine Wanderung fort bis an das Meer und als er ven 
Golf erreicht hatte, nahm ev Abjchied von feinen Anhän- 
‚gern und Berehrern, veriprach ihnen wieder zu fommen, 
beitteg dann einen Nachen, der aus Schlangenhäuten 
verfertigt war und fuhr weithin nach Dften, woher die 
Sonne fümmt. Er war ein großer weißer Mann mit 
langem Bart; die Indianer erwarten feine Niücfehr mit 
Sehnfucht, denn er wird Glück und Neichthum bringen 
und unter ihm wird das goldene Zeitalter, dejjen fich die 
TIoltefen erfreut haben, wieder erblühen. 
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Später aber, als die Aztefen das janfte Bolf der 
Toltefen verdrängt hatten, erlernten fie zwar ihre Künfte 
und Wiffenichaften, aber ihren milden Sinn eigneten 
fie jich nicht an; fie waren hart und graunjam, rvach- 
jüchtig und blutgierig und ihren Göttern mutheten jte 
gleiche Eigenjchaften zu. Der höchite Gott war Huisli- 
pochtli oder Mejitli, der Gott des Krieges, ihm Tchlach- 
teten fie die gefangenen Feinde, ja verzehrten diejelben 
als Dpfermahl. 

Doch nicht blos dem Schlachtengott zu Ehren ver- 
gofjen jie Dlut; in Cholula, wo der Duft der Blumen 
rebaleoatl8 weiches Herz entzüct hatte, wurden ihm 
num Menjchen geopfert. Sünglinge und Mädchen aus 
den eroberten Städten wurden auf der Pyramide von 
Cholula von dem Priejter im rothen Meantel gejchlachtet. 
Man riß ihnen das Herz aus der Bruft, beiprengte die 
Bilder der Ödten mit ihrem Ylute und ließ e8 weit her- 
abrinnen über die Wände der Phramivde. So Jollen jähr- 
lich 6000 Deenfchen gemordet worden fein. 

Die Pyramide tft aus Dadjteinen gebaut, 54 Me: 
ter hoch und an ihrer Bafis 439 Meter breit. Wer 
ihr gegenwärtig naht, wirde nicht das Werf von Men- 
jhenhänden an ihr erfennen. In drei Terraffen erhebt fie 
fich, mit Pflanzen übergrünt, mit Bäumen bewachfen. 
Auf ihrem Gipfel, von großen Ehprejfen bejchattet, fteht 
eine Kirche mit hohen Kuppeln und vielen Ihinrmen. 
Yeider mußte ich im Wagen bleiben, während meine 
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Keifegefährten die intereffante Befichtigung vornahmen. 
eich beladen mit Kleinen thönernen Gößenlarven, mit 
Sragmenten buntbemalter Thongefäße, mit Stüden von 
Obsidian, jenen jchwärzlich harten Yavafteinen, aus 
welchen die Aztefen Yanzenfpiten verfertigten, die fie bei 
oberflächlichen Nachgrabungen gefunden hatten, bejtiegen 
fie zur Weiterreife die Wagen. 

Die Fahrt bis San Martin ging eveignißlos durch 
die veizendfte Gegend. Weit und breit ift alles wie ein 
Park mit ven üppigiten Wiejen, Schöniten Blumen, die 
Haciendas find wohlgebaut, alles prangt in fabelhafter 
Veppigfeit. Nah San Martin famen wir noch zu früher 
Stunde, doch gab es jpäter feine Unterkunft mehr und 
Mexico lag zit entfernt, um noch erreicht werden zu 
fünment. 

Anfangs erfchraden wir, al$ wir vor der niederen 
ärmlichen Hütte hielten, auf welcher ftolz „Hötel de la 
diligencia‘ gejchrieben fteht; Doch wurden wir auf das 
Angenehinjte überrascht, als wir in den angewiefenen 
fleinen Zimmern eine muijterhafte Nettigfett fanden. 
Auch fie entbehrten, wie alle Häufer feiner Orte, 
der Feniter, doch hatte jedes Zimmer eine hölzerne 
Thüre, die in den Hofraum führte. Das Souper, 
das aus verichiedenen Yandesgerichten beitand, war jehr 
genießbar und wir machten die Bekanntjchaft eines der 
tüchtigften, der Negierung des Kaifers ergebenen Mexi- 
caner, des nunmehrigen Generals Mejia, eines noch 
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jungen Wlannes von großer Gejtalt, beinahe bronzefar- 
biger Haut, dunklen funfelnden Aırgen, glatten jchwarzen 
Haar, mit energiichen Zügen, aber von jenem find- 
fichen einfachen, ven indtantichen Abfümmling fenmzeich- 
nenden Wefen. Diefer junge Mann tft jelbit von den 
Sranzojen hochgeachtet, weil er Verläflichkeit des Cha- 
rakters mit großer Lapferfeit verbindet. 

Deine Neijegeführten bemütsten die Tageshelle, um 
noch einen Spaziergang nach einer nahen Dactenda, Die 
einem reichen Engländer gehört, zu unternehmen, von 
weichem fie jehr befriedigt zurücfehrten; mich hielt 
mein Franfer Fuß im Haufe feit. 

Um fünf Uhr früh jeßten wir umfere Seife fort, 
um gegen Abend De Dauptitadt zu erreichen. ES hatte 
die ganze Nacht geregnet und obwohl dies auf Tempe- 
vatır und Staub jehr wohlthätig wirkte, jo verichlech- 
terte e8 doch den Weg; auch beitiegen wir num jenes 
Gebirge, welches das Plateau von Purebla von dem 
höher gelegenen PVlatenı ven Mexico, dem eigentlichen 
Anahıae trennt, und das fowohl durch die Grumdlofigfeit 
der Straße, als auch durch die Unsicherheit dev Gegend 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat. Immer höher 
und höher ging es hinan, durch Schuhtiefen Roth, über 
fußhohe Steine, an Abgründen vorbei, oft im Galop, 
aber immer vorfichtig, immer geichteft und ficher. Und 
Io verließen wir allmälig die Kegton der Yaubhölzer, 
um im jene der Navelhölzer zur gelangen. loch ehe 
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wir Niofrio erreicht hatten, brach ein Nad an unferem 
Wagen; meine Gefährtin und ich mußten die Herren 
um Aufnahme in die Diligence bitten, deren Befteigung 
für mich mit großer Schwierigkeit verbunden war. Den- 
noch ging e8 endlich und bald lag das Wirthshaus am 
Kiofrio vor ung, das wenigjtens alle Weionate ein Mal 
von Önerilla’s ausgeraubt wird. Dort bewillfommten 
ung franzöfiiche Offiziere umd machten die Wirthe bei 
einem fir uns bereiteten Frübftüd. Ihre Aufınerk 
jamfeit wurde aber durch die von ung mitgeführte Boft- 
tafche abgelenkt, die alle 14 Lage Briefe und Zeitungen 
aus der Heimat bringt umd jtet8 mit der größten Un- 
geduld erwartet wird. Meit welcher Haft wurden Die 
Siegel geöffnet; mit welcher Eile die Seiten yon den 
Dliden durchflogen! Yange ging es dann wieder berg- 
auf und bergab, endlich fanten wir in einen herrlichen 
Wald von Cedern und Weihnmtsftefern, von prächtigen 
Zanmengattungen nit Jchuhlangen, Lichtgriinen, in dichten 
Biüfcheln herabhängenden Nadeln — und min lag das 
Thal von Mexico vor ung! Ein großartiger Anblie! 

Das Platenu, auf welchem Mexico gebaut tft, er 
hebt jich mehr als 7OOO Sur hoch über die Mleeres- 
fläche, beträgt 20 Yeguas in der Yänge und circa 13 
in der Breite. Bon hohen Bergen eingejchloffen, deren 
Sarbe von einer To wunderbaren DBläue ift, wie nur 
diefe Atmofphäre fie wiedergeben fan, liberragt von 
den Vıulfanen, deren Gipfel ewiger Schnee dedt, prangt 
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die Ebene im berrlichjten Grün. Ortichaften lehnen 
jich freundlih an die Höhen, Hactendas mit Alleen 
und Gärten liegen zerjtveut umher, in der Ferne glän- 
zen die Seen, es ift ein herrliches, überreiches Pano- 
vama. Die Ebene ijt durch einzelne, jich wie Maul- 
wirjshaufen erhebende Hügel unterbrochen. E8 find 
ausgebrannte Vulkane, die fahl und feliig daitehen, 
aber, wie alles hier, eine warme, braune und rothe 
Farbe annehmen. Einer diefer Vulkane verbarg uns 
Mexico. 2 

Yangjam fuhren wir in das Thal hinab, wo ich 
die Wege bejjerten. Hier tft nichts von den Weerfmalen 
des Srieges zu jehen, anfcheinend herrjcht hier Wohl- 
habenheit, die Felder jtehen prächtig, die Erde gibt hier 
was man nur von ihr fordern will. Das jchönfte Vieh 
weidet auf den Wiejen. Nach langer Fahrt gelangt man 
zu den Seen, die aber leider in der Nähe nicht Tchön 
find. Die Spanter, die jich jtetS als Feinde aller 
Waldungen erweilen, haben auch hier große Berwültungen 
darin angerichtet und dadurch auf die Bewällerung des 
Ihales jehr nachtheilig eingewirft. Die Seen verbumjten 
immer mehr und mehr, die Quellen verjtegen und mich 
der Erdboden ijt dürrer geworden. 

AS die „Conguijtadores” in das Yand drangen, war 
die Hochebene von Anahıae mit herrlichen Waldungen 
bedect, die aus immergrünen Eichen, Cevern und Chy- 
prejfen bejtanden. Davon zeugen einige uralte, den 
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Keifenden mit Stamen und Bewunderung erfüllende 
Ueberrejte. Bfahlbauten, welche fich in dem einft die 
Hauptftadt Montezuma’s beipülenden See vorfanden, 
find meistens aus Kedernholz. 

Endlich, bei einer Biegung der Straße, erblict 
man Mexico, das fich weit hinzieht an den Bergen, 
von Bäumen umgeben, aus welchen die Thirme umd 
Kuppeln der Kirchen grell und bunt hervorragen. 

Eine Tchönere, impojantere Yage hat wohl feine 
Stadt der Welt und wenn fie in dem verwahrloften Zu- 
and, in welchem te ich damals befant, wo ein fünf- 
zigjähriger Bürgerkrieg überall jeine verwäftenden Spu- 
ren hinterließ und nirgends hemmmender und nirgends 
zeritörender einwirkte, al8 in der Dauptitadt, trot der 
Negelmäßigkeit ihrer Bauart, der Größe ihrer Bläte, 
der Breite und Länge ihrer Straßen an und für fidh 
feinen erfreulichen Eindruc macht, jo Könnte fie jich 
doch bei geregelten Zuftänden, durch die Segmungen 
des Friedens, die Hebung von Wohlftand und Induftrie, 
durch den Bau won Communtcationen 2c. zu einer Pracht 
entfalten, die alle Herrlichkeiten von Paris und St. 
Petersburg weit hinter fich ließe, denn das Döchte und 
Schönfte, was Menjchenhände erreichen fünnen, jehiwin- 
det neben der Erhabenheit der Natım, die in Mexico 
überall zur Folie dient. 

Mexico ift genau an der Stelle gebaut, wo einft 
Tenochtitlan, die Dauptitadt Des mächtigen Aztefenherr- 


ihers Montezuma, jtand; der See von Tezeoco aber, 
daß Dümme ihre 


der damals die Stadt umfloh, jo 
Theile verbanden und jie gleich Venedig im Waffer ges 
baut war, it num beinahe eine Stunde von der Stadt 
entfernt. Entwäfferungscanäle und die früher erwähnten 
MWaldverwüjtungen haben das Zuvüctreten des Waifer- 
Ipiegels hervorgebracht. 

Ss war noch Tageshelle, al wir an der Garita 
(Barriere) vorüber in die Stadt einfuhren und bald 
durch eine lange, breite, mit Ihönen Häujern verjehene 
Straße nach dem großen Pla& (plaza mayor) ge 
langten, auf welchem das frühere Negierungsgebäude, 
der „Palacio imperial* fteht und Die ganze Breite 

des Plates, beinahe SOO Fuß, eimmimmt. Drei Thore 
führen in die verichiedenen Höfe desjelben. Wir fuhren 
durch das mittlere Thor in den großen Hof, welcher 
von breiten, durch Säulen getragenen Öogengängen um- 
geben tit. Hier empfingen uns Generale, Dfficiere, das 
gejammte Minijterium und viele andere Cini- und Mti- 
tärautoritäten. 

Im PBalacio jelbit herrichte noch die größte Unord- 
nung; bis zum letten Nugenblide hatte man an der 
wirklichen Anfınft des Kailers gezweifelt, und als d 
Nachricht von derjelben erfolgt war, hatten N 
heiten, Meinungsverjchtedenheiten und Nangitreitigfeiten 
aller Art alles gehemmt. Für die europätfchen Gäjte 
war eine Privatwohnung beitimmt gewejen; am legten 
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Tage hatte ein faiferlicher Befehl diefe Anordnung uns 
gejtürzt und ums eine Wohnung im Palacio zugewiejen, 
aber Tag und Stunde unjerer Ankunft waren unficher 
gewejen, und al® wir nun zum Schreden des Inten- 
danten und der Tapezirer angefahren famen, war noch) 
nichts bereitet. Im unjeren Zimmern wurde gehämmtert 
und geklopft, die Meertcaner famen aus ihrer Nube, 
man lief und jchleppte, und während dem wir einem 
ewig langen Diner, das ums von den Minijtern ge- 
boten wurde, alle Ehre erwerjen mußten, kam man doch 
jo weit zu Stande, daß wir Stellen für unfere müden 
Hänpter fanden. 

Wir waren übrigens jehr gut bewohnt, hatten hobe 
und große Zimmer mit den beliebten Balconfenjtern, 
und während ich am meimem Schreibtifch fisend die 
Berge Jah, die überall weithin die gegeniiber liegenden 
Hänfer überragten umd mr bir und wieder durch Die 
mufiviich gevdecten, bunten, im Sonmenjcheine glänzen- 
den Kuppelt der Kirchen unterbrochen waren, gingen 
die Fenfter meiner Gefäührtin in einen botanischen Garten 
voll der jeltenften Pflanzen, berühmt durch den Manita- 
baum, welcher jeinen Namen der, einer Hand ähnlichen 
Form und Sarbe verdankt. Diejer Baum tjt beinahe 
einzig in jeiner Art und findet fich mr in einem Fleinen 
Sremplar in dem Garten der Familie Escandon in 
Iaeubapa wieder, Die größte Freude bereiteten ums 
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aber die föftlichen Golibri’s, die vor den Fenjtern von 
Blume zu Blume jchwebten. 

Bon den „Emperadores” hatte man die beiten 
Nachrichten, ihr Empfang war überall der frendigite 
geiwejen, der Einzug in Vuebla war bejonders glänzend. 
Die Einfachheit und Yeutjeligfeit ihres Benehmens er- 
wecten alle Syinpathien und großes Vertrauen. Daß 
Jeder ihnen nahen fünne, Jeder freundlich und theil- 
nehmend angehört wurde, war ihnen ganz unerwartet. 
An ihren Präfiventen hatten fie traurige Erfahrungen 
gemacht. Habjucht und Ehrgeiz jtempelten die furze Zeit 
ihrer Regierung, Parteihaß leitete ihre Handlungen. 
Hier fam ein Mann, für den es in ihrem Lande feine 
Vergangenheit gab, der feiner Partei angehörte, feine 
Fremde ımd feine Feinde hatte, aber Willens war, 
Allen, die ih um ihn Schaarten und jeine Abjicht unter- 
ftiten wollten, die zu Frieden, Gejesmäßigfeit, Ord- 
nung und Gerechtigkeit, zu Wohlfahrt und Neichthun 
führenden Wege zu bahnen; er jtand für jte auf einer 
Höhe, zu welcher feine ihrer Yeidenjchaften, ihrer DVer- 
brechen, nicht ihre Schmach und nicht ihr Unglüc hin- 
aufragten, und er jtand Dort mit gutem umd fejtem 
Willen, mit Muth, mit dem vollen Bewußtjein der 
ungeheueren Schwierigfeit feiner Aufgabe, aber mit dem 
Glauben an feine a fie zu löfen, ja vielleicht 
mit dem, den Meenjchen jo jüren Aberglauben einer 
propidenctelfen Bejtimmung dazu! 


Db das Werf gelingt? Der gehoffte Sieg der ame- 
rifanifchen Süpftaaten, beinahe ein conditio sine qua 
non diejes Gelingens, ift nicht erfolgt; die große Ne- 
publif im Norden fteht da, ein eiwig drohender, über- 
mächtiger Jeind. Napoleon, der viel gepriejene, treue 
Sreund, zieht die Hand ab von dem Werke, das er ge- 
gründet hat, und weicht der ungeheneren, in Frankreich 
gegen diefes Unternehmen herrichenden Unpopularität, 
welche beinahe an jenem Throne vüttelt, ev weicht dem 
amerifanijchen Veto; und jelbjt Defterreich, deffen Söhne 
gerne dem Erzherzog ber das Meer folgten, dort den 
Yorbeer juchend, von denen manche der DBejten ımd 
Edeljten diefe ferne, fremde Erde mit ihrem Blute ge- 
tränft haben, tt num gemöthigt, diefen freien Zug zu 
heinmen. Das Häuflein, jo Flein e8 auch ijt, durch 
Tapferkeit, Treue und Verläßlichkeit doch das Herz von 
Kaifer Marimilian’s Truppen bildend, bleibt wohl 
ohne Berftärfung, bis fich das furchtbare, um Dejter- 
reich Horizont zufammengezogene Unwetter gelegt hat. 
Bon Außen hat fich alles gegen das Gelingen des großen 
Werkes verichworen! Und von Innen? Noch dirrch- 
ziehen Guerilla’8 das Yand md die jtarfe Milttärmacht 
Franfreichs erringt nur unfruchtbare Stege, troß der 
Unermüdlichkeit und Tapferkeit der Truppen, troß manch’ 
tüchtiger Beihilfe aus dem Lande jelbit, troß des bei- 
giichen Contingents und des Tovesmmthes dev öjterrei- 
chiichen Yegion. Hier jubelt ihnen eine von Injurgenten 
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gejäuberte Stadt freudig entgegen, Bulletins werden 
gejchrieben, Stegesbotjchaften in die Welt gejchieft, aber 
ihon haben die Guerilla’s jich anderer wichtiger Plüße 
bemächtigt und die Truppen verlaffen Die eroberte Stadt, 
um fie auch von dort zu verjagen. Kaum aber find jie 
den DHliden verihwunden, jo ertönt bereit$ der Huf- 
ihlag der mexricanifchen Weiter, welche die verlaffene 
Stadt bejeten und von ihr mit gleichen on 
von Enthufiasmus und Sympathie empfungen werde 
iwie jene. 

Des Kaijers unermüdliche Ihätigfeit schafft weile 
Gejete, bahnt die jegensreichhten Unternehmungen an, 
aber wo find die Weenjchen, um jene zu handhaben, 
dieje auszuführen? Wo find die Opferwilligen, die ihre 
Zeit, ihr perjönfihes Wohl, ihre Bequemlichkeit, ihr 
Intereffe dem großen Zwede untersrönen? 

Und dennoch war e8 des Verjuches wertb, ven- 
noch bleibt Katfer Mar Ruhm und Ehre, auch wenn 
fein Erfolg fein Werf krönt. Mag man immer das 
Adentenerliche ver Sache eines Erzherzogs von Deiter- 
reich unmürdig finder, mag man mit noch größerem 
echte die Suzerainitit Napoleons als eben jo de- 
miüthigend wie unverläßlich erkennen, es lag in dem 
Irieb, feine brach liegende Thätigfeit einem großen 
Zwed zuzumwenden, jeine YJäbigfeit zum Nuten eines 
ganzen Landes zur verwerthen, eine große Berechtigung. 
Und wer all’ daS Zagen und Bangen überwindet, alle 


110 


Seelenfümpfe bejteht, die mit folch’” einem Entjchluffe 
verbunden find, und dann feine ganze Eriftenz, feine 
ganze Kraft dafür einjest, fein Yeben wagt, e8 Tag 
fir Tag und Stunde für Stunde diefem Zwece widmet, 
ver bat Mannesmuth und Fürftenwerth bewiejen, auch 
wenn das Werk, von allen Seiten untergraben, zu- 
janmmenfällt. 

Die Tage vor der Ankunft des Katjerpaares fonn- 
ten nur wenig bemütt werden; mein Fuß hielt mich 
beinahe ganz im Zimmer fejt und nebjtvem war ich 
völlig von meiner Habe getrennt; jelbjt der Handfoffer, 
den ich immer mit mir führen wollte, war durch Eon- 
fufion zurücgeblieben ; doch waren wir von allen Seiten 
der Gegenftand großer Artigfeit. Der Commandant der 
franzöfifchen Armee, General Bazaiıre, jpäter von 
jeinem NKaijfer mit dem Marjchallsitabe ausgezeichnet, 
machte ung einen feierlichen Bejuch; der Gefandte 
Franfreichs,. der Marquis de Montholon, der Sohn 
des Gefährten Napoleons in St. Helena, und jeine 
liebenswürdige rau, eine Amerikanerin, bewillfommt- 
neten ung freimdlich ; Weadame de Courch, die Tochter 
de8 Generals GoHyon und Gattin eines der ausge- 
zeichnetjten Dffictere der franzöfiichen Armee, Fam uns 
mit ihrem Bejuche zuvor. 

Die Stadt Mexico begrüßte ung mit einem Sadel- 
zug; eine große Deenjchenmenge verjammelte jich auf 
dem Hanptplaß und vief nach uns. Uns jchien dieje 
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Chre in dem faijerlichen Palajte, wo verlei Opationen 
nur dem Herricherpaare gehören, zu groß; ihrem An- 
finnen, auf ven Balcon zu treten, willfahrten wir nicht, 
doch war es ihnen jcehwer begreiflich zu machen, daß 
mir Bejcheidenheit uns hindere, eine ung nicht gebih- 
rende Huldigung anzunehmen. 

Den 7. Sumt langte das Katjerpaav in Santa 
Maria de Guadalupe, ven berühmten, mv eine Feine 
Stunde von Mexico entfernten Wallfahrtsort, an. Dort- 
hin jtrömte alles, um die mit jo vieler Ungevuld er- 
warteten „Emperadores” zu jehen. Auch meine Xetje- 
geführten folgten diefem Beijpiele und fanden das Katjer- 
paar jehr zufrieden mit feiner Netje, mit feinem Empfang 
und mit dem Eindruck, den Yand und Yeute auf das- 
jelbe hervorgebracht hatten. Die Katjerin bejonders war 
jehr entzücdt und in einer Begeijterung, deren ich die 
ruhige Frau nicht fähig gehalten hätte; te fand alles 
vortrefflich, jelbit ihre oft elende Unterfunft in Kleinen 
Drten, wie PBalmar, Cholula und San Martin, umd 
jchwelgte in dem naiwen Glauben an die Yiebe um 
Anhänglichkeit des Bolfes, das es freilich an Freupden- 
bezeigungen und eitlichfetten nicht hatte fehlen Lajfen 
und wovon eine Heine Zahl gewiß auch Dankbarkeit umd 
Begeijterung empfand, in der Hoffnung, daR aus Der 
neuen Negierungsform endlich Frieden und Wohljtand 
über diejes arıne, vielgeprüfte Yand kommen werde. 
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Tags darauf, den 12. Suni, erfolgte der feierliche 
Einzug des Kaiferpaares in Mexico. Wieder war alles 
zur Pferde und zu Wagen hHinausgeeilt, um es außer 
halb der Stadt zu empfangen. Dieje jelbjt war auf 
das reichjte gefchmüct; Iriumphpforten waren errichtet, 
alfe Hänfer mit Fahnen, Blımen, Öuirlanden, Drape- 
vien gejchmüct, große Injehriften trugen den Bewill- 
fommmungsgruß fir Marimiltiano ımd Carlota, 
alle Straßen waren voll Deenfchen und auf den unzäh- 
figen Balcons der Hänfer ftanden Frauen umd Kinder, 
die erjteren meistens alle jchwarz gekleidet und un die 
ipaniiche Dinntille gehüllt. 

Nir hatten ung in den Palaft der Mineria be> 
geben, um bon dort den Einzug zu betrachten. Die 
ganze Feierlichfeit durfte nicht nach europäiichen De- 
griffen beurtheilt werden; Schönheit der Uniformen, 
Stanz der Equipagen fehlten ganz. 

Die hohen Wirrdenträger des Militärs und des 
Civils tragen ziemlich willfürlich und geicehmaclos fagon- 
nirte Uniformen, mit Gold überladen, und der gemeine 
Mann, der in der Yandestracht mit feinem ferde ver- 
wachfen jcheint und einen Äußerjt malerijchen Anblic 
bietet, fieht in ver Montur zu Fuß und zu Pferd jün- 
merlich aus. Die Equipagen Merxico’3 aber find da 
Häßlichfte, was man nur fehen fan, und jelbit die 
ichweren Prunkwagen, die bei diefer Gelegenheit zum 
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Borichein famen, machten darin feineswegs eine Ylırs= 
nahme, 

Das Kaiferpanv jaß in einem Wagen, den der 
Raifer für diefe Gelegenheit längjt vorausgejchtet hatte, 
An der rechten Seite desjelben vitt General Bazaine 
und nebjt ihm ummritten die Adjutanten und der Com- 
mandant der Garde, Graf Bombelles, des Katjers 
Jugendfreund und der getvene Gefährte feiner ferneren 
CS chiejale, den Wagen. 

Das Ayuıntamiento, Präfecten, Mimnijter umd viele 
andere Wiürdenträger hatten den langen Zug eröffnet. 
Aus allen Häufern, am welchen der faiferliche Wagen 
vorbeifuhr, fielen Blumen und farbige Bapterftreifen 
nieder, auf welchen zu Ehren der neuen Herricher Verje 
gebdruct waren. 

In großer Maffe hatten jich Die Indianer ange 
Ihlofien. Die Sage von Uueßalcoatl, die trog allem 
üupgerlichen Chrijtenthume, nebjt vielem anderen Aber: 
glauben, noch in ihren Traditionen lebt, hatte fie änperit 
günstig für den Katjer gejtimmt; fie jahen im ih den 
weißen Meanır, der zu ihrem Glück und zur Erhebung 
aus ihrer bisherigen gedrüdten Lage über das Meer 
zu ihnen gefommen war, md fie begrüßten ihn mit 
dem größten Jubel. 

sn einem, im Sorm einer Miufchel gebauten und 
mit Goldpapier überzogenen Wagen jagen drei als Engel 
gefletvete Kinder, die von Zeit zu Zeit, wenn der Wagen 
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de8 Kaijers, don der Meenfchenmenge gehemmt, ftille 
hielt, zu demjelben hingetragen wurden, um ihm mit 
Dlumen zu überfchütten. In einem anderen, mit weißen, 
rothen und grünen Draperien (den mericanichen Far- 
ben) bededten Wagen wurden die lebensgroßen DBild- 
niffe des Katfers und der Kaiferin nachgeführt. Solcher 
Anfzüge gab e8 mehrere. 

Der Zug bielt vor der Kathedrale, welche zur 
Kechten des Walaftes eine zweite Seite des Haupt- 
Platzes einnimmt. Hier wurde ein Te Deum abgehal- 
ten und von dort bewegte fich der Zug zu Fuß liber 
Teppiche und umter dem jchüigenden Dach der Zelte zum 
Palaft. Der Eingang war mit Fahnen und Blunten- 
guirlanden und mit den häßlich gemalten Porträts des 
Raiferpaares gejchmicdt. 

Eine unermeßliche Nienfchenmernge bedeckte ven bei- 
nahe unüberjehbar großen Plaß, Doch war alles ordent- 
lich und ruhig; Mexicaner und Indianer find weder 
lärmend noch ungeduldig. Doch zeigte fich viel Sreude 
und Intereffe im Volfe und die Begrüßung in Mexico 
war eine jehr herzliche. Unter dem Thronhinmel, in 
einen jehmalen, langen Saal, empfingen die „Empera- 
dores" die Wirdenträger, dann war Diner und Abends 
auf vem Plate Feuerwerk. 

Alles erfchten in großem Puß, in Gala-Uniform 
md e8 war fehr intereffant, all’ dieje fremden Meenjchen 
zu fehen und zu beobachten. Unter Anderen fiel mir 
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General Miramon auf, eim noch junger Mann, der, 
faum zwanzig Jahre alt, zum PBräfidenten der Republik 
erwählt wırrde, ob feiner Tapferkeit fich in der Armee 
großer Beltebtheit erfreute, doch die Reputation-mancher 
Unthat mit davon trug. Er hatte fich öffentlich zur 
Partet des Katjers gefchlagen und ward von Diefem 
bejonders ehrenvoll empfangen. Mit jeiner jungen und, 
wie man berficherte, bejonders ehrgeizigen Gemalin am 
Arm, ging er dirrch die Säle, und auch ihm war jenes 
janfte, feine und jchlaue Wefen eigen, das jo charafte- 
riitiich it und fih im der Erinnerung ald Dauptein- 
druck ftempelt. 

Mit vem Gefithle großer Befriedigung zogen fich 
die Mojeftäten in ihre Gemächer zurüd und auch wir 
theilten diefe Empfindung. Alles erichten wortheilhafter, 
hoffnungsreicher, al® man erwartete, alles hatte bie 
günfttgfte Seite hervorgefehrt; die Natırr und die Men- 
Ihen hatten alles aufgeboten, um den Anfümmling zu 
gewinnen umd vielleicht auch um ihn — zur blenden. 
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Sedistes Kapitel. 


Der Eaiferliche Balaft. Unzufriedenheit der Guropier. Die Stadt 
Meriev. Kirchen, Klöfter, öffentliche Gebäude und PBromenaden. Das 
Leben der Mericaner im Haufe und auf der Gaffe. Die Indianer. 
Ihre Abftammung, thr Charakter, ihre Lage. Can Anita und 
Srtacaleo. 

oc vor der Anfınft des Natjerpaares hatten 
wir der Einladung einiger mericanifcher Herren Folge 
geletjtet und das Appartentent, das man in Eile für 
dasjelbe hergerichtet, befichtigt. Es war eng, unbequem 
in der Eintheilung, ußerft geichmaclos in der Aus- 
Ihmücung, doch hatte man große Einfachheit worberr- 
Ihen laffen und jo fonnte der Kaifer ohne Scrupel 
Beränderungen treffe, Die jeiner Bequentlichfeit und 
jeinem Gefchmace angemeffener jchienen. Nicht et 
großer Saal war vorhanden, wo Empfang oder Diners 
abgehalten werden fonnten, alle Zimmer waren gale- 
vienartig eng umd ziemlich niedrig. Obwohl noch vor 
unferer Abreife ne Unmgeftaltungen vorgenommen, 
Blafonds erhöht, Wände weggeriffen wurden, jo blieb 
das Ganze doch wenig verjprechend. Ebenmaß und Grof- 
artigfeit dev Verhältniffe waren nicht mehr herzuftellen. 
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In Mexico verjteht man e8 gar wenig, das Win- 
terial zu benüten, welches das Yand in jo veichem WiaRe 
bietet und worurch jich Pracht umd Solivität in jelte- 
nem Grade vereinigen ließen. Der jchönjte Porphur 
bildet die Feljenwände der dortigen Derge, die fojtbar- 
Ten und beten Holzgattungen modern in den Wäldern. 
Damon it an den Privatbauten und Cimvrichtungen bei- 
nabe nirgends eine Spur zu jehen. 

Ueberall werden die banaljten europäiichen Erzeug- 
nijje bemüst, Weöbel und Stoffe mit jchiwerem Gele 
über das Meer gejchafft. Paryuette find in Mexico 
ganz unbekannt; große glactrte Ziegel bilden den JuR- 
boden, jind aber beinahe überall mit Teppteben belegt. 
Die Wohnung der Kutjerin glich denn auch vollfommen 
dem Appartement eines europüifchen Oafthaufes. Hüb- 
Icher war ihr dunkelblau gejchmüctes Schlafzinmter 
und dort bewunderten wir africhtig das Gejchenf der 
Damen Mexico’s: einen jilbernen Totlettetiich, der in 
alfen Details jehr hübjch und funftvoll gearbeitet war. 

Das KRaijerpaar zeigte jich mit allem zufrieden, die 
Kaijerin war über alles entzüickt. Biel weniger Fchten Dies 
bei ihrer Begleitung der Sall. Die braven Diener des 
Katjers, welche m Matland und Miramar ihre Stelle vor- 
trefflich ausgefüllt und auch auf der Keije eine große 
Aufopferung bewiejen hatten, waren bilf- und rathlos 
in ven neuen Berhältnijien. Sie fanden nichts vor, 
wuhten fich nichts zu verichaffen md Doch wurde gleich 
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mit Feitlichfeiten begonnen. Niemand jtand an der Spite, 
ver wohlwollend und jachverftändig geordnet und gelei- 
tet hätte; nichts war geregelt, der Yohn der Yeute der 
großen Thenerung im Yande nicht angemeffen. Einige 
von ihnen, die mit Weib und Kind über das Meer 
gefommten waren, wußten nicht, woher fie nur das Alfer- 
nöthigite fiir diejelben beijchaffen jollten. Blaß und ver- 
jtört Tief alles durch einander, in dumpfer Verzweiflung, 
manche wollten gleich nach Europa zurücd. Dabei be- 
nüßten einige Neericaner, die im Balacio bevienftet waren, 
die gänzliche Kathlofigfeit der armen Yeute, um fie zu 
übervortheilen und jo war die Stimmung eine jehr Dit- 
jtere. Aber auch höher hinan jtieg die Unzufriedenheit. 
Dffietere, die den öfterreichifchen Dienft mit dem me 
rieanifchen vertaufcht hatten und jogleich goldene Berge 
erwarteten, fühlten fich anfangs außerordentlich ent- 
täuscht und ftatt mit Intereffe Yand und Leute zu be> 
obachten und im neuen Leben jich den neuen DVerhält- 
nijjen anzufchliegen, beklagten fie nur die Entbehrung 
ihrer alten Gewohnheiten und überliegen fich der hupo- 
chondriichiten Yaune. Zum Glücd blieb die Mehrzahl 
meiner Ketjegefährten von diefer Auffaffung frei und 
nachdem die erjteren mim nach umd nach fich mit der 
neuen Erijtenz vertraut machten, begannen wir jogleich 
alles Nene und Iutereffante bevvorzufuchen md vie 
Zeit unferes Aufenthaltes im’ der neuen Welt nach Mög- 
lichfeit zu bemügen. 
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Bor allem galt es, die Stadt Mexico jelbit zır 
bejichtigen, ti welcher letver beinahe feine Spur azte- 
fiichen Lebens mehr geblieben ift. Zenochtitlan wurde 
von den Conguijtadores gänzlich zerjtört und die Stadt 
Mexico an ihrer Stelle 1524 von Enrtez neu gegrüns- 
det. Ihr Umfang beträgt jechs Yeguas; te ijt außer- 
ordentlich regelmäßig gebaut, die Straßen jind jehr breit, 
oft 6—9000 Fuß lang, die Pläte jind jehr groß und 
überall erblict man die Berge, welche die Hochebene 
umjchliegen, Elar und hell. Die Häufer jind nie über 
zwer Stocdwerfe hoch, haben feine Dächer umbd find mei- 
jteng bon einer merfwitrdig michternen Arcchiteftur. Nur 
die fleinen Balcone an den tiefgehenden Kenjtern unter- 
brechen die Flächen der Mauern. Cinige Häufer, jo 
das jesige Hötel d’Iturbide, einjt das Wohnhaus 
diejes Generals, des nachmaligen Katjers Nuguitinl., 
find jehr überladen mit Säulen und Stuccaturarbeit. 
Alle haben nievdere, gedrückte Proportionen. Die Stadt 
hat Kirchen md Klöjter in großer Menge, fie zählt 
fünfzehn PBfarrficchen; von den Klöitern jind viele auf- 
gehoben, viele in Nutnen. 

Die Kathedrale, welche jich auf einer mit Ketten 
und Alleen umgebenen GCitrade erhebt, ift jehön und 
großartig im dortichen Styl aus großen Porphhrguadern 
erbaut. Zu jeder Seite der Facade erhebt ich ein 
115 S$uß hoher, in drei Etagen gebauter und mit einer 
Kuppel geichloffener Ihm; Baluftraden, mit Statuen 


geziert, umlaufen diefelben. Drei Portale an der Haupt- 
facade führen in das Innere der Kirche, das aus fünf 
hoch und Fühn gewölbten Schiffen bejteht, die Dun 
Ihöne dorische Pfeiler geftütt find. Der Hochaltar Iteht 
frei in der Mitte des Hauptjchiffes und ragt bis zur 
Dede des Domes binam. Die großartige Wirkung des 
Ganzen wird aber gar jehr durch die Heberladung geftört, 
welche bei der Ausfchmidung der Kirche vorherricht. 
Die Seitenfchiffe find fo jehr durch Kleine Kapellen ver- 
baut, durch Seitenwände unterbrochen, daß ich der Dlid 
in dem Yabyrinthe nicht zuvecht finden fanır. ter wie 
in allen mericanifchen Kirchen jpielt die Dolzjenlptun 
eine große Rolle. In mehr als Yebensgröße ftehen be- 
malte Holzfiguven, welche Chriftus, die Mutter Gottes, 
die Hetligen darstellen, im Nifchen md an den Altären, 
und obgleich Manche jehr ausprndsvoll und gut gear- 
beitet find, je machen fie doch einen Auperit unfchönen 
und ftörenden Eindrud. 

An der weitlichen Aufenmaner der Nathevrale it 
ein großer, jehr merhvirdig geavbeiteter Sinlenderjtein 
der Aztefen eingemauert, der den Aftronomen beweiit, 
wie jehr die Aztefen wilfenjchaftlich gebildet waren und 
iwie wenig fie in diefer und manch’ anderer Beziehung 
von den Europäern zu lernen hatten. Ahr die öftliche 
Seite der Katheorale ift die Pfarrfirche des Sprengels, 
„El Sagrario* gelehnt, die aus einen vöthlichen Stein 
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im NRenatfjancejtyl gebaut und mit Sculptuven umd 
Verzierungen itberladen tft. 

Yon den Klöftern war das von San Francisco 
bochberühmt durch jeine Größe und feinen Neichthunt, jo 
iwie Durch die Pracht jeiner Portale. ES enthält jieben 
große Stapellen. Als ich nach Weerico fan, lag es völlig 
in Schutt und Trümmern; man war eben mit der Demp- 
fwung desjelben bejchäftigt. Großes Iutereife bietet 
das Weinjeum und der Cuftos desselben: Don Namı- 
vez3, der beveutendfte mericantiche Gelehrte, Firhrte uns 
in dasjelbe ein umd erklärte ung Die wichtigiten Einzel- 
heiten, wie auch vieles iiber die aztefifche md vworaz- 
teftiche Zeit. 

Die aztefiichen Alterthiimer haben eine merfwir- 
dige Nehnlichkeit mit den altägyptiichen llebevreiten, 
welche ich in allen Wenfeen unjerer Dauptjtäidte vwor- 
finden. Diele Dasreliefs enthalten Scenen aus dem 
2eben und den Ihaten der Könige und Manches dient 
den Gelehrten zum Aufjchluß über die bisher noch in 
tiefe Dumfelheit gehüllte, alte Gefchichte des Yandes. 

Die Aztefen, welche fich jowohl einer Hierogly- 
phenfchrift, als auch gewiller Zeichen bedienten, Die 
Yante und Worte bedeuteten, hatten viel Wichtiges auf 
Papier gejchrieben, das fie aus Weagueyenblättern ver- 
fertigten, und diefe Schriften in Bibltothefen vereinigt. 

Der erite Erzbijchof von Mexico, dem übrigens Der 
Nubm bleibt, die Indianer warm vor der Dabgter der 
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Eolonijten gejchütt zu haben, ging in feinem Feuereifer, 
den Gößendienft im Yande auszurotten, jo weit, daß er 
alle Schriften ver Aztefen fammeln ließ und fie auf dem 
Hauptplage von Mexico verbranmte, eine Mafßregel, die 
nicht genug bedauert werden kann. Gewiß ift es, daß 
Wiffenfchaften und Künfte in hohem Grade in dem Yande 
blühten, und daß außer dem firchtbaren Götendienfte, 
der aus den blutigften Opfern beftand, viele weile und 
edle Gefeße herrjchten. 

Die Stadt Tescuco, am anderen Ende des Sees, 
der Tenochtitlar bejpülte, war das Athen der netten 
Welt. — Hierher wurden aus dem ganzen Anahuac 
die reichen Söhne gejendet, um an dem Born der Ge- 
(ehrfamfeit zu trinfen. Hter wırden Boefie, Gefchichte, 
Alteonomie und Philojophie gelehrt. Hundert Yahre vor 
der Eroberung herrfehte in Tescuco König Nezahıal- 
coyatl, der den Thron feiner Väter wieder gewann 
und ZTescuco zu eimem Weufenfis jtempelte. Tage 
wurden beftimmt, an welchen Dichter, Schriftiteller 
und Gelehrte fich verfammelten, vor einem Areopag 
von Sachverftändigen ihre Werfe vortrugen und mit 
Breifen belohnt wurden. Arch jene Männer, welche den 
Unterricht der Jugend leiteten, wurden dort geprüft und 
zur Nechenfchaft gezogen. Nezahualcoyatl felbit 
war Dichter, und einige feiner DOden, Marimen und pbhi- 
(ofophifchen Grundfäge find noch dev Nachwelt bewahrt 
und beweifen den edlen Sinn des Könige, der in feinem 


Leben und Wirken manche Aebhnlichkeit mit Harun al 
Kalchid zeigt. 

Wenn dem Raifer Maximilian Nubhe und Zeit 
gegännt wird, Nachforichungen und Ausgrabungen vor- 
nehmen zu laffen, jo wird gewiß noch Vieles an’s Licht 
befördert werden. Gleichwie bei Herculanım und Pom- 
pejt, birgt der vulcanische Boden Mexrico’8 noch viele 
Ueberrefte der alten Zeit ımd die Nuinen, die man 
fenmt, zeigen eine Pracht und Großartigfeit, wie wenig 
andere in der Welt. 

Unbekannt ift e8 noch, welche die Werkzeuge waren, 
deren fich die Stämme jenes Yandes bedienten, um den 
Stein zu bearbeiten. Eifen war ihnen ganz fremd; man 
glaubt, daß ste die Bronze benußten, Cbenfo wußten 
fie die harte, aber glasartige vurlcanifche Subitanz, den 
Dbfidian, zur Scharfer Klinge zu Fchneiden. Ihre Meinen 
lieferten ihnen Blei, Zum, Silber, Gold und Kupfer. 
Die werthoollen Metalle wuRten fie mit großem Ge- 
Ihi zu Schmuegegenftinden und Zrinfgefäßen zu 
verarbeiten und mit Evelfternen und Email zu bejegen. 

Sehr merfwiirdig war auch ihre Kunftfertigfeit, mit 
den glänzenden Sedern der Bügel des Landes Stoffe 
in manmnigfaltigev Zeichnung zu Durchweben und zur 
Kleivung der Neichen, jowte zum Schmude der Baläfte 
und Tempel zur verwenden. Der azteliiche Häuptling 
trug jolch’” einen Meantel iiber den goldenen Kitraß, 
wenn er jeine Krieger zur Schlacht führte. 
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Auch die fehr intereffante Academia de San 
Carlos wınde als eine Schule fin Mathematik, Archt- 
tectuv, Dealerei, Scrlptur md Supferftecherfunft von 
den Spantern gegründet und erfreute fich eines hoben 
Auffehwunges. Die teoftlofen Berbhältniffe des Tetten 
halben Sahrhunderts haben dieje wie jede geiftige 
und materielle Blüthe gänzlicher VBernachläffigung an- 
heim gegeben. Dennoch bieten die Säle den Anblid 
manch" Jchönen Bildes der Spanischen Schule und wenn 
bie Kamen Murillo, Belasguez 2c. auch nicht 
mit voller Berechtigung umter den Bildern prangen, 
jo find doch jedenfalls jehr Ichätenswerthe Kopien vor- 
handen. Auch im den Yeiltungen merieamicher Kräfte 
offenbart fich em umverfennbares Talent, das weniger 
jcböpferijchen Geift als die Gabe verrätb, das Gejehene 
richtig aufzufalfen und getreu wieder zu geben. 

El colegio de Mineria it beinahe das jchönfte 
öffentliche Gebäude Mierico’s, aus grimen Borphyr, in 
edlen und Jchönen Verbhältniffen und mit wimdiger Dr- 
namentif errichtet. 

Deerico befist vier bis fünf Theater, wovon zwei 
zu den hübjcheiten gehören, die ich je gejehen habe; fie 
find groß, Fehr akustisch gebaut, die geräumigen offenen 
Pogen werden von zierlichen Säulen getragen md auf 
weißem Grunde winvden fich leicht gejchnitte und ver- 
goldete Blumenguirlanden; die Beleuchtung it jehr 
glänzend und die Gewohnheit der Nexieanerinnen, nur 
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im größten Put das Iheater zu bejuchen, gewährt eimen 
ehr Ichönen und Fejtlichen Anblick. 

Sur das auch in Weerico jehr populäre Bergnügen 
der Stierfümpfe it ein Circus außerhalb der Stabt, 
an Paseo de Bucareli, ver Yieblingspromenade der 
Meeriener, erbaut. Sch konnte mich nicht entjchliegen, 
diefent barbariichen VBergnügen zuzujeben, bet welchen 
Stiere und Pferde eine jo erbärntliche Wolle jpielen 
jolfien, daR 08 von emem fühnen Kampfe zu eier 
widrigen Schlächterei herabgejunfen tft. 

Sehr großartig iind die Wafferleitungen, welche, 
von den Spantern erbaut, der Stadt von zwei Seiten 
gutes ITrinfwaffer aus dem Gebirge zuführen. Diefe 
Aguädırcte entbehren leider Längit der Neparatur md 
itberall steht man zwischen den geboritenen Bögen das 
Waller durchjicern. Es mündet in ziwer Kontainen, bet 
denen eine große Anzahl Männer beichäftigt ift, Das 
Waffer in thönerne Kriige zu füllen. Diefe „Agua- 
dores* find jehr charakteriftiiche Erjchetmuingen mit ihrer 
DBirde, die fie an Riemen befejtigt auf dem Niücfen 
und an der Druft tragen. Sie wandern von Haus zu 
Haus, laut ihr „Agua“ fchretend. Ueberall herein- 
gerufen, jchütten jie dag Waffer tm die großen jteinernen 
Siltrirtrichter, die in allen Däufern angebracht find. 
Diefes Waffer ift vein umd gefund, wird aber mm 
durch Die Beiinifchung von zerhacdtenm Eis falt und 
(abend. Der Bopocatepetl Liefert das Eis für gamz 
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Mexico; mm nach VBeracruz umd den Kitftenftädten wird 
es in großen Yadungen zu Schiff von Nordamerica ge- 
bracht. Die Confumtion davon ift ziemlich groß, denn 
überall, jelbit in den einfamften Stationen, wird dem 
Reifenden in blechernen Gefäßen eine Art Gefrorenes 
oder Falter Yimonade geboten, was in der tierra caliente 
eine große Wohlthat ift. 

Die beliebtefte Promenade der Stadt ift die Mla- 
meda, eim jchattiger, nicht jehr großer, verwahrlofter 
arten mit Nubeplägen ımd Springbrmmen. Hierher 
begeben jih die Damen Werico’8 zu Fuß, wenn fie 
des Morgens aus der Kirche kommen. Schwarz ge- 
fleivet und mit der Mantilla gehen fie hier langjamı 
auf und ab oder fißen Yplaudernd anf den fteinernen 
Bänfen. Eine franzöfiiche Milttärmufif Tpielte mehr- 
mals in der Woche von acht bis zehn Uhr Weorgens, 
und obwohl ihre Yeiitung nicht eben fünftleriiceh war, 
verjammelte fie doch viele Deenjchen aus allen Ständen. 
Meerxicaner und Sranzofen fanden jich zu Fuf et, oder, 
von ihren Spazierritten zurückgefehrt, umftanden fie zu 
Pferd in langen Neiben die Alameda, deren innere 
Üege nur den Fußgänger vorbehalten find. Auch 
Damen betheiligen fich häufig an diefen Morgenritten 
und find fühne und pajfionirte Amazonen. 

Die Hauptitrafe Merieo’s, die Calle de los Pla- 
teros, die in ihrem ferneren Verlaufe Calle de San 
Francisco beißt, führt zur Mlameda und an ihr vor- 


bei gelangt man zum Paseo de Bucareli, dem Ziel 
der Spazierfahrten der Mericaner. Hier fteht eine Tchöne 
KReiteritatue Karls des Vierten, ein Werk des Pro- 
feflors Zolfa. Dieje Statue wırde urfprünglich auf 
ver Plaza Mayor errichtet, aber hierher verjeßt, um 
auf jener Stelle der Unabhängigkeit Mexico’s ein Dent- 
mol zu jesen, was aber bisher unterblieben ift. 

Der PBajeo tjt eine lange Allee, die aus vier 
Reiben häßlicher, verfrüppelter, pappelartiger Bäume 
bejteht; zur beiden Seiten find Fuß- und Keitwege an- 
gelegt, der Weg jelbit ift jehr fchlecht erhalten, hol- 
perig und uneben. Auf zwei Nundplägen find Spring- 
brumnen mit unfchönen Statuen angebracht. Nechts und 
(infs erftrecen fich jumpfige Wiejen, auf welchen Vieh 
weidet, und die mehrmals durch üppige Alleen unter- 
brochen find. Die Eine führt nad dem auf einem 
Porphorhügel gebauten, das weite Thal beherrichen- 
den Schlofje Chapultepee. ine Finftlerifch Ichaffende 
und ordnende Hand fünnte aus diejer jet ziemlich um- 
Ihönen Promenade eine Anlage bilden, welche alle ge- 
priefenen Ihiergärten, Parks, Bois, unferer Haupt- 
jtädte weit hinter ich lajlen wiirde, indem ver frucht- 
bare, durch Abzugscanäle leicht von dem Webermaß an 
Seuchtigfeit zu befreiende Boden völlig geeignet wäre, 
die veizendften und mannigfaltigjften Gewächje hervor- 
zubringen und ein großartiges Bild der Pracht meri- 
canischer Pflanzenwelt zur bieten. 


Die herrlichiten Berge erheben jich im Hinter- 
grund; bier Liegt von jchönen Bäumen umgeben das 
ehemalige Kiofter La Piedad; dort lehnt an den Hi- 
geln die feine Stadt TZacubaya mit den veizenden Villen 
der reichen Mextcaner, nahe daran erblickt man, von 
hohen Bergen überragt, Chapultepec iiber den Gipfeln 
jener herrlichen berühmten Bäume, die fich Tchon mäch- 
tig zum Himmel erhoben, als MWiontezuma in ihrem 
Schatten wandelte. Im Dften liegt die Stadt Mexico; 
die Abendfonme beleuchtet ihre Kuppeln und von den 
Ihiirmen tönen die Abendgloden, die zum Ave Wearia 
rufen; im Süden glänzt der See von Tescuco und 
über ihn ragen die VBirlcane mit ihren biendend weißen 
Hauptern mächtig hinaıt. 

sn langen Wagenreihen begeben fich die Mlexi- 
caner gegen Jechs Uhr Nachmittags nach dem Bajen. 
In geichloffenen Kalefchen fien die Damen in Abend- 
toilette, mit bloßen Schultern und Blumen im Haar. 
Die Eyuipagen laffen jehr vieles zu wiünjchen übrig. 
Dft zieht ein großes Weaulthievr an der Seite eines 
fleinen Pferdes den alten, geichuactlos gebauten, häß- 
lichen Wagen, und da Pferde überhaupt jelten einge- 
Ipannt werden, jo find fie in diejev Verwendung meift 
wiverjpenftig, während fie als Neitpferde an Dauter- 
bhaftigfeit und Intelligenz alles übertreffen, was man 
gewöhnlich von diejen edlen und mützlichen Thieren er- 
wartet. 
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Die Herren erjcheinen hiev meiftens zu Pferd und 
find da immer im Nationaleoftume, während fie im 
Haufe oder zu Fuß auf der Gaffe die gewöhnliche fran- 
zöfiiche Kleidung tragen. Der große lichte Sombrero, 
der Hut mit fteifer breiter trempe, welcher die Schultern 
überragt, mit Golofchnüren verziert, ‚die dunfle Yace 
mit den vielen fleinen Silberfnöpfen, die reich in Gold 
und Silber gejtidten Zapateros, welche über das ge- 
wöhnliche Beinkleid gezogen, von unten nur über das 
Knie reichen und mit einem Gurte um den Leib gehalten 
werden, find jehr Heivjfam, md nicht minder gefchmückt 
wie der eiter, tft fein Eleines gedrungenes Pferd. 

Der Sattel ift reich in Gold oder Silber geftickt, 
der große Sattelfnopf und die Nitclehne find mit Sil- 
ber bejchlagen, ebenfo verziert find Meundftüc und Slopf- 
zeug; die Zügel beftehen aus einer bunten jeidenen 
Schnur, die großen Radjporen jind aus Silber. Der 
Junggejelle trägt die Schleife feiner „Novia“ am Stirn- 
band des Pferdes. Hinter der Sattellehne ift ftets 
der bumte Sarape gejchnallt und Hinter demjelben füllt 
von beiden Seiten ein Bodsfell tief herab und dient 
den PBiltolen zum Schuß. Auch der Yalfo hängt am 
Sattel. So reitet der Mexicaner nach dem Pafeo, fo 
macht er die Neifen durch das weite Yand. Don Ha- 
cienda zu Hactenda, von Ort zu Ort, wird die fernite 
Strede zurückgelegt, überall findet er fir fich und jein 
Pferd die gaftfreumdlichjte Aufnahme, nirgends wird 

Reife nach Merten. I 
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für die Berföftigung von beiden eine Bezahlung ange- 
nommen. 

Das ganze Leben der Mericaner trägt den Stem- 
pel eine® dolce far niente; nie fieht man fie gejchäftig 
durch die Straßen eilen, nie ijt ihre Zeit in Anfpruch 
genommen. Sie ftehen früh auf, die Damen geben tief 
verfchleiert in die Kirche, die Herren beginnen ihren 
Morgemitt. Nach dem Spaziergange auf der Mlameda 
zieht ich alles in die Hänfer zurüc; gewöhnlich wird 
dann ein Bad genommen, wozu jowohl gut md vein- 
lich organifirte öffentliche Bäder in allen Straßen der 
Stadt, als auch Badezimmer im allen Privatwohnumngen 
dienen. 

Dft ficht man die Merieamerinnen, das veiche Haar 
aufgelöft, das mantelartig ihre Schultern umwallt und 
beinahe bis zur den Fügen reicht, auf den Zerraffen des 
Hamjes auf md nieder gehen, um es trocdhren zur laflen. 
Diejes tägliche Wachen der Haare, hat ven Nachtheil, 
dag diejelben an Feinheit und Gleichheit der Jurbe einbii - 
Ben. Die armpdiden Zöpfe, welche den Kleinen Kopf ver 
Mericanerinmen zieren und Die vom dunfeliten Schwarz 
find, befommen an den Enden eine vöthliche Färbung. 

Mit der Bollendung ver Toilette vergeht langjamn 
die Zeit: find Kinder im Haufe, jo wird ihrem Spiel 
zugejehen, doch auch dieje find janft und ruhig wie die 
Eltern. Nie Jah ich jo wohlerzogene Kinder wie im 
Mexico; Fein Yärmen, fein Streiten 1jt vernehmbar. 
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Die Fleinen Wefen jcheinen jehr frühreif, entwiceln fich 
jehr jIchnell, jind meiltens Außerit zart. ES ift jchred- 
lich, wie viele Kinder, jelbjt in den reichen Samilien, 
die ihnen alle Pflege angedeihen laffen fönnten, zu 
Grunde gehen. Und es ijt fein Wunder, wenn man 
Die Art jieht, wie jte aufgezogen werden. Die Frauen 
jind meiftens Außerft Ihwächlich, nichts in ihrer Yebens- 
art Fünnte jie ftärfen und fräftigen. Sie heiraten mit 
vierzehn, fünfzehn Yahren; der Stinderjegen tft jehr 
groß; fünfzehn, achtzehn Geburten von einer Mutter find 
nichts feltenes. Die Kinder fommen daher Aufßerit 
Ihwächlich zur Welt, werden von den jehr zärtlichen 
»eüttern meijtens jelbit genährt und Ichon vom früheiten 
Alter an wie die Puppen behandelt. Früh Viorgens, 
wenn die Sonne eben exit aufgegangen it und feines- 
wegs noch die empfindliche Kühle der acht vercheuchte, 
die bejonders im Schatten jehr fühlbar tft, jah ich Schon 
die Fleinften Wejen zierlich gekleidet, mit nadten Nerın- 
hen und Hals nach der Alameda tragen. Sie find 
völlig jungen Indianermädchen anvertraut, und jelbit 
in ven reichjten Hänfern it es nicht Sitte, fie der 
Pflege erfahrener Frauen zu übergeben. Im zarteften 
Alter nimmt jie die Mutter mit zur Bajeofahrt, die 
erit um jechs Uhr unternommen wird umd bei welcher 
ich nie den Mantel entbehren fonnte, da Die Kühle bei 
Sonmenuntergang jehr empfindlich it; gleichwohl jaßen 
die Kleinen halb nadt an ven offenen Wagenfenftern 
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und die umvernünftige Yiebe der Eltern opferte Ichon. 
da, gedanfen- und bewußtlos, die Gejundheit ihrer 
Kinder der Eitelkeit. 

enn fie heranwachjen, bejuchen fie während meh- 
rerer Stunden des Tages Schulen und Penfionate. Ich 
beftchtigte eine Jolche Schule und Sprach mit der Yor- 
iteherin verjelben, einer franzöftichen Klofterfrau, die 
mit mehreren DOrdensgenpifinnen den Unterricht der 
Mädchen leitete. Sie verficherte mir, fie hätte nie jo 
gelehrige, folgjame, gut geartete Kinder gejehen wie 
hier, „Ohez nous ce sont de petits diables, mais. 
ici, ce sont de petits anges“, fagte fie. Aber Ichon 
in jo jungen Jahren fehlt eine gewilfe Offenheit, eu 
wahrhaft Eimoliches, rüchaltsiofes Wejen. Die Intelli 
genz, die jehr früh erwacht und bei Kindern won zwei 
bis drei Jahren oft Ichon Ttaunenswerth it, erreicht 
ichnell eine gewiffe Höhe, aber dann bleibt jte in der 
Stagnation. „A douze ans, ils n’avancent plus“, jagte 
die Mofterfrau, eine prächtige, vührige, energiiche Frau 
mit eimem männlichen Wefen umd einem warmen, 
menfchenfreimdlichen Derzeit. 

Pit acht, neun Yahren fißen die armen Kinder, 
die Köpfchen mit Fiinftlichen Blumen gefcehmüct, mit 
dem Schlaf kiümpfend in der Oper, die bis Mitternacht 
dauert. Diele jterben jehr jung, die andern, vorzüglich 
die rauen, führen das Yeben einer ZTreibhauspflanze, 
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Ziwifchen zwölf md ein Uhr wird ein zweites Srüh- 
jtiief eingenommen, das meijtens aus Nationaljpeijen 
befteht. Bei Arm und Neich jpielen die Tortilla’8 und 
Vrijoles eine große Rolle, Eritere find ein aus gerie- 
benem Mais verfertigtes Bachverf in der Form einer 
dinmen Scheibe, tellergroß, weich und gejchmadlos. 
Diejes vertritt bei der unteren Clafje die Stelle des 
Brodes; leicht gerollt wird e8 von diejfer auch als Yöffel 
benüst. ‚rijoles jind Fleine Ichwarze Bohnen, die be- 
fonders in der Gegend von VBeracruz jehr gut gedeihen, 
lange gefocht die Jarbe von Chocolade annehmen und 
eine gute und jchmachafte Nahrung bieten. Nagout 
von Truthühnern (guajolote) mit Chile, einer Art 
Bfeffer und Tomaten, Baradeisäpfeln, bereitet, ijt eine 
Lieblingsipeife. Mit Maismehl gemijcht und in Mais- 
blätter gewidelt, in Dunst gekocht, bildet es die beite 
Speife des Yandes, die Tamales. Im Öanzen ift die 
Kochweife Mexico’ eine unjerem Gaumen ımd umjerem 
Magen wenig zujagende. Schweinfett wird bei allen 
Speijen, auch den jüren, in großer Menge veriwenpet. 
Eine gute Suppe tjt eine beinahe unbekannte Sache. 
Der Gaffee, welcher in vorzüiglicher Sorte wächlt, wird 
jo jchlecht bereitet, daß er beinahe ungenießbar ift, bin- 
gegen it die Chocolade, ftarf mit ZJimmt verfekt, jehr 
gut und wird viel getrunfen. 

Die Nachmittagsftunden vergehen im Empfang und 
der Eriwiederung von Bejuchen; nie jab ich ein anderes 
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Bu in der Hand einer Dame, als dag Gebetbuch, nie 
eine Arbeit. Briefe Ichreiben jte meijt mit ungeübter 
Hand. Die Ignoranz it eine völlige, fte haben auch nicht 
den geringften Begriff von Geographie und Gefchichte. 
I Europa gibt e8 fiir jte mm Spanien, woher fie ftanı= 
men, Kom, wo der PBapit hevricht, und Paris, woher 
ihre Kleider fommen. Bon anderen Yändern, anderen 
Wattonen haben fie Feine Ahnung und jte fonnten e& 
nicht begreifen, daß Franzöjifch nicht unjere Yandes- 
Iprache fei. Sie jelbit haben auch von diefer Sprache 
nur Schwache Veotionen; blos jeit dem Einmarjch, der 
Sranzofen haben jie darin einige Sortichritte gemacht. 

sn jehr vielen Hänfern gibt e8 fein eigentliches 
Mittagsmahl; man läßt fich eine Chocolade oder eine 
Speife bereiten, lebt überhaupt äußerft mäßig. Wein 
oder Bier wird ehr wenig getrunfen, doch fehlt ver 
Pırlque auch nicht auf den Zijchen der Neichen. Wenn 
diefe Säfte laden, jo nimmt die Reihe der Speifen fein 
Ende, Im den Bamilien, wo regelmäßige Mahlzeiten 
gehalten werden, find immer mehr Pläte am Zijche, 
als Hausgenoffen, denn immer findet jich ein Verwandter, 
ein Freund, der auch ımgeladen daran Theil nimmt und 
mit dent heyzlichiten Wohliwollen empfangen wird. ad) 
der Bafeoftunde führt man im’8 Theater, wenn eben 
Dper tft; gewöhnlich bleibt die Samilie zujammten, 
einige vertraute Kreunde fonmen, man jpielt Harte, 
macht Mufik, plaudert. Die Mericanerinnen haben viele 
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Freude an der Miufif und viel Talent dazır, jie jpielen 
oft jehr hübjch Klavier und beiten auch wohlflingende 
Stimmen. Wenn die Jırgend zufammen fünmt, wird 
getanzt, und jolh’” anipruchsioje Bergmügungen nennt 
man Tertulia’s. 

Das Familienleben ift ein jehr inniges, das Ders 
hältnig zwiichen Eltern und Kindern und zwifchen Ge> 
ichwiftern ein jehr zärtliches. 


Sr Mexico herrjeht die jonderbare Sitte, daß d 
Neüdchen bet ihrer DBerhetratung nicht in Das Re 


ihres Mannes ziehen, jondern daß jehr oft der Mann 
ein Hausgenoffe der Familie feiner Frau wird. Co 
bildet fich ein großer Kreis um das Elternpaar; Züchter, 
Schwiegerjühne, Enkel, Schwäger und Schwägerimnen, 
Bettern und Bajen bewohnen oft ein verhältuigmäßtg 
fleines Haus, leben von der Gropmuth des Samilien- 
hauptes und zollen ihm auch viel Ehrfurcht. Selten treten 
fie aus diefem Streije und jelbjt dan nur in einen ganz 
ähnlichen; vie Ideen bleiben Auferjt eng, das Intereffe 
preht jich beinahe ausjchlieglich um die Creignijje des 
Familienlebens. Worin man aber den Frauen Nerico’s 
im Großen und Allgemeinen ımendlich Unvecht thut, 
das tft in Bezug auf ihre Dioralität. Schon das Boll- 
werk der Verwandten, das gewöhnlich eine junge Frau 
umgibt, jest jie weniger den Gefahren aus; doch fand 
ich fie beinahe überall zurückhaltend umd vorzüglich der 
Anmakung der Fremden gegemüber jtreng und beinahe 
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prüde. Die Ehen find innig und glücklich ; überall fieht 
man die Eheleute mit einander; der Gatte überhäuft 
jeine Frau mit Gefchenfen, was als Beweis von Yiebe 
jebr hoch gehalten wird. Nichts jpricht fo jehr für die 
Tugend der mericanischen Frauen, als die große Unzu- 
frievenheit der Franzojen. Als ich eimft einen jungen 
Parijer, welchen man zım Strafe fir großen Gelvauf- 
wand nach Mexico gejchickt hatte, frug, warum man 
denn glaube, daß die Herren in Mexico weniger Geld 
ausgeben wilrden, als daheim, antwortete er mir: 
„a Paris on ne se ruine que pour les femmes, et 
a Mexico elles n’existent pas pour nous.“ Daß e8 
Ausnahmen gibt, will ich nicht beftreiten, doch begegnet 
inan diejen mit großer Mikachtung. Bor den Franzojen 
herrfcht auch im diefer Beziehung großes Miktrauen, 
man fürchtet ihre Prablerei, felbit bei ven geringiten 
Anläffen. 

Biel freiere Gewohnheiten gelten bei ven Mädchen; 
ihnen wird Pusfucht, Eitelfeit, Coquetterie in weit höhe- 
vem Mafe geftattet; fie find von Bewerbern umgeben, 
mit welchen fie unbeengt verfebren und allerlei Kleine 
Liebesintriguen anfpinnen, bei welchen e8 an Nendezvong 
und geheimen Correfpondenzen nicht fehlt. Ein junger 
Dann, welcher während längerer Zeit ein Mädchen aus- 
zeichnet, gilt als ihr „Novio”, doch ift diejer noch nicht 
ihr Bräutigam; mir gewinnt er das echt, fie bei 
Spazierritten zur begleiten, auf dem Bafeo, wo fich die 
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Magen oft in langer Reihe aufitellen, um die M 
an jich vorüber fahren und reiten zu jehen, den Plat 


an ihrer Seite einzunehmen, im Theater in ihrer Xoge 
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zu jiten, fie zu bejhüten und zur geleiten, wo es eben 
Noth thut. Keiner wird es verargt, wenn jte an meh- 
vere Novio’s ihre Kleinen Gunftbezeigungen vertheilt und 
fie bald durch Freundlichkeit anzieht, bald durch Kälte 
zurücditößt. Der Meericaner beweilt auch Darin viel Ge- 
duld, Zahre lang dauern oft jeine Bewerbungen, Jahre 
lang die Unentjchlojfenheit der „Novia”. Wenn fie ihn 
am Ende doch erhört und zum Gatten erwählt, jo it er 
überglüdlich. 

Auch den Huldigungen der Sranzojen lieben die 
Mädchen ein weit freundlicheres Ohr, als es den be= 
jorgten Meüttern lieb war, und es fan zur manchem Auf- 
tritt in den Samilien, ja jelbit zu Zwetfämpfen zwilchen 
den Brüdern der Mädchen und den umnbejcheidenen Ein- 
pringlingen. Die Sranzojen haben dieje in ihrer Heimat 
ihnen jo fremde Art des DVerfehres mit Mädchen aus 
achtbaren FYamilien nach dem Spanischen Hauptiwort 
„novio“ — novioter genannt: le capitaine un tel 
noviotte Mademoiselle Lupita ou Concha — tit eine 
dort gebräuchliche Nedeweile. 

Ueber die Schönheit mextieanifcher Frauen hörte 
ich viel ftreiten; im Ganzen genießen fie dieje Neputa- 
tion und verdienen jie jedenfalls für die Pracht ihrer 
Haare und Zähne, den tiefen Ölanz ihrer großen, jchwar- 
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zen, melancholifchen Augen, die wunderbare Kleinheit 
ihrer Hände und Füße. Ich jah Frauen mit folcher 
Seinheit der Züge, mit jolcher Anmuth und Grazie der 
Seftalt, mit einem jo evlen, einfachen, ungezwungenen 
Benehmen, daß mich ihr Anblie ftets mit Bewunde- 
rung erfüllte, 

Saufta Aregunaga, die Tochter aus der in 
Yucatan reich begüterten Familie der Gutierez, war e8 
vor Allen, deren feenhafte Erjceheinung fir mich ein 
wahrer Augentroft war. Nie Jah ich die wollfommenfte 
Schönheit mit fo großer YVieblichfeit vereint, und wenn 
ich an alle Herrlichfeiten jener Yänder denfe, Die oft 
eine ftille Sehnfucht in mir erwecken, damı taucht jene 
Huldgeftalt in meiner Crinmerung auf und der feuchte 

Bliek ihrer Augen, das Lächeln ihrer zarten Yippen be= 
(eben das Bild und verleihen ihm den höchiten Zauber. 

Die Hugendblüte dauert mir furze Zeit und tm 
veiferen Alter werden die Frauen metitens jehr Itark; 
auch zeigt fich dann oft ein Dunkler Slaum auf der 
Dberlippe und manche Dame erfreut jich eines ziemlich 
itattlichen Schmurrbärtchens. 

Auch die Deiner find Klein und zart, doch wohl- 
geftaltet, ihre Hände und Füße find ebenfalls auffallend 
flein ımd al8 wir Sombreros faufen wollten, bemerf- 
ten wir, daß wir Guropäerimmen für die Hite der 
Mericaner zu große Köpfe haben. 
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Bon ihrem fanften, feinen, jtetS ritchaltenden, 
mißtranifchen und vorfichtigen Welen habe ich jchon 
früher geiprochen. Sch felbft habe von den Bewohnern 
Merxico’3 nır Freundlichkeit erfahren, fie in ihren Fu- 
milien und als Gajftfreunde, daher von ihrer beiten 
Seite feınen gelernt, Beinahe wird e3 mir jchwer, 
init in das große Horn ihrer Verdammmmg zu TtoRen. 
Sp viel tft aber gewiß, daß jte jelbft im Urthetil über 
ihre Yandsleute fich der härteften Beichuldigugen be- 
dienen. Reiner traut dem Anderen, Jeder wird von 
dem Dritten als Räuber und Berräther bezeichnet. 

„Chez nous, rien n’est organise, que le vol!“ 
jagte mir ein Aufßerit liebenswirdiger Miericaner, der 
viel im Auslande gelebt hatte und uns im den eriten 
Tagen unjerer Anwefenheit als Cicerone diente, bis ihn 
eine diplomatische Meilfion nach Europa führte. Yeider 
hatte er damals mırr zu jehr recht, denn gejtohlen ward 
überall und nicht blos vom Straßenräuber, ver Die 
Dilingence plimderte oder die Hactendag überfiel. Der 
Präjivent der Kepublif gab metjtens das Beifpiel,. Nur 
für drei Yahre erwählt, gewöhnlich viel früher durch 
dag Pronumeiamento eines Rivalen verjagt, bemütte 
ev die firrze Zeit jeiner Macht, um feinen Säcel zu 
füllen, jeinen Verwandten zu hohen Nemtern zu wer- 
helfen und ihnen dadurch zu gleichem Zwect Gelegen- 
heit zur bieten; jo ging es hinab bis zu den niederjten 
Stellen. Inöuftrielle Wienjchen benüssten flug Die Ver- 
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legenheiten der Negierung, um Conceffionen zu allerlei 
Unternehmungen unter den — für das allgemeine Wohl 
— aller ımvortbeilhafteiten Bedingungen zu erhalten. 
Auf jolche Weife wınde mancher in fürzefter Zeit zum 
Eröfus. Geldgier ift überhaupt ein großer Fehler ver 
Mericaner und wenn fie einerjeits äußerjt freigebig, ja 
auch verichiwenderifch jind, jo erweifen fie jich im ver 
Art des Gelderwerbes nicht immer wiühleriich. 

Trägheit liegt in ihrer Natur umd in ihren Öe- 
wohnbeiten. As Kater Maximilian die erite Hand 
legte an das Niejenwerf der Neorganifation des Staa- 
tes umd jich im Yande nach tüchtigen Kräften umfab, 
die jeiner raftlofen Ihätigfeit zu Hilfe fommen follten, 
hatte feiner von jenen, die vem Ruf des Ktatjers folgten, 
einen Begriff von wahrer und opferwilliger Anftren- 
gung. An Bethenerumgen fehlte e8 nicht; dev Weexrica- 
er verjpricht immer, aber das Wort einzulöfen jcheint 
ihm feine Wothivendigfeit. Unverläßlichkeit in Fleinen md 
großen Dingen ift leider ein Grundzug feines Charakters, 
dabei ift ev weichlich und die Begriffe Ttrenger Ehren- 
haftigfeit jind fiir ihr längit verloren gegangen. Wenn ich 
die Deexicaner über ihre Nation das Urtheil füllen hörte, 
ftieg mir die Schamwöthe im’8 Geficht; diefe Selbft- 
bejchimpfung war mir überaus peinlich. 

Mäßigfeit ift wohl eine Haupttugend der Meri- 
caner; fie führen meilteng ein jehr gevegeltes Yeben 
und nur die Liebe zum Spiele verleitet fie zu großen 
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Ausschreitungen. Es gab Samtlienväter, die in wenigen 
Tagen Millionen, Haus und Hof veripielten. Schon 
in den legten Jahren wur das Dazardiptel jtreng ver- 
boten und ich glaube nicht, dar Katfer Maximilian 
Yust hätte, diefes Verbot aufzuheben. Das Spiel wird 
daher nicht mehr jo großartig und an öffentlichen Orten 
betrieben wie jonjt; in Privatfreifen aber wird Diejer 
Leidenschaft noch vielfach gefröhnt. Eine Hauptbelufti- 
gung der Weericaner beiteht auch im Kegelichieben, welches 
fie „Bolichi* nennen. An Sonntagen verfammeln jich 
die Freunde diefes Spiels im den Yandhäujern, wo 
Kegelbahnen errichtet find, und auch hierbei wird hoch 
gewettet und werden oft große Summen verloren und 
gewornmen. 

Die innere Bauart und Cintherlung der merica- 
nichen Häufer ijt meiltens jehr bübjch und bequent, 
Die beinahe immer außerordentlich ftetle Stiege führt 
in den breiten Gang, der den Hofrauın umgibt und auf 
welchen alle Ihüren münden. Er tft gewöhnlich mit 
hübich geflochtenen Matten belegt, mit baumartigen 
Planzen und Blumen gejebmücdt, Bünfe find Dajelbit 
angebracht. Yon dort gelangt man im das, bei reichen 
Ssamilten ftets mit Teppichen belegte und mit prunf- 
vollen Möbeln ausgeftattete Gejellfchaftszimmer. Son- 
derbarer Wetje jah ich in mehreren Häufern vechts und 
inf vom Sopha, welches den vornehmiten Saft auf- 
nehmen jollte, in augenfälliger Stellung und weit ent- 
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fernt von dem bejcheidenen Winkel, in welchem ein 
derartiges Möbel bei uns fauım mehr geduldet wird, 
auf hölzerner Bafıs weigmarmorne Spuchnäpfehen jteben. 
Niöglich, daß dies noch aus der Zeit ftanımt, wo feine 
Frau ohne die Paptereigarre im Wunde leben fonnte. 
Dieje Diode hat jehr abgenommen; das Cigavrenrauchen 
der Damen gehört nicht mehr zum guten Ton, 

Vergoldungen find jehr beliebt; vergolvete Zijche, 
Käftehen und Spiegelrapmen gehören zum gejuchteften 
Yu. Die Schlaf und Wohnzimmer der Familie 
entbehren oft jehr ver Nettigfeit und Neinlichfeit, auch 
begnigt man jich für viele Meenjchen mit wenig Zim- 
mern. Die Weutter und fünf, jechs Töchter fchlafen in 
einem fleinen Gemach. Die jehr großen umd breiten 
Betten find beinahe immer von Eifen. Das Chetjes 
zimmer tft neben der Kiiche angebracht und mitteljt einer 
Deffnung in der Weauer und einer Vorrichtung werden 
Speijen und Teller durch unfichtbare Hände herein und 
hinaus befördert. Der Yırus am Yemenzeug it ganz 
unbefannt. Yeibwäjche Laffen fich die reichen Niericaner 
aus Paris fommen, Betttücher und Tifchzeng find aber 
beinahe immer aus Banmwolle und letteres Jah ich 
jelbit an der Tafel dev reichjten Yeute in jammervollem 
Zultande. 

Die Bepienung im Haufe bejteht meiftens aus 
einer großen Zahl junger Indianermädchen, welche die 
häuslichen Arbeiten verrichten, im Nähen und Sticen 
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oft jebr gejchiet jind. Die Behandlung derjelben tt 
eine jehr freundliche, ja beinabe familiäre. Weünnliche 
Bedienung ift jehr gering; böchitens verjieht ein De- 
dienter den Dienjt bei Tiihe. Köche wohnen auker 
dem Haufe umd Deaeı die Mahlzeiten mehrerer Yus 
milien. Alle Diener des Hauies nennen die Kinder 
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desjelben, auch wenn fie erwachjen und verbeiratet 
ind, „nina“ oder „nino* (Kleine, Kleiner) und mit 
Diejem Namen werden die Borübergehenden auch Itets 
von den Bettlern angerufen. Die Sitte des „Shafe- 
bands“ erjtrect fich jehr weit, auf Sremde hoch und 
nieder und auch auf die Dienjtboten. Unjere Herren 
waren nicht wenig erjtaunt, als ihnen der Befiter einer 
Kafir- und Frifiritube mit diefem freimdichaftlichen Gruße 
bei ihrem Eintritt in diejelbe entgegenfam. Damen be- 
grüßen jtch ftetS mit einer Umarmmg und flopfen jtch 
daber leife mit der Hand auf die Schulter, gleichzeitig 
werden mit größter Zunge enfertigfeit Jragen und Ant- 
worten über das gegenjeitige Befinden, über das der 
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Eltern, Gejhwiiter, Kinder 2c. gejtellt und gegeben. 
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Auch wenn ein “ und eine Dame ji auf der Gafie 
begegnen, wechjel fie im Borübergehen derartige Ke- 
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densarten. Die Höflichkeitsregeln werden mt der gröf- 
ten Gewillenhaftigfeit beachtet; namentlich die Mlexi- 


canerinnen find jehr abhängig von ftrengen Schidlich- 


feitsformen. Außer des Morgens zur Mejje gebt Feine 


Dame zu Fuß; Einkäufe perfönlich und in den Yüpen 
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jelbit zu bejorgen, gilt für höchit unjchiclich. Das 
unbedeutendite Thun und Yaffen ift fejtgejeßt und wird 
controlirt. Daß wir in gejchiirzten Kleidern zu allen 
Tagesitunden durch die Straßen gingen, die Kaufläden 
und noch Lieber die Buden der Indianer befuchten umd 
jehr oft mit dem erhandelten Gegenftand in der Hand 
weiter gingen oder ung größere Einfäufe von einem 
Indianer nachtragen ließen, erregte bei unjeren neuen 
Sreunden oft wahres Entjeßen. 

Und doch tft für den Europäer nichts intereffanter 
in der Stadt Mexico, al das Leben auf der Gafle, 
vorzüglich des Morgens, wo das Treiben und die DBe- 
wegung jehr groß find. Schaarenweile reiten die Veeri- 
caner zu ihrer MWiorgenpromenade und diejes Neiten hat 
für uns etwas Geheimnißvolles, denn der Tritt Der 
Pferde ift beinahe lautlos, da die Hufe gewöhnlich 
nicht bejchlagen iind. Die Damen gehen jchwarz ge- 
fleivet und dicht verjchletert in die Kirche. Dazwijchen 
drängen fich die Indianer, halb nadt, mit langen 
Stangen, auf welchen jechs bis acht Papageten neben 
einander fißen; andere tragen Bacwerf, Quittenfäfe, 
eingemachte Früchte, werzucderte Kaftanien, Wachsfigu- 
ven, Gold» und Silberfichmud, Schildfrotfimme, Sa- 
vape’s, Nebojo’s, Töpfe, Körbe, Holzgefchtrr, oft alıch 
arme Heine Colibri’S in Käfigen, die nach wenigen Za- 
gen der Gefangenfchaft erliegen, Alles dies bieten fie 
(aut fchreiend zum Verkauf; dazwichen ertönt der Auf 
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der Aguadores. Diefe Gegenftinde find jehr merfmwür- 
dig, Das Merkwinrdigite find aber fie jelbjt, dieje ha- 
gern Gejtalten in ihrem primitiven Anzug. Ein Stüc 
umgejchlagenes Yeder bildet das Beinfleid, ein Baum- 
wolllappen, durch welchen jte den Kopf fteden, die Be- 
| dedung für Bruft ımd Rüden; Arme und Beine jind 
ganz frei; am den Fügen tragen jte Sandalen, auf dem 
Kopf einen dichten Strohhut. Die Frauen find nicht 
wihlerifcher in ihrem Anzuge. Ein umgemwumndenes Stüc 
Baumwolßeng dient ihnen oft zum Rod, der Ober- 
förper tft noch mangelhafter verjehen umd ihre reizen- 
den, Ichwarzäugigen, intelligenten Kinder haben jedem 
Rleiverlurus entjagt. So fiten fie an den Straßen- 
een, auf dem Pflafter, mit einer Papiercigarre im 
Munde, fneten und baden Zortilla’s oder binden auf die 
geihmadvollite Weije die herrlichiten Blumenjträuge ; 
auch Blumenförbchen verfertigen jte, in welchen die 
duftenditen Erbeeren, welche das ganze Sahr hindurch 
reifen, zum Kaufe einladen. Ich hatte alle Tage ven 
Ihönften Strauß von weißen Aojen und Beilchen auf 
meinem Zijche. Neben ihren Blumen ftehen große 
Körbe voll fremdartiger Objtgattungen oder find dieje 
in Pyramiden aufgeitellt. Bor Allen tft es die Banane, 
bier Platano genannt, welche eine Hauptnahrung der In- 
dianer bildet. Sie wählt am beiten tm den heiken, 
feuchten Kiüftenftrichen. Ein einziges Fruchtbüjchel ent- 
hält oft 160-180 Früchte und wiegt 60-80 Pfund. 
Kerfe nach Merteo. 10 
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Keine Pflanze ift nrüihelojer und danfbarer zu cultiviven. 
Die Schale ift gelb und hat Schwarze Fleden, das Fleifch 
hat die Karbe ver Apricofe und tft jeher mehlig und aro- 
matiich. Daneben liegt die Königin dev Tropenfrüchte, 
die Ananas, die föftliche, fühle, Friiche, labende Frucht, 
mit überfließendem Saft, dann der Zapote, der Miameh, 
dann jind die Zumas, die Früchte dev Cacteen, die 
Sranadillas, die Früchte der Bafltfloren, die Aguacates, 
die weich und butterartig, mit Brod und Salz gegeifen 
werden, die Papayas, die Früchte des Melonenbauntes, 
die Guayaven, welche eingefocht als „Dulce” verkauft 
werden, die bochgerühmten Anonas, deren Inneres eine 
Creme bildet, und viele andere; auch die Fartoffelartigen 
GSewächje, die Batate und die Challote, dann Tomaten 
(Paradiesäpfel) und Erppiftacien. 

Ueber den Uriprung ımd die Herkunft der meri- 
canischen Indianer herrjcht felbft bei den Gelehrten und 
Sejchichtsforichern noch große Dunkelheit. Den Namen 
„snotaner” erhielten die Bewohner des neuen Feitlan- 
des bekanntlich durch die bei der Entvedung America's 
berrjchende ivrige Meinung, Columbus habe an einer 
zu Indien gehörenden Injel gelandet. 

Die weiteften Nachforjcehungen reichen bis in das 
achte Sahrhundert, wo die Toltefen in das Yand wan- 
perten, e8 bebauten md dort jegliche Eultur gründeten. 
Später verließen fie es umd breiteten fich über Central- 
america ans. Ein Jahrhundert nach dem Verjchiwinden 
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der Zoltefen wanderten aus dem fernen Nordweiten die 
Chichimefen in das Thal von Anahuac; ein vohes, von den 
Spantern noch im Norden der mericanifchen Hochebene 
vorgefundenes „Jügervolf, vdejjen Ueberreite heute noch 
Michoacan, Suadalarara und San Yuis Potofi bewohnen. 
Ungefähr im zwölften Jahrhundert jollen die Nahuratlafen 
in freben Stämmen aus dem Norden nach dem Anahuac 
gezogen jein. Einen derjelben, die Acolhurer, beherrichte 
zu Tescıco der Dichterfönig. Nezahuacoyatl; em 
anderer Stamm war jener der Aztefen, welcher unter 
Montezuma jene Herrichaft über das weite Anahırac 
erjtreckte und jtch alle andern Stimme dienjtbar machte. 
Einem Orafel zufolge Iollten die Aztefen ihre Wande- 
rung an jener Stelle beendigen, wo jte einen aus einem 
Stein herausgewachlenen Cactus (Nopal) fünden, auf 
welchen ein Adler jüße. Dort gründeten jie die Stadt 
Zenochtitlan, nach dem Kriegsgott Meritli auch Meexrico 
genannt. Iene Fabel liegt dem Wuppen von Weerieo zu 
Grunde, welches einen auf einem Nopal fißenden, eine 
Schlange im Schnabel haltennen Adler daritellt. 
Alte diefe Stämme hatten eine gemeimjame Sprache 
Das „Nahratl”, das auch jest unter dem Namen der 
aztefiichen Sprache von den meilten Indimern geipro- 
chen wird. Nejte von Urvölfern, mit eigentbiüntlichen 
Sitten und Sprachen , jind übrigens über das ganze 
Yand verbreitet. Man zählte im Gebiete des ehemali- 
gen Königreiches Nenjpanien wenigjtens vierzig ver- 
10 * 
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Ihiedene Sprachen. Die „Mayas’, ein großes Urvolf 
mit eigener Sprache, bewohnen Yucatan und emen 
Theil der Provinzen Las Chiapas und Tabasco. Die 
mericanifchen Indianer Find flein, hager aber Fräftig 
gebaut und jehr musculös; ihre Hautfarbe ift jehr 
dunfel, ungefähr wie die unjerer Zigeuner, doch gelb- 
licher; die Scharfen Schwarzen Augen jind etwas chief 
geichnitten , die Badenfnochen find hervortretend , die 
Stirne ift jehr niedrig, die Haare find glänzend jchwarz 
und jtraff, der Bart ft ftärfer als bet den ‚sndtanern 
von Norvamerica. Dei einigen Stämmen tritt das 
Lange Kinn jehr hervor, die Stirne jtarf zuriid, die Yip- 
pen find breit und der Kopf ift Sehr groß; dieje find 
denn auch Jehr häßlich, während die Mehrzahl ver Iı- 
dianer ausörudsuolle Gefichtszüge hat. 

Die Arauen, bei welchen Bernachläffigung und Un- 
jantberfeit bejenders ınangenehm einwirken, find häßlicher 
als die Deinner, alle aber haben einen Ausdrucd von 
Sanftmuth, Yeiden ımd Ergebung. 

Dir. Preicott, in feinem berühmten Werf über 
die Eroberung von Mexico, jagt von den Indianern : 
„Jene, welche die heutigen Meericaner fennen , werden 
e3 jchwer begreifen, daß diejelbe Nation fühig war die 
erleuchtete DOrgantjation zu jchaffen,, die wir jehilver- 
ten, doch mrüffen wir nicht vergejlen, daß wir in den 
Deericanern der heutigen Tage num mehr eine befiegte 
Kace jeben,, welche von ihren Borfabhren eben jo ver: 
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ichteden -tft, al8 e8 die modernen Egpptier von jenen 
find, die — ohne von den plumpen Pyramiden zu Ipre- 
chen — doch die Tempel und Paläfte bauten, deren 
herrliche Auinen in Luxor und Karnac die Ufer des 
Nils bededen. Der Unterfchied zwijchen den jeßigen 
Nericanern und ihren Ahnen ift weniger groß, als jener 
der alten Griechen mit ihren degenerirten Abfünmlin- 
gen, die zwilchen den Meijterjtücken ver Kunjt herum- 
ren und faum die Fähigkeit haben fie zur begreifen. 
Und doch athmeıt fie diefelbe Yuft ein, erfreuen jich der- 
jelben Sonne, betrachten diejfelben Gegenden wie die 
Griechen, die in Marathon fielen, oder in den olyın- 
piichen Spielen Triumpbhe feierten; dasjelbe Blut fließt 
in ihren Adern, aber Jahrhunderte der Tyrannet find 
über jte hinweggegangen, fie gehören einer beziwungenen 
Race an." 

„Der Indianer Almerica’3 hat etwas Nengjtliches 
und Gejammmeltes in feiner Natur; injtinetiv zieht er fich 
in ich jelbjt zurück vor der rauhen Berührung einer 
fremden Hand, jelbjt wenn diefer äußere Einfluß fich 
ihm unter der gorm der Civilifation darjtellt; er jcheint 
unter demjelben zufammenzujinfen und zur erlöjchen. 
Diejes hat fih auch an den Mericanern eriviefen. Un: 
ter der Herrichaft der Spanter hat fich jchweigend ihre 
Zahl gelichtet, ihre Energie al® Volk ward gebrochen ; 
jie betreten den Boden ihrer Berge nicht mehr mit der 
ttolzen Unabhängigkeit ihrer Vorfahren.” 
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„su ihrem [chwermüthigen Gang, in ihren fanften: 
und melancholifchen Zügen erfennt man den traurigen 
Stempel einer bezwungenen Nation. Die Sache ver 
»eenjchlichfeit hat gewiß darunter gewonnen. Sie leben 
unter einer bejjeren Gejetgebung, fie erfreuen fich einer 
größeren Sicherheit, eines veineren Glaubens. Doch 
alles dies ıft umjonft. Ihre Civiltfation trug den ener- 
giichen Stempel der Einöden der neuen Welt. Die 
törrigen Tugenden der Aztefen waren die Grumpfefte 
ihres Wejens, fie wiverjeßten jich der europätjichen Cul- 
tur und wollten jich nicht auf einen fremden Zweig 
pfropfen lajjen.“ 


Das jegige Katjferthbum Mexico hat eine Größe von 
etwas mehr ald 30.000 Quadratmeilen md eine appro- 
yimative Devölferung von 3,000.000 Seelen; davon 
entfallen beiläufig fünf Weillionen auf die Indianer, 
nur etwas über eine Million auf Weiße, das Llebrige 
größtentheils auf Weichlinge und ungefähr eine halbe 
Million entfällt auf Neger. — Doch ift in vielen Ge- 
genden, 3. DB. in Yucatan , eine richtige Bolfszählung 
ganz unmöglich. Viele leben im ihren Bergen unter Ka- 
zifen und find fauım dem Namen nach Chriften. 

Unfern der großen Städte oder in denjelben haben 
jie jich dem Dienfte der Weißen gewidmet; auch in det 
Deinen werden fie vielfältig bemütt. Ihre Arbeitstraft, 
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namentlich ihre Tragfähigkeit it ungeheiter. Dft be- 
gegnet man fie, Bretter und Pfojten auf ver Schul- 
ter balancirend , unter deren Wucht man die zarten 
Menjchen erprüct zu jehen fürchten muß. Und doc) 
tragen fie diejelben viele Meilen weit umd gehen nicht, 
jondern trippeln damit fort, beinahe ohne jth je Naft 
zu gönnen. Botengänge machen fie in unglaublich kurzer 
Zeit. Man behauptet, Montezuma habe täglich au 
jeiner Tafel Seeftjche gegejjen,, welche 24 Stunden 
früher noch im dem vierzig deutfche Meeilen von der 
Hauptftadt entfernten Golf von Mexico Ihiwammen. 
Die Indianer find viel intelligenter als die Neger 
und es Liegt ein edlerer Grumdzug in ihren Wefen. 
In den legten Decennten haben jtch vorzüglihe Männer 
unter ihnen hervorgethbaun. Yuarez, dent jelbit jene 
größten Feinde Intelligenz und Charafterftärfe nicht ab- 
Iprechen fönnen, tft gleichfalls Indianer reinen Blutes. 
Die Abfümmlinge von Weißen und Indianerinnen, 
die Mejtizen, jind meiltens wohlgebildete und glücdlich 
befähigte Menjchen, jollen aber leivenfchaftlicher und un- 
verläßlicher jein al die Indianer. Mebrigens fließt in gar 
vielen der jogenannten Weißen Merico’s indianiiches 
Blut, denn die Dfftciere von Cortez und viele, die auch 
nach ihm fich in den Colonien nieverliegen, heivatheten 
die Löchter der reichen und vornehmen aztefifchen Häupt- 
linge, ererbten ınit ihnen Yänder und Schäte und fan- 
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dem im den jungen Inbianerinnen meijteng treue umd 
liebevolle Gattinnen. 

Sehr intereffant ift e8, die nahe an Mexico lie- 
genden Indianerdörfer Sant Anita und Irtacalco zu be- 
juchen. Südlich von Mexico, wo der Kanal von Chalco 
fich im den geräumigen Hafen erweitert, im welchem 
täglich des Morgens hunderte von Indianern mit ihren 
Waaren landen, zieht fich längs vdesjelben der Paseo 
de la Viga, eine Promenade der Stadt. Auf diefem 
gelangt man zu jenen Dörfern, die blos won Indianern 
bewohnt find. Blumen fünden ihre Nähe an; mag die 
Hütte noch jo Kein, noch jo ÄArmlich jein, der Duft 
und die Farbe der jchönften Ylüthen umgibt fie tete. 

E8 ijt ein herrlicher Spaztergang; die Schneeberge 
erheben jich gerade vor ums, als wären fie das Ziel 
des Weges und find durch die Stlarbett der Yuft ums 
endlich nahe geriict; vechts ziehen fich weithin Wiejen 
und üppige Mlatisfelder, won wild wuchernden, voth blii- 
benden Sträuchern umgeben. Auf flachen Kähnen fiihren 
Indianer Früchte und Blumen, Mais und Heu nac) 
der Stadt. Frauen in grellwotben Nöcen, mit Kin- 
dern und Hunden, liegen malerifch neben der üppigen 
Yadung; eine Deefe an zwei Stöce befejtigt, gibt Schuß 
vor den glüihenden Sonnenftrahlen. Yinfs aber erftrecen 
jich weithin die berühmten Ehinampa’s, die Jchwinmmen- 
den Gärten der Indianer, Urfprünglich war der Spiegel 
des Sees von Chalco bel und Elav und die Wellen 


trieben ungehindert ihr Spiel, vie Indianer aber be- 
deeten ihn mit Flößen und Strohmatten, auf welche 
fie Erde legten und die fie dann mit Gemüje und Blu> 
men bepflanzten. Nun haben dieje zwar fejten Kup ges 
fapt und werden nicht mehr von den Wellen getrieben, 
bilden aber noch Fleine von Rojenheden umgebene ‚Ins 
ihönjte Gemüje prangt. 
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In jeinem Kahır ftehend, rudert der Indianer von 
einer zur anderen, umd erhöht duch jeine eigenthiims- 
ihe Erjcheinung den Neiz des Bildes. Dieje Chi- 
nampas verjehen die ganze Stadt mit Gemijfe und Obit. 
AS wir nach Sant Anita und Srtacaleo famen umd 
von den Kindern erblict wurden, verichwanden jie eiligit, 
um bald wieder mit großen Blumenjträugen zu erjchei- 
nen, die jte ung anboten. Unfere feine Gegengabe nah- 
men jie mit großer Freude an und jo oft wir umferen 
Bejuch wiederhotten, immer fand Ddiefer Austaufch zum 
gegenjeitigen Zufriedenheit jtatt. 

Die Indimer find eifrige Katholifen, wenn auch 
in vieler Beziehung der Aberglaube ihrer Väter fich 
eng mit dem neuen Olauben verwachien bat. Die 
 Geiftlichfeit, welche einen großen Einfluß auf fie ausübt, 
erhält fie abjichtlich in der größten Sanoranz. Webri- 
gens war der Clerus Meexico’S immer der eifrige Be- 
Ihüßer der unterdrücten und jebwer heimgejuchten in- 
dDianijchen Nace! Die große Königin Sjabella IL, 
Itets das mwärmjte Interefje fiir ihre neuen bejiegten, 
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von den GConguijtadores arg mißbrauchten Unterthanen 
empfindend, war noch auf dem Todtenbette ängitlich für 
fie bejorgt und empfahl diefelben dev Milde ihrer Nach- 
folger. 

Die Geiftlichen waren greößentheils die getreuen 
Bollitveder diefes Letsten Willens. So viel fie fonnten, 
traten fie der Habjucht, der Unbarınherzigfeit der Eolo- 
niften entgegen, ihre Stimme evrtönte oft mit energifcher 
Anklage am Throne der Könige von Spanien. Bar- 
thelemhy Yas Cajas war ımermüdlic in Wort und 
Schrift, die Yeivden der Indianer zu Jchildern, um Meenfch- 
lichkeit und Gerechtigkeit fir fie wach zu rufen. Zu Envde 
des vorigen Jahrhunderts war e8 der Bijchof von Weis 
chvacan, Antonio de San Miguel, der in einer 
Denffchrift an Carl IH. die Mängel der politischen 
Injtitutionen brandmarkte, welche die Indianer der här- 
tejten Behandlung der Weißen preisgab. Abänderungen 
wurden getroffen, die ihr Yoos erleichterten, aber gegen 
Sewilfenlofigkeit und Habjucht jchlauer Deenjchen, welche 
die Gewalt in Händen haben, fehlt der wirkliche Schutz 
in einem Yande, wo mr die Willfiiv herrjceht und feine 
Deffentlichfeit Itvenges Gericht über den Einzelnen hält. 


Siebentes Kapitel. 


Das Eaiferliche Luftfchloß Shapultepee. Tarubaya. Die Familien Escan= 

don und Barron. Cenor Wiora. Mericanifche Gaftfreundfchaft. Tie 

Franzofen in Merico. Das Pedrigal. Die erften Negterungsmaßregeln. 

Die Merivaner als Staatsmänmer. Dorbereitungen zur Abretfe des 
Katfers. Die Kaiferin. 

Einer unjerer exjten Ausflüge galt dem, einft für die 
Vicefünige erbauten und als Fejtung dienenden Schlofje 
Shapultepec, das am umd fiir jtch von häßlicher Bauart, 
nebjtvem aber in einem Zuftande der Bernachläfltgung 
jich befand, welcher des Kiatjers Entjchluß, e8 acht Tage 
nach jeiner Ankunft zu beziehen, unausführbar erfcheinen 
ließ. Freilich wollte ev nur einen Pavillon bewohnen, aber 
auch hier war alles in Schutt und Zrimmmern und jede 
Anftrengung des enropätichen Architeften, die mert- 
canijchen Arbeiter zur Eile zu bewegen, jchien erfolg- 
[08. Der Ratfer aber hielt fern Wort; nach Ablauf 
ver acht Tage bezog er mit der Saiferin und feiner 
Dienerichaft den Kleinen Pavillon, troß der dort herr- 
chenden grenzenlojen Verwirrung. Was unmöglich [ehtei, 
mußte möglich werden. 
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Ueber die erjte Nacht, welche die Wenjejtäten port 
zubrachten, ward manches erzählt: man behauptete, fie 
hätten jich ihre Betten auf die Zerraffe tragen lajlen, 
um weniger von Staub und Uigeziefer zu leiden; Ihat- 
fache tft es, daß mich die waere Kammerfvau der Stai- 
jerin um einen Theil meines Borraths an Infectenpulver 
bat. Auch jpäter, als die Wohnung des Kaiferpaares als 
vollendet erklärt wırde md wir der Einladung, fie zu 
befichtigen, Folge leisteten, war Diefe von einer Aln- 
Ipruchslojigfeit und Einfachheit, welche mit dem Nufe 
von PBrachtliebe und Verfchwendung gar jehr contraftixten, 
den der erzberzogliche Hof in Neatland erworben hatte. 
Und doch fehlte es wahrlich nicht an Pracht und Glanz ! 
Sin Blick zum Senfter und der Wunsch nach dem Genuffe 
des Schönen umd Großartigen tft im vollften Maße 
befriedigt. 

An einem der Aquäducte entlang führt die Straße 
nach Chapulteper, das man zu Wagen in einer halben 
Stunde erreicht; beim Eingang des Parfes mußten wir 
den Wagen verlaffen, da der zum Schloffe führende eg 
jo fteil war, daß unfere Schwachen Pferde ums nicht 
binanfzieben konnten. 

PBarf!! Wie zahm flingt Diefeg Wort und wie 
wenig gibt e8 eine VBorftellung won dent, was wir [tat- 
nend bewimnderten. &s ijt der Leberreft eines großen 
Urwaldes, der die Grabftätte der Iner’S umgab. Diefe 
Bäume ftanden wohl fchon zu einer Zeit, von welcher 
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in diefem Welttheil fein Gejchichtsforicher etwas weiß. 
Nach der Größe, dem Umfange der Bäume umd der 
Zeit zu Ichließen, die jie zum Wachsthume brauchen, ijt 
ihr Alter nach Iahrtaufenden zu rechnen. Sie gehören 
zur Gattung der Ihprefjen, werden hier Ahıehuetes 
genannt und haben mit jenen nur Die Jorm ver Na- 
dein gemein, erheben jich nicht pyramidenartig, jondern 
ihre Nejte jenfen Jich tief zum Boden herab. Diele 
von ihnen fünnen faum von fünf bis acht Menjchen 
umfpannt werden; ihr Umfang beträgt bis zur vierzig 
Fuß und ihre Höhe, für deren Angabe ich feinen Mapjtab 
habe, iit im DVerhältnig ebenjo jtuumenswerth. Der 
Stamm fcheint wie aus Millionen von Striden gemunden, 
die Verzweigung ver Neite beginnt jehr bob und ift 
tehr vielfältig, die Wurzeln jtehen weit heraus umd bilden 
die jonderbariten Schlangenwindungen. Diefer Baum 
muß im jeiner Jugend jehr biegjamı jein, es ilt, als ob 
jeder Yuftzug ihn zu nerer Krümmung gezwungen hätte. 
Kiefenhaft groß erhebt er ji und tjt von oben bis 
unten mit PBarafitpflanzen bevedt, die reichlicher als 
die Nadeln, leicht gefräufelt in grauen Yoden von den 
Zweigen tief herabhängen und vem ganzen Welo ein 
eigenthümliches Anjehen, beinahe das einer Tropfitein- 
höhle geben. Die Bäume jtehen ziemlich weit aus 
einander, der Boden tft etwas jumpfig, daher unendlich 
grün. Einzelne leichte, hellgrün belaubte Berubäume, mit 
rojenfarbigen Fruchttrauben und gelben, tem Golvregen 


(Cytisus) ähnlichen Blüten, unterbrechen anmuthig ven 
Exnft des Chpreffeniwaldes. Große Schmetterlinge hängen 
in Waffe an ven Blüten, Ichön gefärbte Vögel beleben 
den Wald durch Flug und Gefang, auch der Colibri 
ijt hier ein häufiger Gaft und wo er fich zeigt, wird 
er jtets freudig begrüßt. 

Diejer Park umgibt im ziemlich großer Auspeh- 
nung den vom faiferlichen Schloß gefrönten Hügel, der 
jich jchattenlos erhebt; Die Sonne wirft gliihend heik 
und macht den furzen Weg vecht befchwerlih. Schon 
während umnferer Anwejenbeit wirden Jellen geiprengt, 
Abgrabungen vorgenommen, um eine Straße durch den 
größten Theil des Barfes in langjamer Steigerung zum 
Schloß hinauf zu führen. 

Das Hauptgebäude it lang und jchmal, von un- 
ihöner Sorm und unbequener Emthetlung ; Jeltungs- 
manern umgeben e8; über eime Ffleine Stiege, die 
durch diejelben führt und die jo nieder tft, daß fein 
Europäer von mittlerer Größe ungebict auf derjelben 
gehen fan, gelangt man auf ein höheres Plateau, dem 
bereits einige Pflege zugewendet war; ein Kleiner Hlu- 
mengarten war dort entjtanden. Hier amt duperiten 
Vorjprung des Feljens, jteht der Pavillon, welchen das 
Raiferpaar bewohnt. Cine Stufe aus dem Garten hinab 
führt unmittelbar in das, auch als Speijezimmer be- 
niütte Smpfangszimmer der Weajeftäten, welches zu- 
gleich , aufer den Schlafgemächern, der einzige, Die 


Wohnung des Kaiferpaares bildende gejchlojfene Raum 
war. Die jhmale Stiege in den Fortificationen führte 
tiefer hinab zu den unter der fatferlichen Wohnung lie- 
genden, der Kammerfrau und dem Kammerdiener zır- 
gewiejenen Zimmern; doch mußten dieje jtets Durch den 
kleinen Garten geben, um zu den Mafeftäten zu ge- 
langen, was bei der eben eimbrechenden Negenzeit nicht 
zu den Bequemlichkeiten gehörte. Da das Terrain des 
Gartens höher als die Yage der Zimmer ift, jo jtrömte 
der Regen ımaufhaltfam durch die Glas- und schwachen 
Brettertbüren in viejelben; ebenjo jtrich die Yuft durch 
alle Räume, da die Wand, welche der Gartenthire ge- 
genüber liegt, eigentlich blos aus drei Glasthüren be- 
jteht, Die auf eime aus großen Steinen erbaute, von 
Säulen getragene Zerraife führen. 

Bon hier aus geniegt man eine Ausjicht, die jchon 
Humboldt mit begeijterten Worten jchilverte umd Die 
ich ihm am Liebjten nachjchreiben würde, da Keiner wie 
er es verjtand, mit wenigen Worten zır bejchreiben, was 
groß und mächtig in der Natım auf uns eimwirft, und 
dech wie fein anderer Genuß, Arteden in unjer Herz 
jenft, eine tief innerjte Verföhnung mit ven Schiejal 
herbeiführt und den Muth zum Weiterleben in uns 
erwect. Auch der Kaifer empfand diefen Einfluß; er 
Iprach es aus, daß in den Ichweren Miomenten, deren e8 
Ihon in der erjten Zeit wahrlich nicht wenige mag ge- 
geben haben, nichts ihn jo jtärkte und ermiuthigte, als 
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Die wunderbare Harmonie des Bildes, das man mit 
einem Blick überficht und welches eine jeltene eben jo 
jehr erhebende umd ftärfende, als mild und weich ftin- 
mende Vereinigung von Yieblichfeit und Grofartigfeit 
darbtetet. 

Seit Humboldt bier geftanden,, tjt aber leider 
mehr denn ein halbes Jahrhundert blutiger, zerjtören- 
der Kriege über diejes Yand gegangen, auch haben jich 
die Seen immer mehr zuriicgezogen, tinmmer mehr wer- 
jumpft, und jo enthält feine Schilverung , welche den 
Eindruck mit jo großer Wahrheit wiedergibt, doch in 
den Einzelheiten bereits einige Abweichungen von der 
jetigen Geftalt. Meine Bejchreibung aber fan nur 
eine Wiederholung deifen jeheinen, was ich jchon früher 
über das Thal von Mexico erzählte; denn auch won bier 
überfieht man e8 in jener ganzen Yänge und Breite, 
mit der herrlichen Umziumumg von Bergen, die wieder 
von den Vuleanen beberricht werden, mit den weithin 
jich erjtrecfenden, von rothblühenden Sträuchern unge- 
benen Feldern von Magueyen und Deais, den itppigen 
Wiejen mit weidendem Vieh, den großen Alleen, ven 
zwet mit ihren weiten Bögen das Yand von zivei Set- 
ten durchichneivenden Aquädueten; auch won bier er- 
blickt man die ganze Stadt Mexico und unterjcheivet bei 
der großen Stlarheit der Yuft jedes Daus, jedes Feniter; 
Tacnbaya, San Angel, San Agoftino de las Citewas 
mit ihren Billen und Orten ziehen jich auch hier allmalig 
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über die Hügel, die Seen glänzen in der Ferne und 
gegen Norden; an die Gebirge von Tepeyacac gelehnt 
ftegt der berühmte Wallfahrtsort mit dem Klofter von 
„Nuejtra Senvra de Guadalupe”. 

Aber Slanz, Färbung, Duft, jene Helle, welche dem 
Ganzen den größten Netz verleiht und alles jo lichtum= 
Tloffen erjcheinen läßt, jener Himmel, der in endlojer 
Höhe fich über alles dies wölbt, furz, der Zauber, welcher 
an dem Süden haftet und der jedes Meenjchen Bruft 
mit bisher ungeahnten Empfindungen erfüllt, ich möchte 
jagen, der den Juß von der Scholle hebt und ung mit- 
nimmt in Regionen, in welchen wir für furze Augen- 
bficte Schweben, erhaben über das gewöhnliche Sammer- 
thal diefer Erde, alles Dies fann num gejehen und nur 
empfunden werden! Und auch all’ dem gegenitber gibt 
es Meenjchen, die Ichauen und nichts jehen, vie den 
Kopf auf dem Hals umd den Lebenspendel in der Bruft 
tragen und doch unberührt bleiben von Jolchen Eindrüden. 
Bei meiner nächiten Umgebung war dies wahrlich nicht 
der Fall, meine Gefährtin namentlich war wenn möglich 
noch enthuftaftiicher als ich; Freude und Iuterefie an 
Allem, was uns das herrliche Yand bot, ward fortwäh- 
rend erhöht und dev Wunfch immer lebendiger, daß end- 
(ich die Segnungen des Friedens in reichen Maße 
berabitrömen mögen über Gefilde, welche die Natur zum 
Paradies bejtimmt hat und die num Verbrechen umd 
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Unfähigkeit zum Schauplat blutigev Ihaten und voher 
Zerftörung herabwirdigen fonnten. 

Zroß der mehr als bürgerlichen Einfachheit umd 
der geogen Unbequemlichfeit diefer kaijerlichen Behaufung 
gehört Chapultepece doch gewiß zu ven jchönften Orten 
der Welt, umd wenn dem jungen Katferftaat Entiwvic- 
lung, Kräftigung und langes Yeben vergönnt tft, jo wer- 
den Kumftfinm umd Gejchmad, oronend, jehaffend und 
Ichmiückend, fich den Herrlichfeiten der Natur wiürdia 
anveiben. 

Sehor Mora, der liebenswirdigite Mericaner, 
den ich fernen gelernt habe, welcher im diplomtatijchen 
Dienjte feines Vaterlandes ergraut, einen Theil feines 
Lebens in Emvopa zugebracht hat, ohne die jchöne Ge- 
wohnheit mexicanijcher Gaftfreundichaft einzubigen, war 
Führer und Geführte bei unferen Ausflügen, erleichterte 
ung Alles und war uns überall mit Nath umd That 
bei der Hand. 

Und jo geleitete ev uns auch nach Tacubaya, wo- 
hin eine Pferveeifenbahn in zwanzig Meinuten führt. 
Hier haben die reichen Mexicaner ihre Villa’s, ihre 
Gärten, hier brachten jie in früheren Jahren nach ver 
Regenzeit einige Monate zu. Seßt war die Umgebung 
Deerico’8 jeit lange jchon zu unficher, faım wagte man 
e8 je jich iiber Nacht aus der Stadt zu entfernen, da- 
her waren die meiften jener Yandhäufer vernachläffigt 
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und der jonft überaus freundliche Ort trug das jtetg 
traurige Gepräge der Veröpung. 

Zu den jchönften Villen in Tacubaya gehören die 
der nahverwandten Kamilien Barron und Escandon, 
deren Gärten aneinander grenzen. Wir hatten die Fa- 
milte Escandon um die Erlaubnig bitten laffen, ihre 
Beittung anzujehen, und fanden fie dort zu umjerem 
Empfang verfammelt. Weit der wohlwollendjten Sreund- 
lichkeit wirrden wir begrüßt und zuerjt in die Billa 
Barron geführt, deren Befier, Mr. Barren, in 
Dexico gewöhnlid Don Euftaccio genannt, erit 
jpäter von unjerer Anmwejenheit unterrichtet, von Mexico 
herüberfam. Die Barrom’s jind englifcher Abkunft; 
ihon Don Eujtaccio’s Vater mar bereits als reicher 
Banguier in Mexico etablirt und mit einer Spanterin 
verheiratet. 

Don Euftaceto nun, der Chef des Banyıter- 
haufes Forbes & Comp., war ein Junggefelle von 
circa 95 Jahren und der Befiter eines fleinen DVer- 
mögens von etwa 30 Millionen Piniters. Bon einer 
in Mexico ganz ungewöhnlichen Größe und einem jehr 
gewichtigen Umfang, war er dabei der anfpruchsiofeite, 
gutmüthigite Meenjch der Welt, nur befchäftigt, Andern 
mit jeinem Gelde Freude und Dienfte zu erweifen, da- 
bei jehr thätig, jehr induftriös und von der gewiifen- 
hafteften Probität. Befitser eines beträchtlichen Theils 
der Xctien dev „English Mining Company“ von 
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Pachuea, it ev Miüteigenthiümer von Goldgruben ir 
Salifornien, hat große Dandelsverbindungen in San 
Srancisco und jelbft die Dampfichifffahrt auf dem Amur 
wurde von ihm gegründet. Da feine Gejchäfte auch in 
Europa jehr verbreitet find, jo erjtredt fihb Barron’s 
Ihätigfeit auf drei Erotheile und, wie e8 jeine Pros- 
perität beweift, mit vielem Glüd. Barronm’s Billa 
it auf engliiche Art, Außerjt bequem umd Kmuriös 
gebaut; der Sarten, eine noch junge Anlage, erhebt fich 
terrafjenförmig zu beträchtlicher Höhe und bietet überall 
die herrlichiten Ausjichten gegen Chapultepec, die Schnee- 
berge, dag weite Thal und gegen die Stadt. Spring- 
brumnen und Teiche find mit großem Aufwand in diejer 
wafferarmen Gegend angebracht und die eben eingetre- 
tene Blumenzeit Shmüdte Bäume, Sträucher und Wiejen. 
Dennoch fand ich auch hier die Blumenzucht weit zu- 
viiet gegen Alles, was man darin in Cmopa leiftet. 
Die Kunftgärtnerei ift in Veexrico gar wenig in Auf- 
ihwung und doch jollte man glauben, daß diejes Yand 
fich bejonders dazır eignen jollte, aber franzöjiiche umd 
englifche Gärtner, die in ihrem Yand jo Schönes leiften, 
icheinen ihr Wiffen und ihre Anftrengung nicht auf den 
Boden und das Klima Mexico’s anpafjen zu fönnen, 
Hier ift das Degeneriven der Pflanzen weit jchneller 
als bei uns; vielen ift wielleicht auch der vajche Wechjel 
von Tageshige und Nachtfühle zu empfindlich. Der 
Garten Barrom’s enthält bejonders herrliche Crem- 
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plare von amerikanischen Cevern, die in Jorm und 
Farbe weit jchöner und zierlicher find als die Cedern 
des Yıbanon. 

Der Garten der Billa Escandon ift viel weniger 
gepflegt als der frühere, doch jchöner in feiner Anlage, 
älter und jchattenreicher. Der Eintritt in denjelben tft 
überrajchend. Die beiten Dewälferungsanftalten bewah- 
ven den Wiejen das jammtartige Grün, die jchöniten 
Bäume erheben fich in prächtig geordneten Öruppen, 
Drangen- und andere blühende Bäume jenden ihren 
Duft, Nanfen überwuchern die jteinernen ZTreppenge- 
länder und jchlingen fich zu den Zerraffen hinauf; 
größer und Elarer find die Waffermafjen und ein herr- 
tiher Wald von Weymutsfiefern bietet den dichtejten 
Schatten, in welchem das ganze Jahr die duftigjten 
Deilchen blühen. Einzelnftehende Chpreifen erheben jtch 
hoch in Die Yüfte, unbemerkt jchlingt fich die Bignonia 
radicans an dem Stamm hinauf bis zum Gipfel und 
Tchüttet dort Deafien bellvother Blüthen über das dumfle 
Grün der Chpreffen herab. Auch von hier gibt e8 
überall Fernfichten auf das Thal, das fich als Gmten 
all den Gärten anjchlieft und immer wieder von den 
Schönen Bergen begrenzt wird. 

Auf einer Anhöhe erhebt jich die Billa. Sie tjt 
in italienischem Styl erbaut. In der Mitte des Haus 
fes ift ein Saal angebracht, welcher die Höhe des gan- 
zen Daues eiunimmt; eine Kuppel von Glas dient als 
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Dede umd verbreitet das angenehmite Oberlicht. Stud 
bedeckt die Wände; eine Marmorftiege führt zu Oale- 
rien hinauf, welche, von Säulen getragen, in balber 
Höhe den Saal umgeben. Auf diefe Galerien mimden 
die Thiiren des erjten Stodes, die zu den Schlafzim- 
mern der Familie führen. Der Saal jelbit dient zum 
GSejellfchaftszimmer und diejeg ijt wieder won verjchte= 
denen, mit Ausgängen in den Garten und auf Terrafjen 
verjehenen Salons, Mufikzimmer und Spetjejaal um- 
geben. Die Einrichtung ift jehr foftbar, theilweile jehr 
ichön, im Ganzen etwas überladen. eich gejchnitte und 
vergolvdete Tifche mit Platten von Marmor oder piedra 
dura, die jchönften venetianischen Spiegel, Möbel von 
Paliffander mit Bronzeverzierungen, große Gruppen 
von fächfiichem Porzellan, finz Kojtbarfeiten aus aller 
Herren Linder überfüllen die Zimmer. Yedeg Stüd 
in denjelben wırde aus Copa, namentlich aus Eng- 
(and herbeigeführt. Auch Bilder, einige jchöne alte 
Spanier und GCopien aus den Galerien von Dresden 
und Paris, hängen an den Wänden. Schlieglich eviwar- 
tete ums ein veich bejester Frühjtüdstiich. 

Alles dies wurde durch eine Yiebenswürdigfeit ge- 
würzt, die eben jo fern tt von fteifer norddeuticher 
Sörmlichfeit als von franzöftichem Bhrafenthbum. Senior 
Bincente Escandon, jeine Frau Yıpita (Öuadalupe) 
jein Bruder Don Pedro, jeine Schweiter Carlota, 
das ihnen nahe verwandte Ehepaar Elguiero md 
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einige Freunde des Haujes wetteiferten an Derzlichkeit, 
die im diefem fernen, fremden Yand doppelt wohlthätig 
war. Aır diefem Tage, jowie an vielen folgenden, ver- 
brachten wir in TZacubaya wie in Mexico die angenehmiten, 
heiteriten Stunden im ihrem Streife. Als wir einige Zeit 
nachher ein ven Escandons gehöriges, won der Stadt 
gemtethetes und von ihrer eigenen Wohnung mr wenige 
Schritte entferntes Haus bezogen, verging beinahe fein 
Tag, wo ich nicht zu ihnen eilte umd mich an dem mir 
gebotenen Willfommgrus, an ven hübjchen, das Haus 
belebenden Stindern, an der herzlichen Theilnahme, Kunz 
an einer Atmojphäre von Wohlwollen und Sreundjchaft 
erfreute, im welcher ich mich heimisch und behaglich fühlte. 

Mit inniger Dankbarkeit gedenfe ich jener Familie 
und wenn mein Intereie für Neerico fich auch über das 
ganze Yand eritvedt, jo habe ich doch jtets befondere 
Wiünjche fir das Wohlergehen von Denjchen, welche der 
Sremden jo viel Yiebes umd Gutes exwiejen haben, als 
es num im ihrer Neacht lag. Yola Elguiero erfreute 
uns oft durch ihr hübjches Neufiktalent, bejonders waren 
es die äuperit charakteriitiichen Weifen des HDabanera, 
des mericantichen Nattonaltanzes, die jie auf dem Cla- 
vier mit großer Birtuofitit wiedergab und die wir an- 
zuhören nie müde wurden; dann wurde Bolicht gejpielt, 
auf dem Wafler gefahren, furz die Stunden in Tacubaya 
vergingen jtets Außerjt angenehm und jchnell und ge- 
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wöhnlich rief und die Gaftfrempdichaft ver Familie am 
Sonntag dorthin. | 

Anger den Familien Barron md Escandon 
befitt noch der Erzbifchof von Mexico, Yabaftida, 
eine große Villa in Tacubaya; den größten Garten aber 
bejaß der reichjte Mann Meexico’s, Senor Befteguay, 
doch war jein Haus ftetS für Severmann gejchloffen ; 
er erfreute fich des Nufes des herzlofeften Geizhalfes, 
der jeine Kinder von jedem Yebensgenuffe ferne hielt. 
Bor wenigen Monaten ftarb er umd hinterließ feinen 
bereitg ergrauten Töchtern ein unermeßliches Vermögen. 

Seitlichkeiten zu Ehren der Ankunft der Majeftäten 
winden veranftaltet; ein theätre pare Jollte den Nei- 
gen verjelben beginnen; die Stunde war um acht Uhr 
angegeben, doch weiß fein Mexicaner etwas von Pünft- 
lichkeit! Das Kaijerpaav aber, welches die ferupue- 
löjefte Genauigkeit vom Wiener Hofe mit über das 
Peer genommen hatte, erfchien Schlag acht Uhr in dem 
beinahe ganz leeren Theater! Der Eindrud für ung 
war em fomijcher. Das Katjerpaar nah es jehr gleich- 
giltig auf, die Meericaner aber waren jehr erjchroden 
und wir gaben ihnen fir die Unfchicklichkeit ihres De- 
nehmeng feinen Troft. Aengitlich vermieden fte bei |pä- 
terer Gelegenheit jolche Unziemlichkeit. 

ES wide die FJüdin von Halevy, lang, langweilig 
und schlecht gegeben; die Kaiferin Fkümpfte mit dem 
Schlaf, der Kaifer unterlag ihn. Beide waren gewohnt 
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die zehnte Stunde nicht mehr jehlagen zu hören, hin- 
gegen mit der Sonne wach zu jein und das Tagwerf 
zıt beginnen. 

Spüter wınde in den Nänmen des teatro prin- 
eipal ein Ball gegeben, zu welchem jtch ver jehr 
hiibfehe Saal prächtig eignet und der in jeiner Alus- 
ihmücung nichts zu wünfchen übrig lieg. Uns war e8 
äußerjt intereffant, einen großen Theil der bemittelten 
Bevölkerung hier verfammelt zu jehen und mit bejon- 
derer Freude jehauten wir dem Tanzen der Habanera 
zu, die in ihren jchwermüthigen ruhigen Weifen jich dem 
Shavakter der Mericaner jehr gut anpapt und oft jtun- 
venlang ohne Crmüdung, ohne Anftvengung, aber auch 
ohne Unterbrechung fortgetanzt wird. Die Nirfik ver: 
folgt dabei einen eigenen Ahythmus und bewegt jich in 
allen Deolltonarten. 

Auch General Dazatıre veranjtaltete ein großes 
Ballfeft, wozit er den Hofraum feines Haujes als Saal 
errichten ließ, was mit den Säulengängen und Gale- 
rien einen bejonders jchönen Effect machte. Alles war 
mit Blumen, Neifig, Kahnen und anderen Trophäen 
geicehmüct. Da mm ein Zelt von Leinwand die Dede 
bildete, jo blieb die Atnojphäre Jehr fühl. Der hübjche 
Garten bot Gelegenheit zu ven jchönften Slluminatio- 
nen und zu Feuerwerfen, worin man es in Meerico zu 
großer VBirtmofität gebracht hat. Die Stimmung war 
aber feine fröhliche. Die Eimladungskarten waren in 


wenig verbindlicher Weife abgefaßt, eine Toilettenvor- 
jcehrift war beigelegt, der Sat hinzugefügt, daß man 
nur durch das Vorzeigen der Karten Einlag fünde und 
daß Keiner, der nach neun Uhr erjchiene, mehr empfan- 
gen würde. Mebjtbet hatten die Adjutanten auch bei 
ven Einladungen frei gejchaltet, die wichtigjten Perjön- 
lichfeiten waren weggelaffen, die Jrauen ohne Männer, 
die Töchter ohne Brüpder geladen worden. Viele erjchienen 
gar nicht, viele mm aus Nückicht fiir das Statferpaar. 
Die Empörung war allgemein. Der jegige Marfchall 
Dazarıre beflig fich überhaupt einer Alnmapımg und 
eier Ungezogenbeit, die ihres Gleichen Juchen mitrlen, 
und leider folgten viele feiner Dffictere diefen DBei- 
jpiele. Als fich dev Hof zurückgezogen hatte, verltef fich 
auch der größte Theil der Geladenen und wir hörten 
jpäter, daß die übriggebliebene franzöfiiche Gejelljchaft 
ven Ball mit einem Cancan bejchloffen hatte. 

Ueber die Art und Weife, wie die franzöfijchen 
Dffietere fich den Mericanern gegenüber benahmen, babe 
ich jchon früher berichtet. Mit der wegwerfenditen Ber- 
achtung jprachen jie von Yand umd Yenten, waren ganz 
ohne Sinn für die Schönheiten des Yandes, ohne Yır- 
tereffe und ohne Berjtändnig. Daß wir Vieles mit fo 
großem Entziiden bewunderten, gerne die ung eriiejene 
srenndlichfeit erwiederten, uns nicht berufen fühlten, 
die mericanifchen Fehler mit europäifcher Anmaßumng zu 
brandmarfen, fanden fie umbegreiflich. 
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Das Berhältnif des Kaifers, den Franzojen gegen- 
über, hatte viele Schwierigkeiten, viele und große Unz- 
annehmlichkeiten; es war ein unflares und jchtefes, und 
nur wenige von den franzöfiichen Civil und Militär 
perjönlichfeiten, welche die finanziellen, diplomatiichen 
und militärischen. Angelegenheiten leiteten, hatten den 
Tact und das Zartgefühl, dem Kater die. Abhängig- 
feit von der franzöftichen Hilfe zur erleichtern. Diejer 
Umftand mag wohl bitterer gewejen jein als all’ die 
anderen Schwierigfeiten, die jtch ihm darboten. 

Die Sranzojen hatten in der legten Zeit durch 
Itrenge Mapregeln, durch energiiche Vorkehrungen ven 
Straßenraub wentgjtens aus der Nähe ver Hauptitadt 
gebannt und man fonnte die nächiten Orte bejuchen, 
ohne jeden Aırgenblic eines Leberfalles gewärtig zu 
jein. Daß Pulver umd Blei, daß auch der Strid dabei 
eine große Kolle geiptelt hatten, war unausbleiblich und 
unter diejen Berhältniifen eine traurige Nothwendigteit. 

Als nun Marimilian I. die Zügel der Negie- 
rung ergriff, ehren es ihm unmöglich, jogleich auch das 
Schwert in die Hände zu nehmen; harte Weakregeli 
jollten vermieden werden; er hoffte durch Organtjation 
von verantivortlichen Yandmilizen, durch die Bejchäftt- 
gung müßiger Hände, durch die VBerföhnung der Par- 
teten auch diefem Uebel zur jteuern. Diejfer Erwartung 
ward nicht entiprochen; die Nüuber- und Guerillaban- 
ven wurden immier Fühner, immer zuwerjichtlicher, die 
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Landftraßen immer umficherer; bald wurden in der näch- 
jten Mühe der Dauptjtadt frecher Einbruch und Naub- 
mord verübt, bald umfchwärmten größere Banden die 
Umgebung; die Spagierritte der Katferin mußten jehr 
eingejchränft werden und franzöftiche Truppen ftets vor- 
her die Wege jüubern, was der hohen Sau, die fich 
gern in der Illufion idyllifcher VBerhältniffe gewiegt 
hätte und in gänzlicher Jurchtlojigkeit jih am Bejten 
durch die Yiebe des VBolfes bejchüst wähnte, großen 
Kummer vermfachte. Die Gerüchte aber von einem 
Attentat auf ihre PBerfon gehören in das Bereich der 
sabel, troß der großen Verbreitung, die fie jowohl in 
Deerico als auch in Europa fanden. 

Auch unfere Ausflüge wurden durch Die zuneh- 
mende Unficherheit und durch die mim ernitlich einge- 
tretene Negenzeit immer jchiwieriger; die jehönften Pläne 
wurden entworfen: Euernavaca, mit allen Zropenherr- 
lichkeiten und den berühmten Örvotten, die Thäler am 
Fuß der Schneeberge, viele andere Merkwürdigkeiten 
jollten bejucht werden; aber jowohl die Sluthen, Die 
alle Iachmittage die Erde itberichwennnten, al8 auch 
die Guerillabanden, welche das Yand durchitreiften, 
hemmten uns in allen unferen Unternehmungen. Die 
ftet8 Klaren, jonnigen Vormittage wırden mir zu Flet- 
nerven Ausflügen benügt. Das Klofter „los Remedios“, 
welches auf beträchtlicher Höhe erbaut ift und eine ausge- 
breitete Fernficht bietet, wurde befucht, ebenjo der be- 


rühmte Wallfahrtsort „Nueftra Sehora de Guadalıpe”, 
welcher mit der Hauptitadt durch eine Dampfeijenbahn 
verbunden ift. 

Inmitten einer Gaffe in Mexico befteigt man ven 
Waggon, fein Geländer, fein Damm trennt von dem 
Kaum, in welchen fih Wagen, Menjchen und Thiere 
bewegen, Niemand macht über die Sicherheit ver Bahn 
oder der Stadtbewohner, und es it ftaunenswerth, daß 
nicht täglich die größten Unglücsfälle zu beflagen find. 

‚sn einer halben Stunde erreicht man Öuadalıpe, 
das am Abhang eines fahlen, unfchönen Berges, in 
ziemlich öder Gegend liegt. Das Klofter ift jehr groß, 
die reich ausgejtattete Stiftskirche enthält ein Bild der hei- 
ligen Yungfrau, al® Schußpatronin des Yandes, welches 
im Nufe großer Wunderthätigfeit jteht. Cine um das= 
jelbe angebrachte Injchrift enthält vie Worte: Non fecit 
taliter omni nationi. 

Eine hiübjche Eleine Kapelle mit jchön gewölbter 
und muftviieh gedecter Kuppel it in einiger Entfernung 
von dem Slofter erbaut und umschließt eine Quelle, der 
ebenfalls die wunderthätigite Kraft zugejchrieben wird; 
te jcheint jehr etjenhaltig zu fein und diefem Umftand 
verdankt fie wohl den Nuhm, durch den Gebrauch ihres 
Waffers, mancher Frau die erjehnte Meutterfreude ver- 
ichafft zu Haben. Gleicher Wirkung rühmen fich die 
jehr heißen Quellen in dent „Pefion de los banos“, 
am Fuß eines tjolirten Feljenfegels öjtlich von Neerico. 
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Wir bejuchten diejes Bad, das ÄAußerjt primitiv und in 
jeiner Einrichtung wenig einladend ift. 

Sehr intereffant war der Befuch des Perrigal, 
den wir in Gejellfchaft einer größeren Anzahl franzafi- 
jher Damen md Dfficiere in einem fechsfpännigen 
Dmmibus unternahmen. Der Weg führte zuerjt nach 
San Angel, wo große Obitgärten die fleinen ebenerdi- 
gen Yandhäufer umgeben. Die Straße ift jehr gut er- 
halten und gewährt überall die chönfte Ausficht. Die 
malerijchjten Punkte bieten fich dem Arge dar, die warme 
Tinte, die Staffage von Indianern oder mericantschen 
Neitern, Alles vereinigt fich oft zum fehönften Bild und 
erweckte taufend Malin mir das Bedauern, weder Pinfel 
noch Bleiftift führen zu fönnen. 

Bon San Angel aus gelangten wir in einen flei- 
nen Wald von Nofen und anderen blühenden Sträuchern, 
wo wir und lagerten und ein Krühftück einnahmen, danıt 
ging e8 nach dem Pedrigal, ein weites, von hohen Bergen 
eingefchlofjfenes Yavafeld. Die Yava erhebt fich acht bis 
zehn Schuh hoch, bildet die merfwirdigiten Forma- 
tionen, tiefe Klüfte und Schluchten, die beinahe ganz 
fahl find; nur grellrothe Blumen ftehen in den Spalten. 
E83 war eben Mittag, die Sonne brannte furchtbar und 
warf ihre Strahlen noch glühender zurück von den nackten 
Seljen. Troftlos öde ijt diefe Gegend und doch impontrend 
im Gedanken an die Kraft, welche in der Natım Tiegt ımd 
bald Segen und Neichthum über die Erde ftreut, bald 


vitfichtslos Berwültung und Erjtarrung über blühende 
Gegenden, Tod und VBerderben und gänzliche Bergefjen- 
heit über Taufende von Menfchen bringt. 

Das Verhältnig der Natur, der Scholle zum Men- 
jchen erjcheint dort überhaupt ein ganz anderes, als man 
es in dem übervölferten Europa gewöhnt tft. Hier hat 
jih der Menjch jede handbreit Erde dienjtbar et 
im Schweiße jeines Angefichtes bebaut er den fargen 
Boden, zwingt ihn Pflanzen zu mähren, die ihm mütslich 
iind, wehrt jedem Grashalm zu grünen, wo cs ihm 
nicht genehm tft, hHarıt Ängitlich auf Negen und Son- 
nenjchein, die jeine Mühe fördern jollen, und bat au 
der Wandelbarfeit des Klimw’s den größten Feind. Das 
Wachsthum auf der Wiefe und im Walde tt ebenfalls 
nur nach jeinem Bedirfuik berechnet, Alles grimt, 
blüht, wiächft und reift num zu des Menjchen Dienit, 
zu jeinevr Nahrung, Kleidung, fir feinen Schuß, jeine 
Erwärmung. Und doch wie oft gemigt dies nicht! Wie 
viele Deenjchen gibt es, die hungern, frieren, fein Dach 
haben und feine gemigende Kleidung. Die Erde tft in 
Europa arm im DBergleich zu den Bedinfuiifen ihrer 
Bewohner. 

te ganz anders jind die Verhältnifje jenfeitS Des 
Deeang, in jenem großen Feitlande, wo Feuchtigkeit und 
Itrme die Producetiwitäit des Erdbodens jo Jehr unter- 
jtüßen und wo die Bevölkerung jo Tpärlich tt, dar 
beinahe all der Neichthum unbemitt bleibt! ver md 
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unabhängig ift die Erde, fich zum Yuft fpendet die Natur 
ihre Gaben, jcehmückt fich, und trägt Blüten und Fritchte. 
An den wenigen Orten, wo der Meenfch dem Groboden 
Samen anvertraut, da gibt fie ihm die Ausfaat oft 
vierhimdertfach wieder. Bepürftig ift mir der Stadt- 
bewohner und auch da mır, went er frank und verfrüp- 
pelt ift. Der Indianer it nie veich, aber auch nie arın, 
die Baumwolle wächit itberall, aus welcher ev feine 
pürftige Stleivung verfertigt; jeder Bauın, jeder Strauch 
bietet ihn Nahrung. Künftige Zeiten werden darin wohl 
eine große Aenderung hevvorbringen; immer mehr md 
mehr Ichüttet Europa feinen Neberfluß in Ddiejen weiten 
ergtebigen Schooß, das allgemeine Snterefje wird fich 
jener nennen Welt zuwenden und Verbältnifje werden fich 
geitalten, Die wir jett nicht träumen fönnen, die unjeren 
Begriffen ferne ftehen, welche aber beweijen werden, 
wie let jo vieles tft, was uns groß Dimft, vorzüglich 
unjere Weisheit. 

Diejes Heraustreten aus den Gewohnheiten, von 
denen wir oft glauben, daß fie Nothiwendigfeiten find, 
die Veränderung jowohl im Standpunkte, als im Augen- 
punkte, jind eine große Wohlthat und eine große Noth- 
wendigfeit für den Meenjchen, und wenn es auch be- 
quem ift, in gewilfen Ueberzeungungen zır leben und jich 
in den Wahn ihrer Unfehlbarfeit zu hillen, jo tft die 
Ahnung von allem, was außerhalb liegt und doch durch 
die umlengbare TIhatjache der Eriltenz mg jeine Des 
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vechtigung beweilt, eine große Mahnung — — zur 
Bejcheidenheit. 

Das Katferpaar fahen wir jehr wenig, obwohl wir 
in den eriten Wochen unter einem Dache wohnten; das 
neue Leben nahm alle Zeit und alle Gedanfen in Aln- 
Ipruch. 

Wie bereits erwähnt wurde, hatten jich die Winje- 
jtäten acht Tage nach ihrer Ankunft in der Hauptjtadt 
nach Chapultepec zuriickgezogen. Bon dort fan der Katjer 
täglich in früher Miorgenftunde nach Mexico, um ich 
bier den Gejchäften zu widmen, die Negierungsorgane 
um jich zu verfammeln, Männer zu empfangen aus 
allen heilen des Yandes, von allen dort maßgebenden 
Bölferichaften. 

Fir den Kaijer galt es Anfangs nur zu beobachten, 
zu prüfen; e8 durfte nichts itberjtürzt werden. Auch 
jenes, was als unhaltbar gleich im’s Auge fiel, mußte 
doch eine Weile fortvauern, ehe man im ven neuen frent- 
ven Verhältniffen eine Durchgreifende Veränderung vor- 
nehmen fonnte. Er mußte die Meinungen und Urtheile 
jeiner Umgebung hören, wenn fie auch von feiner Seite 
enticheivend fiir ihn jein konnten. Die Sranzojen, bei 
aller nationalen ZTiüchtigfeit im Allgemeinen, fosıno- 
politifch jehr ungebildet, verdammten und verhöhnten 
Alles md hielten Anfchuldigungen aufrecht, welche fich 
bei näherer Prüfung feineswegs als jtichhaltig eriwiefen. 
Bei den Merieanern hingegen war der Parteijtandpunft 
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ein zu ausgejprochener md Yeidenjchaftlichkeit, Gehäffig- 
feit, Nachjucht blieben allein maßgebend. Der Katfer 
mußte jelbjt jondern und flären. E38 galt daher vor der 
Hand mm, die äußeren Umriffe zu bejtimmen, gleichfam 
den Plan zu entwerfen, während fich die eigentliche Aus- 
führung num nach geiwonnener Ueberzeugung fejtjtellen 
ließ. Auch waren e8 die materiellen Verhältniffe, die 
zuerit ın’8 Auge gefaßt werden mußten und jedenfalls 
großer Verbefjerungen bedinften. Sobald wie möglich 
mußte auf eine Colonifation und auf die Vermehrung 
und Bejchleunigung der Communicationen bingewirkt 
werden. Neue Kräfte von Außen; Arbeiter, vom Wumfche 
getrieben, im fremden Welttheil ihr Glück zu werfuchen 
oder ein Fleines Capital in finzer Zeit zu vergrößern ; 
Menichen nt Ansprüchen an das Yeben, mit Iutelli- 
genz und Fähigkeiten all’ den brach liegenden Neichthum 
zu benüßen; furz all’ die Wechjehvirfungen von Handel 
und Wandel, von Inouftrie und Yırrus, von Erzeugen 
und Confumtren, jollten ermöglicht und herbeigeführt 
werden. Doch auch dazu mußte jich um Auslande erit 
einiges Vertrauen in die Haltbarkeit mertcanijcher Zu- 
jtände bilden, was fich übrigens jchneller fand, als man 
erwarten durfte. Nach wenigen Monaten entjchlofjen 
fich reiche Speculanten aus Nordamerika und England, 
ihr Gapital auf Unternehmungen in Mexico zu wagen, 
und Conceffionen zum Bau der Eijenbahn von Vera- 
£rulz nach Mexico, eine Hauptbedingung und die Grund- 
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fage für jedes commerzielle und induftrielle Unterneh- 
men, wırden verlangt und ertheilt. Diefer Baur, feit 
Sahrzehnten unternommen, ohne jegliche Fortjchritte zu 
machen, wurde num ernjtlich in Angriff genommen md 
follte in weniger als vier Jahren zu Ende geführt 
werden. 

Wie jehwer es im früherer Zeit gewejen, mit tr- 
gend einem, auf Ajjoctation begründeten Unternehmen 
zu Stande zu fommen, beweift ein Fleines Betjpiel : 
Bier Mal Hatte fich eine Ucttengejellichaft gebildet, um 
die Stadt Mexico mit Gasbeleuchtung zu verjehen und 
ebenjo viele Male war der Director des Unternehmens 
mit dem Gelde durchgegangen. 

In der Wahl feiner Umgebung, namentlich feiner 
Käthe und Minifter, konnte der Katjer nicht vorsichtig 
genug fein. Unfähigkeit, Cigennus und Faulheit find 
Sehler, die jich leider bei etiwas höher gejpannten For: 
derungen jtet8 verriethen, wenn man auch Anfangs auf 
DOpferwilligfeit und Einficht zählen zu fünnen glaubte. 
Wieder war e3 in der Hauptitadt, dag fich die Folgen 
der deprapirenden Zujtinde des Yandes am grellften her- 
vorfehrten und man fich erfolglos nah Männern ums 
Jah, die geijtige und fittliche Befähigung hätten, um 
vathend umd fürdernd dem Monarchen zur Seite zu 
jtehen. 

Unzählige Male hörte ich e8 von den Mericanern 
ausiprechen, dag nur Europäer die Neorganijation des 
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Yandes anbahnen fünnten; dennoch, troß Diefer aus 
gegenjeitigem Haß umd eigener Bequemlichkeit heroor- 
gegangenen Selbjterfenntnig, betrachteten jie jeden Fren- 
den, welcher des Katjers Vertrauen genoß und feine Ar- 
beiten theilte, mit dem größten Miktrauen. 

Damals war es ein Mann, erwählt durch den 
Keftor der Monarchen, König Yeopold IL, um feinen 
Kindern über das Meer nach der neuen Heimat zu 
folgen, der Belgier Eloin, welcher mit unermüodlicher 
Ihätigfeit, mit ver gänzlichiten Selbftaufopferung bei- 
nahe allein dem Saifer zur Seite ftand und ihm den 
Srumpftein legen half, auf welchem die neue Monarchie 
gebaut werden follte. Er hatte beinahe fer ganzes Ye= 
ben auf Reifen zugebracht, die jich bis nach Anftralien 
und den Sitdjeeinfeln erjtredten; jeder adminijtrativen 
Thätigfeit war er bisher fremd geblieben. Seine feige 
Aufgabe war ihm daher eine ganz neue md wenig zu- 
jagende. Dennoch bewogen ihn die warme Sympathie 
für die Bejtrebungen des neuen Herrichers, die Erge- 
benheit für die Tochter feines Königs, das SIutereife 
für ein Yand, das eine jo große Befühtgung zum Slide 
in jtch trägt und doch zu ven ımglüclichjten ver Welt 
gehört, jede perjönliche Niücficht bei Seite zu laffen 
und alles aufzubieten, was die Tichtigfeit eines Cin- 
zelnen leijten kann, um der jchweren Ilrbeit gerecht zır 
werden. Der Ktaifer jchätt Eloin Hoch und mit vollem 
echte; denn diefer vereinigt alle jene Eigenichaften, Die 
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beim Nuthgeber eines Monarchen von hohem Werthe 
jind: er tjt ebenjo unabhängig in feiner äußeren Stel- 
fung, als in feinem Charakter. Ohne Ehrgeiz, ohne 
Eitelfeit, voll treuer Ergebenheit, die feine perjönliche 
Gefahr und feinen perjünlichen VBortheil fennt, aber 
auch ganz furchtlos dem faiferlichen Herrn und jeinem 
Miffallen gegenüber, wo e8 Wahrheit und Weberzeit- 
gung, Prlicht und Kecht gilt, it er ein Ehrenmann in 
des Wortes volljter Bedeutung. 

Der Kaijer hatte Eloin zum Chef jeines Cabi- 
nets ernannt und dort arbeitete er vom frühen Weorgen 
bis tief in die Nacht, jo viel in feinen Kräften lag, 
Gutes Ichaffend, Böfes verhütend. Den Mericanern war 
er bald ein Öräuel, denn jeine jtrengen Anforderungen 
an die Opferwilligfeit jener, die jich dem Katfer ergeben 
nannten, jein jchonungslofes Verdammen von allem, 
was jeinen Begriffen von Nechtlichfeit widerftrebte, die 
ungejchminfte Offenheit, mit welcher er mericanijche 
Trügbeit, Schlaubeit und Unverläßlichfeit beim Namen 
nannte, machten ihn unzählige Neinde. Auch die Fran- 
zojen waren ihm wenig gewogen, da er ihnen gegen- 
über des Katjers Rechte vertheidigte und der At- 
maßung Bazaine’s energijch entgegen jtrebte. 

Die Kaiferin, welche jeden Morgen von dem Grafen 
Bombelles und einem dienftthuenden Kammerherrn 
begleitet, einen Spazierritt zu unternehmen pflegte, 
folgte nach demjelben ihrem Gatten in die Stadt, zeigte 
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das regfte Intereffe für feine Arbeiten, nahm Theil am 
den Gefchäften und hatte im vielen Dingen einen jehr 
günftigen Einfluß auf ven Kater, obgleich diejer ihre 
optimiftische Anfchauungsweile nicht immer theilte. Ihr 
Icehten nichts zu Schwer, wo e8 galt, feine Zwede zur 
fürdern, 

Dean verficherte mir, daß der Kaijer ihre gewandte 
Seder, ihr Willen umd ihre feine Bildung gar oft be- 
nüßte und an ihr eine thätige Mitarbeiterin bejaß. 
Doch auch im perfönlichen Umgang wußte jte die ihr 
zu Gebote ftehende Macht als Kaiferin, als junge und 
ihöne Frau zur Geltung zu bringen. Weit Sicherheit 
iprach fie im geeigneten Augenblieden die energijchiten 
Worte. Der Muth, die Gejchäftsfenntnig, eine gewifle 
Schärfe des Urtheils überrafchten bet einem jo jugend- 
lichen Wejen. | 

Freumplichfeit milderte jeden Ausipruch, war aber 
jtet8 von einer, größere Vertraulichkeit entfernenden Zu- 
ritefhaltung begleitet. Während der Saifer bald durch 
hinveißende Liebenswirdigfeit zu bezaubern verftand, bald 
durech Falten Wit und einen ihm angeborenen Necgeift 
verleßte, blieb fich das Wejen Charlotten’s immer 
gleich; ihre Aeuferungen über Perjonen waren ftet3 in 
Uebereinftimmung mit der Art ihres Benehmens gegen 
diefelben. 

Immer ihrer Pflichten eingevenf, bejuchte die Kai- 
ferin alle öffentlichen Anftalten, Benfionate, Spitäler 2. 
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und bald machte fich ihr Einfluß auch in diejer Nich- 
tung geltend, denn weder die Geiftlichkeit noch die Nei- 
chen des Yandes hatten bisher viel für Humanitäte- 
anjtalten geleiltet. Was darin gejchehen, war haupt- 
jächlich franzöitichen Klofterfrauen zu danken. 

Die Kaiferin bildete einen Verein, welchen jich 
die Damen Merico’8 anfchliegen mußten und fir den fie 
praftifche, won ihr jelbit überwachte Thätigfeit forderte. 

Wenn fie einerjeits ihre Stellung als Saijerin mit 
ganzem Ernft auffaßte, jo liebte fie e$ andererjeits, jich 
im Ölanze derjelben zu jonnen. Da gab es für jte 
feine Unbequemlichkeit, und jo einfach jte im täglichen 
eben, im Anzug, in ihren Gewohnheiten und Bepdirf- 
nijfen war, ebenjo jehr liebte fie ven Prumf beim öffent- 
lichen Auftreten. Ar ihre Umgebung fonnte fie dartır 
Anfangs nur geringe Anfprüche jtellen, fie jelbit aber 
hatte eine findifche Freude, bei großen Gelegenheiten 
jih im Diadem, im goldgefticten Stleide, in der über- 
aus reich verzierten, von den Schultern lang berabwal- 
(enden rothen Sammtjchleppe dem ftaumenden Volfe zur 
zeigen, während der Statfer jo viel als möglich verlei 
vermted umd am jolchen Tagen entweder ein Unwohlfein 
vorichütste oder ich auf andere Weife den eierlich- 
feiten zu entziehen trachtete. 

Dem Kaifer jehten jeder Aufwand zu bloßer es 
präjentattionsfürmlichfeit unangenehm. DBielleicht hatte 
er das Gefühl, daß nur altgewohnte, durch gejchichtliche 
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Srümerungen geweihte Gebräuche jolchen Aufzügen noch 
einen gewillen Stempel von Ehrwürdigfeit aufzudriiden 
verindgen. 

Das Anfehen eines Deonarchen jteht im 19. Sahr- 
hundert auf anderer Bafis; einem Flaren Kopf und ge- 
junden Gefühl mußte ein Ceremoniel widerftreben, mwel- 
ches feine Traditionen hatte und durch Unfenntnig und 
Unerfabrenheit derjenigen, welche es ausführen jollten, 
oft die Grenzen des Lächerlichen weit itberjchritt. 

ie empfindlich Kater Marimilian fir folche 
Schattirungen war, bewies er bereits in Miramar, als 
er zum erjten Mal nach Annahme der Krone eine mexi- 
canijche Uniform trug. Al ich damals bei der Hof 
tafel den Plaß am jeiner Seite einnahm, flüjterte er 
mir zu: „Nichts Yächerlicheres, als jolch’” einen Anzug 
jelbjt zu erfinden!" 

Auch war er jehr ungeduldig, als jich die Abreife 
verzögerte. Die ihm zu jener Zeit in Miramar er- 
wiejenen Ehren eines mericanijchen Kaijerg tru- 
gen ein Öepräge, welches Niemand fchneller hevaus- 
fühlte als er felbft. Eben jo erging e8 ihm in Mexico, 
als er dort zum erjten Mal den landesüblichen Anzug 
de8 Neiters annahm. Lachend verjicherte er uns, er 
wifje nicht, wie er unbemerkt genug aus feinen Gemä- 
chern im’8 Freie gelangen Fünne. Nur wenn er einmal 
auf dem Pferde fie, verliere er die Empfindung — 
verkleidet zu jein! 


Sch jeldjt jah ihn nie im mexicanischen National- 
coftume. Gewöhnlich ging er in Civil, bei großen Ge- 
legenheiten trug er eine einfache, vunfelgrüne Uniform 
mit goldgefticktem Kragen, eine rothe Schärpe und weiße, 
goldbordirte Deinkleider. 

Die Diners bei Hof waren jehr einfach. Der 
Staifer hatte nicht einen jilbernen Löffel aus Europa 
mitgebracht, Ein Tafelfervice war in Paris bei Chri- 
itofle bejtellt worden, zu meiner Zeit aber noch nicht 
angelangt. Su „Palacio“ hatte jich nichts Werthvolles 
borgefunden. Nur die Erbejtede waren von Silber, 
Glas und Vorzellanfervice von der größten Einfachheit. 
Statt der Aufjäte won edlem Metall prangten herrliche 
Dlumenftriuge auf der Tafel und diejfe wenigjteng 
fonnten es an Schönheit mit allen jenen aufnehnten, 
welche jemals die Tafel eines Nionarchen jchmücten. 
Dbwohl der Kaifer Kochfünftler aus Europa mitge- 
nommen hatte, war die Tafel Doch eine ziemlich Schlechte. 

„Haben Ste jemals jo jchlecht gegeifen wie bei 
mir?" fragte mich Kater Maximilian einmal bei 
jolcher Gelegenheit. Er jelbft führte eine äußerft mäßige 
Lebensweile, berührte faunt die Speifen und trank nur 
gewäljerten Champagıer. 

Deich brachte mein Schiejal bei größeren Diners 
gewöhnlich an die Seite des Erzbiichofs Mionfiguore 
?abajtida, von dem ich möglichit viel über Yand und 
Leute zu erfahren trachtete; doch gab er mir in jehr 


gebrochenem Sranzöfiich mm jpärliche Auskunft und be- 
guügte jich, den Kopf gegen die rechte Schulter zu 
neigen und zu lächelt. Es fiel mir auf, daß er von 
jeder dargereichten Speije auf jeinen Zeller nahm, ohne 
jemals davon zu ejfen. 

Einen viel günftigeren Eindruck machte auf mich 
der Großalmofenier der Kaiferin, Biichof Namirez, 
ein ‚Indianer veinen Blutes, dejjen Wejen, einfach, edel 
und männlich, vwortheilhaft abitach gegen ven auf den 
Sefichtern der Creolen und Meftizen ausgeprägten Zug 
jüglicher Sulichheit. 

Nachdem einige wichtige Anordnungen getroffen 
waren, faßte der Slaijer den Entjcehluß, eine Neife durch 
dag Yand zu unternehmen, theils® damit in der ZJiwi- 
ichenzeit fich Manches in der Hauptjtadt ordne umd 
befeftige, theil8 um fich jelbjt über Weenjchen und Zus 
itände ein Flares Urtheil zu bilden, theils® auch, um 
den wohlbewurten Einfluß feiner PBerfönlichfeit geltend 
zu machen. Im die Hände Charlotteng legte der 
Katfer die Negentjchaft, als er die Hauptitadt verließ. 
Sie jollte im Minifterrathe präfidiven, die öffentlichen 
Audienzen abhalten, welche er nach dem Ichönen VBorbilde 
der öjterreichtiichen Monarchen im Mexico eingeführt 
hatte. Für jede wichtige Entjcheidung blieb ev in tele- 
graphiicher Berbindung, in allem Anderen aber wurRte 
er wohl, wie jehr er fich auf feine Frau verlaffen Fonnte, 
welche mit der Naivetät und Unerfahrenheit eines jungen 
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Mävchens die Energie und Furchtlofigfeit eines Mannes 
vereinigte und die ganze Schwärmerei der Jugend, Die 
in gewöhnlichen Yebenslagen fich in Gefühlsiphären ver- 
tiert, an die Aufgabe jeste, mit Hand anzıılegen an bie 
Regeneration Mexico’s, an den Ruhm ihres Gemals, 
um eimft in der Gejchichte als große Frau neben einem 
großen Wanne zur jtehen. 

Die Rolle, die ihr hiermit zugewiejen wurde, trö- 
itete jie etwas für den großen Kummer, den Kaijer nicht 
auf jeiner Reife begleiten zu föünnen, ein Wunjch, der 
an der Gräulichkeit von Weg und Wetter fcheiterte. 
Sie blieb daher im Palafte von Mexico zurüid, ven 
General Almonte umd jeine Frau gleichzeitig bezogen. 
Palaftvamen, nach dem Vorbilde des franzöfilchen Ho- 
es, verheirathete Frauen, welche im ihren YSamilien 
fortlebten, begleiteten fie bei ven Spazterfahrten oder 
den Bejuchen von öffentlichen Anftalten, denen te ihre 
Sorgfalt widmete, 

sn ihren Zimmern blieb fie ftets ganz allein, 
verjunfen in Bejchäftigungen, in Yecturen, oft auch in 
ohriftitelleriichen Berjuchen. Die große Offenheit und 
Berläßlichkett ihres Charakters, die Natürlichkeit ihres 
Wejens, die edle Nichtung ihres Geiftes, der feinen 
Argwohn fennt, weil ihm alles Gemeine fern jteht, die 
Yiebe zum Rechten und Guten müfjen die größte Hoch- 
achtung aller Sener erwecen, welche ver hohen Frau 
jemals nahe jtanden. 


Adıites Kapitel. 


Reife nach den Bergftädten. Pachuea. Neal del Monte. Mer. Auld. 

Rückkehr. Erinnerungen an Bortez. Marina. La noche triste. EI Salto 

de Alvarado. Ausflug nach der Canada. Neife und Strankheit des 
Katfers. 

Wachvem wir am 6. Juli an der Geburtstagsfeier 
des Yandesheren gebührend Antheil genommen hatten, 
unternahmen wir den 7. Morgens einen Ausflug nach 
den berühmten Silberbergftädten der Provinz Mexico: 
Pachuca md Neal del Monte. Der. Barron, Don 
Pedro Escandon und zwei junge Sranzofen, wovon 
der eine, ein Neffe des Dichters Chateaubrianp, 
ven gleichen Namen trug, waren unjere Neijegefährten; 
mit ihnen fuhren wir in einer Deligence durch eine 
zum großen Theil unfchöne Gegend, die nebjtbei Feines- 
wegs den Auf großer Sicherheit genof. Auch hatten 
die Herren Nevolvers mit; jechs Zuaven jaßen auf der 
Imperiale und auf balbem Weg fam uns die in Sold 
der Minengefellichaft jtehende Guardia rurale entgegen. 
Sp macht man in Mexico Yandpartien. In einem elenden 
fleinen Ort, Tifayurca genannt, auf halbem Weg zwifchen 
dev Hauptftadt und Pachuca, machten wir finze Kaft 
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und fanden bet einem franzöfiichen Wirth in einem 
sußerft unfaubern und fliegenveichen Yocale ein vecht 
gutes Gabelfrühjtüc. 

Dann ging e8 wieder fort, dem fahlen Bergen ent- 
gegen, welche in ihrem Schooße reiche Silberadern ver- 
ichließen, die von der English Mining Company in 
Pacht genommen find und veichen Ertrag abwerfen. 

In einer engen Schlucht am Fuße jener Berge 
liegt die Kleine, unfchöne Stadt Bachırca. Der Director 
der Xetiengejellichaft befittt hier ein geräumiges Haus, 
gebaut nach der Sitte des Yandes, aber mit allem Com: 
fort engliicher Gemohnheiten eingerichtet. Mir. Thos 
mas Auld ftand eben im Begriff jeiner Samtilie nach 
England zu folgen und die Divectorfchaft, die ihn in 
wenigen Sahren zum jteinmveichen Wann gemacht hatte, 
jeinem Bruder Ver. Stuart Auld zu übergeben. 
Beide Brüder umd die liebenswirdige Jrau des Yeste- 
ven empfingen ung mit einem Wohlwollen und einer 
Ssreundlichfeit, Die uns zu großem Dank verpflichteten. 
Die acht Tage, welche wir unter ihrem gaftlichen Dache 
verlehten, find wahrlich nicht die wentgjt angenehmen 
in jenem fernen Yande gewejeı. 

Den eriten Morgen verbrachten wir in DBeftchti- 
gung der ergiebigiten Weine, Nojario genannt, in welche 
man ganz ebenen Fußes gelangt, aus der aber eine jo 
große Hite ftrömt, dag wir nur 200 Yards weit hinein- 
drangen. MUeberall lag das jilberhaltige Niineral auf 
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unjerem jchmalen, dunfeln Wege und einige Schläge mit 
dem Hammer gemügten, um und in den Deftt einiger 
Stücde desjelben zu jegen. Dam ging e8 zu den 
Haciendas, den großen Banlichfeiten, wo wir Die her- 
jchiedenartigften Manipulationen fennen lernten: wie 
man das Waller aus den Schachten heranspırnpt, wie 
man die Exrze zerjtampft, das Silber ausfcheidet,, es 
durch Beimifchung von Quedfilber von allen Neben- 
beitandtheilen veinigt, wie man danı wieder das Queck- 
jilber entfernt, das reine Silber in poröfe Stile jam- 
melt, e8 jchlieglich Ichmilzt und zur fchweren Barren 
gießt. Eine Barre hat ungefähr den Werth von 1500 
Dollars; alle 14 Tage werden 25 Barren verjendet, 
was im Jahr einen Bruttoertrag von circa 12 Millio- 
nen Dollars abwirft. Davon fällt ein Drittel auf 
Negie- und Betriebsfoiten, ein zweites Drittel auf Pro- 
cente, die dem Staat gezahlt werden, während der 
et den Neinertrag bildet und unter die Actionäre 
vertbeilt wird. Ueber zwölfhundert Indianer arbeiten in 
diefen Minen und 1600 Weaulejel werden in den Ha- 
ciendas verwendet. Die Garde der Gefellichaft beglei- 
tet zwei Mal im Monat die Stlberbarren nach den 
Hafenjtädten, von wo fie größtentheils nach Cugland 
verjendet werden. 

Die Compagnie hat überall die prächtigjten Stra= 
Ben gebaut; auf einer folchen fuhren wir Nachmittags, 
Itet8 won der [chmmmefen Guardia rurale begleitet, über 
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einen hoben Berg nach Neal del Monte. Cs ging an 
haarjträubenden Abgründen vorbei; mr furzes Geftrüpp 
und bunte Blumen bedecdten die Berge. Die Spanier 
haben hier die Wälder beinahe völlig ausgerottet, To 
daß der Anblie ein trauriger it. Dafür entjchädigten 
herrliche Fernfichten über die Ebene und nach den Schnee- 
bergen. 

se näher wir an Neal del Monte famen, Dejto 
mehr hob fich die Begetation; jchlieglich fuhren wir durch 
einen herrlichen Wald von immergrimen Eichen, umd 
hinter demjelben in einer Schlucht liegt 10.000 Fuß 
hoch die fleine Stadt. Dieje Höhe läßt jelbit bei jo 
niederen Breitegraden feine Wärme zur. Sch habe lange 
nicht jo jehr gefroren, wie an diefem Julinachmittag tur 
den Tropen; das Kaminferer in dem Haufe des Wer. 
Stuart Auld war Außerjt erfreulich. Bier, wo oft 
Schnee fällt, haben die Häufer Dächer, was der Yand- 
ichaft einen eumropätichen Charakter gibt. Weberhaupt 
fonnte man fich in eine Alpengegend verjest glauben; 
herrlich geführte DBergitragen verbinden die Thäler, die 
Vegetation trägt nicht mehr den troptichen Stempel; 
die Wälder beitehen aus immergrünen Eichen, aus Ce- 
dern und Chpreifen und aus jenen prächtigen Siefer- 
gattungen, die wir jchon auf den Höhen des Rio frio 
bewundert hatten. Die Feljfenformationen find höchit 
merkwürdig; die berühmten „Pines Cargados” ftehen 
wie Pyramiden auf grüner Wieje in einem engen Thal; 
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an anderen Stellen erheben fich hohe Porphhrwände an 
der Seite der Straße und bergen in ihren Spalten 
Dahlien, Convolwulus, Sylvias und andere grelffarbige 
Dlumen, Sehr intereffant ift auch der Wafferfall von 
Regla, der fich unweit der fehönen Hactenda de San 
Miguel von hohen Bafaltfelfen ftürzt. Wie mannig- 
faltig it die Schönheit, welche diejes große Land bietet, 
wie viel Herrliches hätten wir noch bewundern fünnen, 
wenn Kegen ımd Räuber, wenn die Unmöglichkeit der 
Sommmmicationen umferer Neifeluft nicht jo fchwere 
Sejfeln angelegt hätten! 

Jcach achttägigen Aufenthalte in Bachuca fehrten 
wir nach Meerico zuriit und bezogen dort das hübfche 
Haus der Kamiltie Escandon, in ver „Calle del Pu- 
ente de San Franeisco“. Da uns feine weiteren Aus- 
flüge mehr vergännt wırden, jpähten wir nach dem Iu- 
terefjanteften in der nächtten Nähe der Hauptitadt und 
forichten nach den itberbleibenden Zeugen der Eroberung 
Deerico’3, nach den Einzelheiten, welche jene Zeit an- 
Ihanlich machen fonnten; doch auch davon tt leider 
wenig mehr zu finden. 

Der berühmte Baum ver „Noche triste‘ ijt ein 
Alters- und Gattungsgenoffe dev Bäume von Chapul- 
tepec (Taxodium distichum, merican. Ahuahuetes), 
von ungehenerem Umfang, dejjen Sirone bereits verdorrt 
ift und welcher einfam in dev Wihe eines verfallenen 
Klofters in einem ehemaligen Friedhofe fteht. Hier fol 
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Cortez mit einem fleinen Häuflein Getreuer einige 
Stunden Najt gefunden haben, nachdem der größte Theil 
jeiner Iruppen überfallen und nievdergemegelt worden 
war umd er feinen Ausweg mehr hoffen konnte, als 
den, ruhmveich zur jterben. Yilt, Klugheit, Weuth und 
Genius hatten den fihnen Abenteurer mit feiner flei- 
nen Schaar bis in das Herz des Netches geführt, bis 
im die Hauptitadt desjelben, in das berühmte Tenoch- 
titlan. Er war des gefürchteten Montezuma Gaft, 
bewohnte feinen jchönften Palajt an Fuße des größten 
Teocalti, wurde geehrt vom azteftiichen Katjer und mit 
Sejchenfen iiberhäuft. Die Einwohner der Stadt nannten 
die Spanier „die weißen Götter”, bewirmderten, ver- 
ehrten und firrchteten jie. 

Marina, die muthige Imdtanerin, welche mit 
leivenjchaftlicher Yiebe au Cortez hing, ihn mit ihrer 
Klugheit und Borficht Schütte, vor mancher Gefahr be- 
wahrte, war mm auch die Vermittlerin zwilchen Eor- 
tez und Weontezuma. Diejes heldenmüthige Mädchen 
war die Tochter eines vornehmen aztefiichen Kaziken. 
ach dem Tode ihres Vaters hatte die treulofe Mutter 
jie verfauft und jo ward fie das Eigenthum des Kazifen 
von Zabasco in Yurcatan, der fie Cortez zum Gefchent 
machte. Shre große Schönheit erwarb ihr bald die 
Yiebe des Feldherrn md fie vergalt diefe mit einer 
Treue, eier Anfopferung, eimer muthigen Fürforge, 
welcher Corte; ımd feine Schaar gar oft die Nettung 

Meile nach Mertco. 13 
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vor dem DVerrath um der Lift der Mericaner ver- 
danften. Die Spanier liebten und verehrten fie, und ihr 
Andenken it im Mexico beinahe ebenjo lebendig, als 
die Erinnerung an Corte;. 

Dit dem Streben, das veiche, herrliche Land für 
die Strone Spaniens zu erwerben, vereinigte Cortez 
den ganzen Eifer der damaligen Zeit, um den chrift- 
lichen Glauben an die Stelle einer Neligion zu pflan- 
zen, deren Ausübung hauptjächlich in Menfchenopfern be- 
itand. Yeife begamı er dahin zu wirfen, indem ev Mon- 
tezuma die Schönheit und Erhabenheit der Neligion 
Shrifti jehilderte und feinen Abjceheu über den Göten- 
dienst der Aztefen ausprüdte. Montezuma’s Beforg- 
ni und Argwohn aber wirden dadurch gefteigert, er 
fürchtete den Zorn und die Nache feiner Götter. Mif- 
trauijcher noch ward das Bolf, und bald entdeckte Wi a- 
rina’s Klugheit und Sorgfalt die erjten Anzeichen einer 
Verichwörung, die allen Spantern Tod und VBerderben 
bringen Jollte. Da erfuhr Cortez das Yanden und Her- 
annahen einer größeren Schaar von Spanijchen Ktriegern, 
unter der Anführung von Narvaez, den der Gouver- 
ner von Cuba, Belasquez, längft auf Cortez Ruhm 
eiferjüchtig, abgejenvdet hatte, um ihn zu befämpfen, ge- 
fangen zu nehmen und die Eroberung Merico’s im ei- 
genen Namen fortzufegen. Cortez aber, den großen 
Einfluß fennend, den er auf die Gemüther ver Soldaten 
ausüben fonnte, vereitelte diejen Plan. Er übergab das 
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Commando in Tenochtitlan dem tapferen aber graujamen 
Alvarado, überfiel des Nachts mit wenig Mann Nar- 
vaez, nahm ihn gefangen und wuhte bald mit Gold und 
Berjprechungen die Armee, die gegen ihr gezogen war, 
für jih zu gewinnen. 

Mechtiger und jtegesgewiffer denn je, kehrte Cor- 
te; num nach Mexico zurüd; dort aber hatte jich in- 
ziwijchen alles verändert. Der goldgierige Alvarado 
hatte während eines Seltes zu Ehren Huitlipochtlt's, 
des SKriegsgottes, zur welchem die aztefiiche Sugend im 
volliten Schmud erjchienen war, dieje überfallen , jte 
niedergemegelt und -bevaubt. Wuth umd Nachedurit der 
AUztefen waren ungeheuer. Still und verborgen ließen 
fie Eortez bis in's Innere der Stadt dringen, dann 
umjtellten und überfielen jte ihn in ungeheuerer Weenge. 
Neontezuma, derihn jhüten wollte, wırde von ihren 
Pfeilen getroffen und jtarb wenige Tage nachher an den 
erhaltenen Wunden. Die Spanier fanden in der Mehr- 
zahl ihren Tod; die Kühne, auf welchen fie fich flüch- 
ten wollten, hatten die Aztefen verbrannt, die Brücken, 
welche die Dimme vereinten, hatten jte niedergertijen. 
Bei finjterer Nacht, von Marina geführt, gelang es 
endid Cortez, mit einem feinen Häuflein das 
Feitland zu gewinnen. Unter dem Baum der „Noche 
triste* zählte er jeine Tapferen und weinte bitterlich! 

Auh Alvarado Hatte jich gerettet Durch einen 
Muth und eine Körperfraft, welche jelbit bei jeinen 
13 # 
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erbitterten Feinden die größte Bewunderung evvegten. 
Sein Pferd war getödtet, zu Fuß hatte er die Heran- 
jtürmenden zuviidigedrängt; an einer Stelle aber, welche 
durch große Abgrabungen jede Sucht unmöglich erjchei- 
nen ließ, erreichten ihn jeine Berfolger! Da raffte er 
jeine ganze Straft zufammen. Geftütt auf feine Lanze, 
iüberjegte er mit einem Sprunge die breite Erofpalte; 
niemand fonnte ihm folgen, mm der Schrei der Be- 
winderung aus ven Ktehlen ver Aztefen, die ihn ven 
Sohn der Sonne nannten, tönte ihm nach. 

In eimem verwilderten Garten in einer Vorftadt 
Meerico’3 wird diejfe Stelle noch mit dem Namen „El 
salto de Alvarado* bezeichnet; doch ift aus dem brei- 
ten Cinfchnitt ein Kleiner, von Unkraut überwucherter 
Sraben geworden, ven fein zehnjähriger Knabe Anftand 
nehmen würde, zu überjpringen. 

Dem Genins ımd dem Glüce des großen Aben- 
teuvers gelang e8 troß der furchtbaren Iteverlage ven- 
noch, Herr und Sieger der Aztefen zu werben. Ber- 
bindet mit den feindlichen Stämmen, welche fich ver 
aztefiichen Dberherrichaft entziehen wollten, unterjtiitt 
durch die wirkliche und moralische Einwirfug der Jeuer- 
waffen, ausgerijtet mit einem Miuthe und einer Kriegs- 
funjt, die jenen Völkern frend waren, gelang e8 ibm 
endlich, nach Furchtbaren Weibhjalen, Entbehrungen und 
Yeivden, das große mexicanifche eich zu ftürzen. Ueber 
200.000 Menfchen jollen am Stampfplate geblieben je. 
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Guatimozin, der heivenmüthige Neffe und 
Schwiegerfohn Montezuma’s und fein Nachfolger, 
ward der Gefangene des Cortez. Seine NWearter- 
gejchichte it ein blutiger Fleden im Yeben des Erobe- 
vers von Mexico. ZTenochtitlan wurde gänzlich zerjtört 
und auf den Trümmern erbaute Cortez eine neue 
Stadt und zeigte fich als Gejeßgeber, al8 Organifator 
eben jo wetje, als er jich als Eroberer und Feloherr 
tolffühn und unbezwingbar erwiejen hatte. Der Geijt 
der Unduldjamfert aber, der jich damals bis zur höch- 
jten Spite des Sanatismus erhob, Fennzetchnet alle 
jeine Ihaten; e8 war der Geift, der in Spanien die 
Mauren bejiegt, ja beinahe vernichtet hatte, und der bei 
jeinen Nachfolgern, gepaart mit Habjucht und Geld- 
gier, immer größeren Drud auf die Indianer ausübte. 
Die Intrigue wirkte bald gegen Corte; Gar! V. 
fürchtete jeine Macht und bejorgte, er fünne jich von 
der Krone Spaniens unabhängig erklären wollen; ev 
wiırde abberufen und Vicefönige nahmen feine Stelle 
ein. Zum Darques del Valle de Daxaca ernannt, 
mit Ehren und Neichthiüimern überhäuft, aber gefränft 
und verlett, wie jein größerer und edlerer Vorgänger 
Chriitopp Columbus, jtarb Cortez in Spanien, 
65 Jahre alt. — 

Mit der Länge umferes Aufenthaltes in Mexico 
wuchjen auch Interejfe und Yrebe für diefes Ichöne Land. 
Wohin wir und auch wandten, überall bot die Natur 
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neuen Genuß. Ein Ausflug nach einem verlaffenen 
Yandhauje, La Canada, den wir in Begleitung unferes 
Wirthes von Pachuca, Mr. Thomas Auld, ver Fa- 
milie Escandon und Mr. Barrons unternahmen, 
bleibt in der Erinnerung als ein föftlich werlebter Bor- 
mittag. 

Wenige Schritte von einem mächtigen Bergitrome, 
der, als große Seltenheit im Yande, doppelt gejchätt 
wird, liegt das niedere, anfpruchsloje Haus jo einjan, 
jo fern von allen Menjchen, daß e8 in den böfen Zeiten 
unmöglich geworden it, e8 zu bewohnen. in großer 
Park, ver fich über die Höhen hinanzieht, umgibt e8. 
?ängft waltete hier feine ordnende Hand mehr, aber 
weit entfernt, unter dem Mangel an Pflege zu erjter- 
ben, überwuchert die Natur hier alles, was der Wenjch 
ihr preisgegeben hat, mit dem reichjten Schmude. Unter 
dem Schatten herrlicher Bäume blühen im malerijcher 
Unordnung die Schönften Nofen, jo voll, jo „bundert- 
blätterig”, wie in unferen jorgiamft gepflegten Gärtei, 
und neben ihnen unzählige andere Blumen in unend- 
licher Sarbenpracht. Die mit goldenen Blüten beveeten 
Safjienbäunte blinfen aus dem Didicht heraus, Widen 
und Winden jchlingen fih um alle Bäume, ihre Blır- 
men mit den Blüten der jchönften WMeintofen vereini- 
gend. Dazwilchen prangen Farrenfräuter und Schma- 
roßerpflanzen. Ach! einen Theil diefer Fruchtbarkeit, 
diefer Productionsfraft fir unjer menjchenüberfülltes 
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Europa, oder bejfer noch: Millionen von Europäern in 
jenes Yand, das in jeinem Schooße KReichthbum und 
Slüf für jo viele Bevürftige, jo viele Arbeitshujtige 
birgt, und es fünnte viel Elend aus diefer Welt ver- 
jhwinden, unendlich viel Gutes und Schönes gedeihen. 
An anderen Tagen geleitete ung Wr. Barron 
nach den Haciendas, die ihm gehören und in der Nähe 
ver Stadt, in der fruchtbaren Ebene liegen. Hier hält 
er Pferde, bier wird Viehzucht getrieben, hier gibt e8 
ungeheure Fruchtböden, um den Neichthum der Ervde 
aufzunehmen, hier wird der Pulque bereitet 2. zc. 
Air wiırden mit Triumphbögen und mit Pöller- 
Ihüffen empfangen. Indianer, mit einer Anzahl von 
Dlasinjtrumenten verjehen, bildeten eine Weujifbande, 
die es an Originalität mit umjeren Zigeunern aufneh- 
men fünnte; eine große Zahl von neugierigen und zu= 
tranlichen Eingeborenen des Yandes, Männer, Weiber 
und Kinder, hatten fich verjammelt, um ung zu jehen. 
Barron ward überall mit Gruß und Handjchlag be 
wilfommt. Beim Klang nationaler Weijen tanzten Die 
Indianer den volfsthümlichen „Jarabe* mit dem gröfß- 
ten Vhlegma. Die Umjtehenden begleiteten die Mufik 
mit Gejang. Dann band ein Indianer fich zwei große 
Küchenmejjer an die Beine und tanzte, die Spiten der 
Meifer gegen einander gefehrt, jehr gejchiekt, aber wenig 
äfthetifch. Mir bot fich dabei veiche Gelegenheit, die 
TIhpen der Indianer zu beobachten. -Die Gefichtsbildung 


verräth eine große VBerjchievenheit dev Nacen, überall 
aber it Sanftmuth umd Apathie ausgeprägt. 

Ein copiojes Frühftüc von Nationaljpeifen ward 
ung geboten, wobei Wiais, Frijoles, Tortillas, Tamales, 
Suajolote und Chile eine große Wolle fpielten. Cine 
feine Art von Kürbis, trefflich zubereitet, mundete uns 
jehr gut, den Pulque aber konnte ich weder milchweiß, 
noch nach Yandesart grim und voth gefürbt, über vie 
Yippen bringen. 

Schnell verging eine Woche nach dev anderen; Die 
herrlichen Weorgen, kühl und friich durch den „Agua- 
cero" (Platsregen) des vergangenen Tages, wurden ac) 
Weöglichkeit bemütt. Die Negelmäßigfeit des Klima’s 
ift eine große Ahmehmtlichfeit des Lebens; man kam 
jeine Pläne beinahe mit völliger Sicherheit Tage lang 
voraus bejtimmen. Nur die Dauer der Negenzeit ift 
nicht immer gleich und wir hatten leider eine der Läng- 
jten getroffen, welche in jenen Theile dev Tropenländer 
vorfommen. Beinahe drei Monate lang blieb der Dili- 
gencenverfehr zwilchen Puebla und Gordova unterbro- 
chen; vaher konnten wir den Zeitpunkt unjerer Abreife 
nicht fejtitellen. Nicht num, daß die „Aguaceros" bejon- 
ders heftig waren, jondern e8 hatte auch Die, bei der 
Ankunft des Kaijfers in jchubhoher Erdanbäufung be- 
Itehende Straßenveparatur die Wege grundlofer ven je 
gemacht. 


Hunderte von Wagen jtacken im Roth, viele Meiaul- 
ejel waren beim Bemühen, jie heraus zu ziehen, ver- 
unglüdt; fie hatten entweder die Beine gebrochen oder 
waren gefallen und dann buchjtäblih im Weorajte er- 
jtieft. Chbenjo war es den, jchwere Yalten tragenden 
Cjeln ergangen, welche überladen, wund gedrückt, Tchlecht 
genährt, die bemitleidenswertheiten Gejchöpfe der Welt 
jind. Der Mericaner jchindet und plagt Ejel und Pferde 
auf die Hartherzigite Weije. Yetstere, die ihn jo große 
Dienfte leijten und durch Ausdauer und Intelligenz ganz 
bejonders ausgezeichnet find, werden von dem Neiter 
beinahe gar nicht gepflegt und ohne jegliche Schonung 
behandelt. Auf allen Wegen jieht man auch todte, von 
der Meüdigfeit überwältigte Pferde und Ejel liegen, 
welche mm den Hunden oder den Aasgetern (Zupilotes) 
zur Speije dienen und, in der Sonnenbite jehnell fuu- 
(end, weithin den widerwärtigiten Geruch verbreiten. 

Der Kaijer hatte den 10. Auguit, blos von einer 
Heimen Anzahl Männer begleitet, die Hauptjtant ver- 
lajjen und jeine Neije angetreten, welche ev im Aufßerit 
praftiichen Coftune des Yandes und größtentheils zu 
Pferde, mühjelig auf guundlojen Wegen zuviidlegte. Diefe 
furchtlofe Neife, Vertrauen zeigend, zugänglich fiir Veder- 
mann, überall jelbjt prüfend und jehend, feiner Partei 
angehörend, dabei von all! dem Nimbus eines Katjerg 
umgeben, der bier ein jo fremder Begriff it, mit Krone 
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und Scepter eriwartet, während er ganz jehlicht, freund 
ich und menjchlich auftrat, erregte großen Enthufiasmus. 

Die Yeute, denen das Wohl des Yandes am Her- 
zen lag, die endlich diefer Aera von Blutvergießen, von 
Bürgerkrieg, von TIyramnei und Revolution entkommen 
wollten, jetten ihre Hoffnung und ihr Vertrauen auf 
den Kaifer. Ihre Yage war eine gräßliche gewefen und 
ward durch die franzöfiiche Intervention nicht verfüßt. 
Diele blickten mit froher Zuverficht in die Zufunft umd 
hätte man ihren VBerficherungen Glauben gejchenft, jo 
mußte man die Erwartung begen, daß te dag neıute 
Raijerreich, den geliebten Monarchen mit Gut und Blut 
bejehiigen würden. 

Kaifer Marimiliam’s Neife erlitt eine jehr um- 
ltebfame Störung: Hite und Feuchtigkeit Hatten ihn 
eine jtarfe Verfühlung zugezogen; in dem fleinen Orte 
‚rapuato, unweit der Stadt Uuteretaro, war er am einer 
heftigen Angina nicht unbedenklich erkrankt. Stürme und 
Ueberfchwennmungen hatten während einiger Tage die 
telegrapbilche Communication zwifchen dem Saifer und 
ver Hauptjtadt zerjtört; daher erfuhr man dafelbit die 
Krankheit des Monarchen exit, nachvdent fich derjelbe 
bereits auf dem Wege dev Befferung befand. Der Kaifer 
aber jah fich genöthigt, die fernere Bereifung des Yan- 
des einer fpäteren Zeit aufzubewahren. Ouadalarara, 
die jchönfte, blühendfte Stadt des Yandes, hatte jchon 
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Vorbereitungen zum Empfang des Monarchen getroffen, 
aber jein Bejuch unterblieb. 

In der Hauptitadt feufzte, ja munrte man beveits 
über fein langes Ausbleiben; die Miinijter waren rath- 
und thatlos, auch Bazaine legte die Hände in den 
Shoot. Inzwilchen wınde mehr geplündert und geweg- 
lagert als jonjt; eine Diligence wınde vor den Thoren 
der Hauptitadt ausgeraubt und fehrte mit ihren Palfa- 
gieren dorthin zurüd, nachdem, wie ein lujtiger Frans 
soje behauptete, die Räuber ihnen nichts gelaffen hatten: 
„que les yeux pour pleurer!* Bei einer anderen 
Diligence wide der Kutjcher vom Bod herabgejchofien;; 
ein franzöfiicher Neifender, ver Marquis de Nadepont, 
wide überfallen und nur nachdem er mit jeinem Ne- 
volver mehrere Guerilla’s getödtet hatte, konnte er jeine 
Keife fortjegen. Dieje Zuftände jchrieen nach Abhülfe! 


Heuntes Kapitel. 


Die Feier der Unabhängigkeit Meriev’s. Die Spanier in Merien. 
Einfluß der Greigniffe in Nordamerica und der franzöfifchen Nevo- 
Intion. Sturz der fpanifchen Bonrbonen. Nücwirfung auf die Golo- 
nien. Die Befreiungskriege. Die Vfarrer Hidalgo, Morelivg und 
Matamoıros. Iturbive. Das Kaiferreich. Auguftin I. Merico als 
Nepublif. Gegendemonftration bei der eier. Aguacero. Gröbeben. 
Ccorpione. Neifehinderniffe. Nückfehr des Kaifers. Der Klerus. 

Auf die eriten Tage des Monats September fällt 
die Erinnerungsfeter der Unabhängigkeit Merico’8. Dex 
Kaifer war abwejend, die SKatjerin präfidirte bei den 
Seltlichfetten; es wurde ein Te Deum abgehalten, e8 
gab Diners bei Hof, Feitvoritellungen im Theater. Und 
Doch war es eine mifliche Sache mit diefer Feterlichkett. 
Die Yosreißung vom Meutterlande tft nicht blos, durch 
eine Neihe von Gräueln und Freveln gebrandmarft, wie 
dies bei gewaltjamen Nevolutionen ja immer der Fall ift, 
jondern Mexico bat auch jeine Unabhängigkeit wahrlich 
nicht zur Ehren gebracht. Auf den Tafeln der Gefchichte 
hat e8 als freier Staat feine Tage der Größe einzu- 
tragen, mir Zeiten des fittlichen und des materiellen 
Berfalles. Die jchöne Spee der Unabhängigkeit tft hiex 


nie zur Geltung gekommen, und mit dev Befreiung vom 
jpanifchen Drude wurden nur weit größere Tyrannei 
und Willffiv entfeffelt. Dennoch wird wohl Niemand 
die fpantiche Negterung von großer Schuld gegen die 
Colonien Iosiprechen wollen, obzwar von allen fpant- 
jchen Befttungen in America dem „KRönigreiche Mexico” 
die größte Sorgfalt zugewendet wurde. Nirgends fand 
man unter den Eingeborenen eine jo weit vorgejchrittere 
Civiltfation wie hier, nirgends eine arbeitiamere Nace, 
nirgends Menjchen, die ihr hartes Loos mit jo großer 
Sanftmuth und Geduld ertrugen. 

Das Yand jelbjt wetteiferte am Weichthum des 
Bodens in Bezug auf agricole wie auf minerale Schäte 
mit allen Gegenden der neuen Welt, ja es übertraf 
die meisten anderen. Das Veutterland fonnte umermeR- 
(ihe Summen daraus ziehen. Die Ipantiche Kegterug 
war daher jorgjamer in der Wahl jener Männer, 
die fie mit großer Macht ausgeitattet als DVicefönige 
nach dem herrlichen Mexico jandte; viele unter ihnen 
waren Männer von ausgezeichneten Cigenjchaften, von 
wahrer Menfchenliebe, aber weder die sdeen noch die 
Inftitutionen der damaligen Zeit fonnten die armen 
Indianer vor dem furchtbarjten Druck und der Habgter 
ver Eolonijten jchüten. Das jchredliche Prineip der 
„Repartimientos“ wınde von San Domingo und Cuba 
nach Mexico verpflanzt. Es vertheilte gleich Heerden 
die Indianer an die Spanter und führte jomit das 
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Sclaventhbum in feiner empörendften Korn ein. Die 
unmenjchlichen Herren jchleppten die ihnen jchutzlos 
Preisgegebenen in die Minen, wo fie nach Gold und 
Silber graben mußten, und evdrücten fie unter der 
Wucht der Arbeit. 

‚sn firzer Zeit wurden durch diefe Behandlung die 
‚ndianer auf ven Infeln völlig ausgevottet, während 
jte fich in Mexico auf erfchrecdiende Weife verminderten. 
Später wurde das Sclaventhbum in eine Art von Yeib- 
eigenjchaft verwandelt ımd erft gegen Ende des acht- 
zehnten Sahrhunderts wurden energifchere Deafregeln 
ergriffen, um diejes arme Volk vor gänzlichem Unter- 
gange zu retten. hr Unglück wurde dadurch etwas 
gemindert, aber der große zerjtörende Einfluß auf ihre 
Bildung, ihre Intelligenz blieb, die VBernachläffigung, 
die Weiphandlungen von Jahrhunderten hatten die gei- 
jtigen Fähigkeiten diefes Volkes auf lange erprüdt. 

Doch nicht blos den Indianern gegenüber eriwies 
jich die Ipanische Negierung als äuferft mangelhaft. 
Die Beforgnig, die Colonien fünnten fich zu jehr von 
dem Einfluß umd der Herrichaft des Miutterlandes be- 
freien, ließ fie Meagregeln ergreifen, welche in der Yänge 
der Zeit die größte Unzufriedenheit wachrufen mußten. 
Die Negierung jonderte nämlich ängftlich alle in den 
Solonien geborenen Spanier von jenen ab, welche auf 
der Halbinfel geboren und erzogen worden waren. Nm 
die Yeßteren erhielten öffentliche Stellen im politifchen, 
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den völlig davon ausgejchloffen. 

Die Imquifittion, diefes größte Verbrechen der 
Zirannei, wachte außerdem forgjam, daß feine Begriffe 
von politiicher Freiheit, von Menjchenrechten bis zu 
ihnen dringen fonnten; jedes Buch wurde einer drei- 
fachen Genjur ıumterworfen. Hingegen Krllte man die 
Sreolen durch die Gewährung materiellen Wohljtandes 
und die Vefriedigung ihrer Eitelfeit ein. Man gab ihnen 
Gelegenheit, fich in den Minen oder durch großen Grund- 
bejit zu bereichern; man verlieh ihnen Titel und mehr 
noch als dies, man erlaubte ihnen, jich DOfficterspatente 
zu faufen, deren Erlös den Sädel der Vicefönige over 
ven öffentlichen Schaß füllte. So fam es oft vor, daR 
fleine Stauflente in veichgejtictter Uniform in ihren Bu- 
den jagen und Kaffee und Zucer abwogen, was dem 
Stemden jehr fomijch erjcheinen mußte. 

Lroßdem war es unmöglich, die Creigniffe in 
anderen Yindern für Weerico ungefcheben zu machen. 
Bor Allem war e8 der Befreiungsfrieg in Nordamerica, 
ver Abfall der englischen Eolonien vom Weutterlande, 
die Gonftituirung der Vereinigten Staaten als füdera- 
tive Nepublif, welche die Coloniften Mexico’s aus ihrem 
Schlimmer rüttelte. Auch der Wiederhall der franzd- 
jüichen Revolution erflang weithin über das Weeer bis 
nach Neufjpanien hinüber, md die Wachjamfett der 
‚nguifition war außer Stande, die tiefe Erregung zu 
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unterorücden, welche jene großen Weltereigniffe auch 
hier bevvorriefen. 

Unter diejer vorbereitenden Cimwirfung gelangte 
die Nachricht nach Mexico, daß jene Macht, won wel- 
cher jeder Einfluß für die Kolonien ausftrömte, aufge 
hört hatte zu bejtehen: Die Bourbonen in Spanien 
waren gejtinzt ! 

Zum erjten Male evwachte in den Mericanern das 
Gefühl der Selbitjtändigfeit; fehnell bilvete fich eine 
Partei, die im Ayumtamiento von Mexico warme An- 
hänger züblte. Cs war im Sult 1808, als diefe Klüör- 
perichaft im großer Sala fich zum Vicefünige Don 
Joje Ytirigaray verfügte und unter gleichzeitiger 
Berficherung der größten Anbänglichfeit an das Slönigs- 
haus doch um Bildung einer Nattonalverfammlung bat, 
welche, aus Deputirten von allen Provinzen des Nei- 
ches bejtehend, über die in diefem Falle nothwendig 
geimordenen Mapßregeln entjcheiven jollte. 

Jturigaray nahm ihre Anfinnen nicht ungünitig 
auf, wies fie aber an die Audiencia von Mexico, einer 
Art von Staatsratb, welcher aus hoben Winrdenträgern 
bejtand, die jänmtlich geborene Spanier waren, ja jich 
niemals mit Greolinnen vermählen durften, und die 
Controle für die Handlungsweife des Vicefünigs bildete. 

Die Audiencia, ven Einfluß der Creolen und den 
Verluft der Spanifehen Obermacht fürchtend, befämpfte 
mit aller Kraft ven Borfehlag des Ayıntamiento, md 
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als jie die Zuneigung des DVicefönigs zu demfelben be- 
merkte, ließ jie ihn des Nachts in feinem Bett über: 
fallen und ihn und feine zwei Söhne in die Klerfer ver 
snguifition werfen. Ebenjo wurden mehrere Mitglieder 
des Ayuntamiento theils im Kort von San Juan de Ulfon 
eingeferfert, theils nach den Philippinen deportirt. Diefe 
Gewaltmaßregeln erregten die größte Unzufriedenheit im 
Yande ımd riffen die Kluft zwiichen Spaniern und Merxi- 
canern immter weiter. 

Merfwürdig ift e8, daß e8 bejonders die Geiftlich- 
feit war, welche die sdeen nationaler Freiheit zu den 
ihrigen machte. Im ganzen Yande gährte es, überall 
fam e8 zu fleinen Kämpfen zwilchen den Spantern und 
Sreolen, aber ein Pfarrer erhob zuerjt das Banner der 
Empörung und gab den erjten Anjtog zur Yosreigung 
Mexico’8 von der Ipanischen Herrichaft. Don Miguel 
Hidalgo 9 Eoitilla, Pfarrer in Dolores unweit Gua- 
naruato, von einer beinahe ganz indianiichen Gemeinde, 
ein Mann über 6O Jahre alt, bereitete mit großer Klug- 
heit und Energie die Injurrection vor. Sm Dueretaro 
verband er jih mit Don Miguel Dominguez und 
jeiner muthigen Frau, in Guanaruato wußte er drei 
Dffietere zu gewinnen. 

sn den Indianern, die ihn liebten und verehrten 
und für welche er vwäterlich gejorgt hatte, exwecte er 
das Gefühl ihrer Unterdbrüdung, die Nacheluft für jo 
viele erlittene Unbilden. Die Anmakung der Spanier 
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wirkte ebenjo mächtig auf die Gemüther, als fie die 
Infurrection nährte, und jo begann denn 1810, zwei 
Sahre nach der Öefangennehmung Sturigaray’s, der 
Kampf um die Selbitjtändigfeit Mexico’s. 

Der Zug Hidalgo’8 umd feiner Schaar war aber 
durch furchtbare Gräuel und Schandthaten bezeichnet. 
Bei den Indianern jchien der längit Schlummernde Blut- 
Durst der aztefifchen Zeit wieder zu erwachen und Hi- 
dalgo, der chriftfatholiiche Pfarrer, that ihrer Grau- 
famfeit feinen Einhalt. Guanaxuato ward zuerft erobert 
und alle im diefer volfreichen und blühenden Stadt leben- 
den Spanier wurden ermordet. Cbenjo erging es in 
Ballavolid und Guatalarara, und fiegestrunfen wendete 
ih nun Hidalgo gegen die Hauptjtadt. Doch hatte 
die Kumde jeiner Graufamfeit viele rechtliche Mexicaner 
gegen ihn erhoben, eine reguläre Armee trat ihm ent- 
gegen, und unfähig, den Kampf mit ihr aufzunehmen, 
309 er fih zurid, ward aber verfolgt und Jowohl bei 
Aculco, al8 auch bei der Brüde von Galderon vom 
Ipanifchen Feloherren Kalleja gejchlagen. Noch gelang 
es ihm, jich mit einem Theile feiner Truppen gegen bie 
Vereinigten Staaten zuriiczuziehen, hier ward er aber 
vom Infurgenten-Dfficier Elifonzo verrathen und fiel 
1811 in die Hände feiner Feinde. Hidalgo und viele 
jeinev Anhänger wurden erjchofjen. 

Deit ihm aber war die Sache der Unabhängigkeit 
nicht verloren; jein College und Fremd, der Pfarrer 
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Morellos, ergriff die gejunfene Fahne und an jeiner 
Seite fümpfte der Pfarrer Matamoros. Die In 
jurrection gewann immer größere Ausdehnung, doch ihr 
Heer war jchlecht organijirt und jchlecht verpflegt, und 
troß Siegen bei Acapuleo, Ouadalarara und Daxaca, 
bejonders aber bei Balmar, fonnten die Injurgenten in 
der Yünge der Zeit dem bejjer geführten Heere vegus 
lärer Truppen nicht widerftehen. Nach mehreren Viie- 
derlagen, bei Valladolid, bei Puruaran, wo ihnen der 
ipanijche General Iturbide jiegreich gegenüberjtand, 
fielen die Anführer in die Hände der Spanier und 
Morellos und Matamoros erlitten das Schidjal 
Hidalgo’s. 

Mehrere Jahre blieb nun das Yand, des Kampfes 
und des Blutvergiefens müde, in anfcheinender Nuhe; 
aber der Haß gegen die jpaniiche Herrichaft, die Sehn- 
juht nach Unabhängigkeit glimmten unter der Ajche. 
Ferdinand VI. war nach Spanien zuriücigefehrt, die 
Conjtitution, welhe Napoleon dort in’s Leben gerufen 
hatte, ward abgejchafft und ebenjo wınden die in’s Leben 
getretenen liberaleren SInjtitutionen Mexico’S, wie die 
Junte, unterdrüdt. Neue Truppen famen nach den 
Colonien, der DVicefönig mit all’ jeinen Nechten wurde 
iwieder eingejeßt und jo jehienen Frieden und Ordnung 
bergeitelft. 

Die Mericaner aber Harrten mur des günftigen 
Augenblides, um von Neuem nach Selbitftändigfeit zu 
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ringen. Im Jahre 1820 brach in Spanien eine Weilitär- 
Kevolution aus, welche die Eonftitution geiwaltjam wie> 
der einjeßte. Dadurch wurde fie factifch auch in Mexico 
berechtigt und dieje Nachricht verurfachte dort die größte 
Aufregung. Der Bicefönig rief Sturbide an bie 
Spitze eines bedeutenden Heeres. Obwohl Creole, hatte ex 
doch Fchon früher ver Spanischen Sache große Dienfte ge- 
leiftet; nun aber fühlte ficb auch Sturbide von der Idee 
der Unabhängigkeit hingeriffen. Er heuchelte daher Ueber- 
erftimmung mit den Plänen des Vicefönigs, und bauend 
auf feine Popularität bei den Mexricanern, welche in 
doppelter Anzahl al® die Spanier feine Armee bildeten, 
itellte ev jich an die Spite der Nevwolution und pro- 
clamirte. den 24. Februar 1821 zu Sauala die Unab- 
hängigfeit Meerico’8; gleichzeitig eröffnete er einen Plan, 
nach welchem das Yand, nach monarchifch-conftitutto- 
nellem Grumdjate regiert, zum Katjerreich erhoben wer- 
den jollte. Die Krone wurde dem Könige von Spa- 
nien, Serdinand VII, md nach feiner abjchlägiaen 
Antwort feinen Brüdern Don Carlos und Don 
Francisco de Paula, dann dem Erzherzog Carl 
von Defterreich angetragen. Keiner folgte diefem Itufe. 
Doc fand der Plan ungeheure Beiltimmung im Yanvde; 
Städte und Provinzen erklärten fich fin Sturbide; 
die bereits verfchollenen Führer der Sufurgenten Ni- 
cola8 Bravo, Guadelipe Bicetoria und Andere 
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eilten aus ihrer Berborgenbeit, um fich mit ihrem Altt- 
Hange unter Sturbides Sahne zu Tchaaren. 

Der Bicefönig Apodaca und feine Truppen blie- 
ben vath> und thatlos' in ver Hauptjtadt, bis Apodaca 
durch einen anderen DBicefünig, den General O’Do- 
aujır, erjett wurde. Diejer folgte einer Einladung 
Sturbides zu einer Zufammenfunft in Cordova und 
hiev wurde von den beiden Generalen ein Vertrag ge 
ichloffen, der ven Plan von Iquala bejtätigte. Gleich- 
zeitig wurde beftimmt, die Krone einem dritten Infuns 
ten Don Carlos Luis, Erbprinzen von Yırcca, anzıı- 
tragen, im Falle erneuerter Ablehnung aber von dem 
Principe abzufommen, bei der Wahl eines Ktatfers von 
Mexico nur auf Prinzen won regterenden Hänfern Nic» 
ficht zu nehmen. D’Donuju wurde Mitglied ver 
Sunta, die vorläufig die Negierung übernehmen jollte. 
Don diejen Argenblide an war die Unabhängigkeit 
Merico’3 eine vollzogene Thatlache. 

Nachdem auch der dritte Infant die Krone Mile 
xico’8 nicht angenommen, die Ipantjchen Cortes den VBer- 
trag von Cordova als mull und nichtig erflärt hatte, 
ohne die Macht zu haben, mit Gewalt die neue Dro- 
nung der Dinge umzuftogen, trat Sturbide als Can- 
didat der SKaijerfrone Deerico’8 auf. Er hatte einen 
grogen Anhang im Yande, namentlich bei der Armee; 
auch die höhere Geiftlichfeit, welche das Weberhand- 
nehmen demofratifcher Ideen und Inftitutionen im Yande 
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fürchtete, war diefem Plane hold und jo fam es, daß 
Sturbide ven 18. Mai 1822 zuerjt von den Solda- 
ten, dann von eimer großen Menjchenmenge als Au- 
guftin I. zum SKaifer ausgerufen wurde, 

Die Bevölkerung drang in die Situng der Sunta, 
wo dieje wichtige Frage bevathen werden follte und be> 
herrfchte durch ihre Aufregung die Gemüther fo fehr, 
daß Sturbide auch hier mit 71 Stimmen gegen 18 
zum Statfer erwählt wide. Seine Krönung erfolgte, 
doch blieb die Gegnerjchaft zwifchen der Yunta und 
Augustin I. jtets lebendig. General Santa Ana, 
ein Günftling Sturbide’s, ftellte fich in VBeracruz an 
die Spite der Empörung, Bravo, Öuerrero, Die 
toria und viele andere gejellten fich zu ihn. 

Im Mai 1823 trug eine englifche Fregatte den 
entthronten Kaifer und feine Bamilie. gegen Europa. 
Zu feinem Unglüde faßte ev den Plan, im Juli 1524 
wieder nach Mexico zurüczufehren. Beinahe allein lan- 
dete er unweit Tampico in Soto la Marina, wurde 
gefangen genommen und erjchojfen. 

Yun wurde in Mexico die Nepublif ausgerufen; 
ein Berfuch der Spanier, wieder die Herrichaft an fich 
zu reißen, wurde von den Generalen Teran ımd Santa 
Anna fiegreich zurücgewiejen, worauf dev Kongreß 
alle in Spanten Geborenen aus dem Yande verbannte, 
Eine große Anzahl tüchtiger, arbeitsfähiger und imdu- 
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itriellev Menfchen und große Capitalien gingen dadurch 
verloren! 

Die Gejchichte der mertcanifchen Republik ift nichts 
als die Aufzählung immerwährender Nevolutionen, Bür- 
gerfriege und Pronumeiamento’s gegen die Präfidenten, 
die Sucht nah Macht und Neichthüimer der Einzelnen 
auf Rojten des Ganzen, die Gejchichte des Untergangs 
alles materiellen Wohljtandes, alles geregelten Yebens, 
aller Sicherheit, aller fittlihen Grundlage für die Na- 
tion, alles Wiffens und aller Bildung, die Gejchichte der 
grörten Corruption in allen Branchen der Adminiftration 
und der Nechtspflege. Bei diefen Zujtänden fonnten nur 
zwei Dinge gedeihen: der öffentliche Straßenraub und 
der geheime Betrug. Summer und immer wieder, bei 
jeder Ummwiälzung, in jedem Kampfe, taucht dev Name 
Santa Anna’s auf, er fpielte überall eine Rolle 
und hat jie auch jetst noch nicht ausgejpielt. 

Die Nordamericaner, die Anavchte benütend, welche 
dem Reiche macht und Fraftlos die Hände band, fielen 
im Jahre 1846 in dasfelbe ein, ohne nur nach etient 
Anlap zu juchen umd drangen bis nach Mexico, wo ein 
Ihmiählicher Frieden ihnen mehr als die Hälfte des 
Yandes preisgab. Vebrigens erfreuen jich die eroberten 
Provinzen eines Gedeihens, das fie unter der merica- 
nifchen Negierung nie gekannt hatten. 

Diejes jind die Zujtinde, welchen die franzöfiiche 
Intervention ein Ende jesen jollte, dies ift die Unab- 
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hängigfeit, diefed waren die Helden, denen zu Ehren 
im September 1864 Feftlichfeiten bei Hofe und in ver 
Hauptjtadt veranjtaltet wurden. 

Natürlich gab e8 Männer, welche Feine Luft ver- 
jpürten, daran Theil zu nehmen! Ihre Väter oder 
Sroßväter waren damals ermordet, ihre Habe geplit- 
dert worden umd jo geichah e8, daß das Theater, in 
welchem die Anmwejenden durch eine nicht enden wollende 
Sejtvoritellung, mit Neven, patriotifchen Meanifeftatio- 
nen 2c. 20. heimgefucht wırden, an diefen Tage beinahe 
leer blieb. Ein Aguacero ärgfter Oattung ward vielen 
zur erwünschten Ausrede. Schuhhoch Ttand das Waffer 
in ven Straßen Veexico’3, Tchnell waren die wenigen 
Wagen vergriffen umd viele Herren muten zu dem in 
Nerico jehr gebräuchlichen Mittel greifen, fich auf dem 
Nicen von Indianern, die fich zu diefent Dienjt her- 
andrangen, durch die Straßen tragen zu lafjen. 

Tags davanf wınde auf der Plaza Major ein 
großes Fenerwerk abgebrannt; die umliegenden Hänfer 
waren erleuchtet und der ohnedieg jehr jchöne Plat ge- 
währte einen impojanten Anblid. Stets bot e3 viel 
öntereffe, diefen weiten Naum zu Durchwandeln, denn 
hier ift in den langen Abenden der Sammelplat ver 
Indianer; auf Kleinen Dreifüßen bremmen Stohlenfeier 
und beleuchten die dimfeln Geftalten; nebenan verkauft 
eine alte Sndianerin Tortillas, auf Stufen ftehen meb- 
vere Keihen von Krügen, die bimt bemalt und vergoldet, 


große Quantitäten von Pulque enthalten; doch tft diejer 
auch bereits in Gläjern eingejchenft und die Indianer 
verjtehen es, ihn im einem und demjelben Ölafe „trico- 
love”, d.h. weiß, grün und voth gefürbt, dem Purblieum 
bejonders anztehend zu machen. 

Bald nach diefer Epoche erlebten wir ein Natur- 
ereigniß, das in umnferen nördlichen Negionen zu den 
Seltenheiten gehört, auf dem vulfanischen Boden Ame- 
ricr’s aber häufig genug Schreden und Verderben iiber 
jeine Einwohner bringt. 

E83 war im der Nacht vom 2. auf den 3. Dcto- 
ber; der Tag war bejonders heiß geiwefen, zum eriten 
Diale hatte fich Abends eine drücdende Schwiile fühlbar 
gemacht, ich Litt an heftigen Kopfiehmerzen umd ging 
mit Fieberbewegungen jpät zu Bette. Doch lag ich im 
tiefen Schlafe, als mich um zwei Uhr das Gefühl 
wecte, als wirrde ich leije gewiegt und gejchaufelt; bie 
Bewegung ward immer heftiger und als ich zum Be- 
wußtjein kam, Frachte und jtöhnte alles um mich herum, 
Ziihe und Stühle Eapperten und das Schwanten unter 
mir war jo jtark, daß ich mich in meine Cabine zuriid- 
verjettt glaubte. Alle Alırgenblice meinte ich, jetst wiirde 
die Dede meines Zimmers einftinzen, jett die Wand 
in den Hof hinabjinfen. Nie werde ich diejes Gefühl 
vergejjen, das Einen erfaßt, wenn der feite Boden unter 
den Füren wankt md eine Sicherheit aufhört, an welcher 
zu zweifelt man nie gedacht hat. Die zwei Minuten, 
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welche die Dauer des Exrdbebens bildeten, jchienen mir 
endlos. 

Ueberalf, im Haufe und auf der Gaffe ward e8 plöß- 
lich lebendig, man hörte laufen und fchreien. Ich warf 
mich in meine Kleider und eilte auf die Galerie, auf 
welcher fich bald alle Hausgenoffen in den abentenerlichjten 
Anzügen verfammelten. Einer derfelben, der durch das 
Klirren feiner Glasthire geweckt wurde und feinen an 
berfelben gehängten Rafixipiegel fich bewegen jah, laufen 
und lärmen hörte, war der Ueberzeugung, ein Dieb jet 
in jeinem Zimmer gewefen. Yaut „au voleur‘ jchreiend, 
mit dem Licht in der Hand, fein mangelhaftes Cofjtume 
grell beleuchtend, erjchien er auf der Galerie des oberen 
Stocdwerfes und nur mit Weühe fonnten ihn die anderen 
überzeugen, daß es fich nicht um menjchliche Frechheit 
handle, jondern daß die Erde fich unziemliche Sprünge 
erlaubt hatte. 

Der Schreden endigte in großer Heiterkeit; wir 
unerfahrenen Europäer wuRten nebjtden nicht, ob wir 
e3 wirklich auch mit einem heftigen Erdbeben zu thun 
gehabt hatten und ob am folgenden Morgen die Meeri- 
caner uns nicht verjpotten wirden. Dem war aber 
nicht jo. Seit Menjchengedenfen war fein jo heftiges 
Sröbeben über Mexico gefommen und die Eingeborenen 
waren Äußerit erjchredt. Niemand hatte fich) mehr zu 
Bett begeben, man hatte die ganze Nacht gezittert und 
gebetet. 
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Die Hauptjtadt war aber mit dem Schreden da> 
von gefommen. Da nur eine dünne Erdjchichte ein 
weites Wafferbeedfen deckt, find die Erditöße dort jtets 
wiegender und janfter, und fünnen nicht jo vernichtend 
auf die Gebäude einwirken. Im anderen Städten des 
Keiches hatten fie aber viel Unheil angerichtet und aus 
Puebla, Orizaba, Ialapa, Daxaca u. j. w. fam manche 
Irauerbotichaft. Die Prophezeiung einer baldigen Wie- 
verholung traf glüdlicher Weife nicht ein. 

Mehr als e8 das Erdbeben gethan hatte, erjchredte 
mich am folgenden Weorgen die Entvelung, dak ein 
großer Scorpion jih mein Bett als Zufluchtsort aus- 
gejuccht hatte. Obwohl er fich feine perjünlichen Feind- 
jeligfeiten gegen mich erlaubt hatte, ward er doch zum 
Iode verurtheilt und hingerichtet. 

Unfere Abficht, mit dem erjten Octoberjchiff Wie- 
rico zu verlaffen, den Weg über Habanah und Nemw- 
Nork zu nehmen, dort an das Yand zu jteigen und un- 
jere Ausflüge bis zum Niagarafall auszudehnen, worauf 
ich mich unendlich I hatte, jcheiterte an der Uns 
möglichkeit, Veraeruz zu Wagen zu erreichen. Se mehr 
man ung das Ende der Negenzeit vorherjagte, veito 
ärger waren die Aguaceros, und das Einzige, was auf 
das baldige Aufhören derjelben hoffen ließ, war die 
Unregelmäßigfeitt, mit welcher ste eintraten; Denn 
jelbjt die Weorgen waren nicht mehr ficher und die tro- 


pifchen Güffe hatten die wohlbefannte und äufßerft lang- 
weilige Sorn eines eunropätjchen Yandregens angenommen. 

Die Unficherheit war peinlich umd machte das 
Scheiven beinahe noch jchwerer. Und fehwer war es, 
dDiefem herrlichen Yand wohl fir immer Lebewohl zu 
jagen. &8 ift in vielen Theilen ein Paradies in Bezug 
anf Klima, Naturfchönheit und Neichthum. 

Der Raifer war Ende October wohl und jehr 
zufrieden mit feinen Grlebniffen und Beobachtungen 
von jeiner Neife zuviicigefehrt. Er hatte fern von der 
Hanptjtadt fühigere Menfchen, tüchtigere Charaktere 
fennen gelernt und feine Hoffnungen auf ein günftiges 
Kefultat jeiner Bemühungen hatten fich gefteigert. 

Die Katferin, von Marihall Bazaiıne begleitet, 
war ihrem Gatten mehrere Yeguas weit entgegengereift. 
Der Marjchall hatte auf einer, das Thal weithin be- 
herrichenden Anhöhe ein Feldlager heritellen und ein 
für die Wenjeftäten beftimmtes Zelt mit allen Bequen- 
(ichfeiten verjehen lafjen. Hier traf das Statjerpaar 
zufammen md wurde von Bazaiıne*) bewirthet. Arch 
die Nachtrirhe wurde dajelbjt gehalten und am folgenden 
Neorgen die Nücreife nach der Hauptjtadt angetreten, 


*) Bazaine war nach feiner Ernennung zum Marjchall 
fo fehr von feiner Wide erfitllt, daß jeine Bifitfarten die Auf- 
ichrift trugen: „Son Excellence le Mar&chal Bazaine.* Ich 
meinte, er hätte richtiger „Mon Excellence“ auf die Starte 
jeten laflen. 
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deren Bewohner zum Gmpfang der Majejtäten im 
großer Menge herbeieilten und alle Strafen mit 
Iriumphpforten und anderen Teitzeichen gejchmüct 
hatten. 

Dald darauf, den 3. November, nahmen wir in 
Chapultepec Abjchied vom Satferpaar. Des Kaijers 
fette Worte an ung lauteten: „Sagen Sie meiner 
Mutter, daß ich die Schwierigfeiten meiner Aufgabe 
nicht unterichäte, daß ich aber meinen Entjchluß noch 
feinen Augenblic® bereut habe." 

Und wirklich fchien damals jich alles gümftiger zu 
gejtalten, als man hoffen durfte; der Sirieg in Anterifa 
wendete jich immer mehr und mehr zu Gunjten ver 
Siüdftaaten, von denen Mexico eine gute Nachbarichaft 
zu erwarten hatte; viele Anführer der Dijfiventen 
hatten fih dem Katjer unterworfen, die Partei des 
Suarez jchien immer geringer, jene der Anhänger des 
neuen Raijerreiches täglich zahlveicher zu werden. Die 
Parteien iiberhaupt zu verjühnen war des Katlers auf- 
richtiges Streben; munche Annäherungen hatten jtattge- 
funden und eine Zeit lang war es, als jollte das tief 
begründete Bedürfnig nach Srieden und Gejfekmäßig- 
feit dem Ratjer eine Anzahl Männer zuführen, welche 
ihre Anjtvengungen mit den jeinigen vereinigen würden, 
um der Ordnung im Yande und dem Aufblühen aller 
Kräfte desjelben neue Wege zu bahnen. 
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Die Erften aber, die ich dem Kaijerreiche feindlich 
zeigten, waren die Geiftlichen, und diefe find eine große 
und jehr gefährliche Macht im Lande. Wenn der nie- 
dere Clerus, der gewöhnlich arm und in inniger VBer- 
bindung mit jenen Pflegebefohlenen jteht, allen Frei- 
heitsideen jehr zugänglich ift, ja, wie wir eben gejehen 
haben, jeiner Gemeinde das Banner der Empirung 
begeiftert und blutbeflect vorantrug, jo gehörte der hohe 
Elerus jeit lange der confervativen Partei des Landes 
an. Er hatte jih im Yauf der Zeiten große Neich- 
thüner gefammelt, großen Einfluß erworben und bald 
mehr als die Hälfte des Yandes zu jeinem Grumdbefit 
gezählt. 

Diefer Neichthum hatte wahrlich nicht zur Erhi- 
hung feiner Würde beigetragen, denn der Gebrauch, 
den er davon machte, war ein jehr wenig erbaulicher. 
Iheils hatte er ihn zu politischen Intrigen verwendet, 
theil8 auch zu einem Aufwande umd einer Yebensart 
benüßt, welche gar jehr gegen den geiftlichen Beruf 
und die geiftlichen Pflichten ftritten. Die große Un- 
moralität jeines Privatlebens ijt befannt; dieje ijt auch 
bet dem niederen Elerus jehr verbreitet und wird dort 
faum mehr mit der Wahrung äußeren Anftandes be- 
trieben. 

Der große Stein des Anftoßes zwifchen der Ne- 
gierung Kater Marimilian’s und dem Clerus war 
die Confiscation eines Theil der geiftlichen Güter, 
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welche unter den früheren Negierungen, nach den Be- 
freiungstriegen, vollzogen worden war. Die Getjtlich- 
feit hoffte und forderte die Nücdgabe diefer Güter, die 
jeit Jahrzehnten von einer Hand in die andere über- 
gegangen waren umd durch die Macht der Zeit unum- 
jtögliche Verhältniffe gebildet hatten. Bald ward es 
den geijtlichen Herren Klar, daß der Kaijer feineswegs 
Willens war, auf dieje Forderungen einzugehen, noch 
überhaupt dem maßlofen Hochmuth, mit welchem fie 
auftraten, die Zügel jchiegen zur Iajlen. 

Die unchrijtliche Wetje, mit welcher jie ihr hei- 
liges Amt verjahen, erregte mehr wie einmal jeinen 
Unwilfen, und mußte dasjelbe Gefühl bei alfen Senen 
hervorrufen, die mit der größten Ehrfurcht für die Ne- 
ligion die tiefe Ueberzeugung verbinden, daß ihre fegens- 
reichte Miffion hier auf Erden die der werfthätigen 
Liebe jei. 

Die hohe Geijtlichkeit von Mexico legte zuerft 
Hand an das Beitreben, ven Thron Marimilian’s 
zu untergraben. 


Behntes Kapitel. 


Vorbereitungen zur Abreife. EL Defterto. Der Allerfeelentag. Abfchied. 

Die Rücfreife. Gezwungener Aufenthalt in DVeraeruz. Die Belgier. 

Die Louifiane. Cinfohiffung. Seefahrt. Grneuertes GIend. Santiago 

de Cuba, Die Martinique. Meer und nichts als Meer. Alles hat 
ein Ende, auch eine Reife nach Merieo. 

Exit mit Beginn des Monats November war e8 
möglich, ernjtlich an unfere Abreife zu denfen. Der 
Weg bis Drizaba war fahrbar; weiterhin hatte zwar 
noch feine Diligence ihre Palfagiere befördert, doch 
waren wir entjchlojfen, uns zu Fuß oder zu Pferd Bahn 
zu brechen, um mit dem franzöfiichen Dampfer halben 
November die divecte Sahıt von DVBeracruz nach St. 
Kazaire zu unternehmen. 

Einen herrlichen Ausflug günnten wir und noc) 
nach dem verfallenen Klofter EI Defterto, auf mächtigen 
Felfen in einem Walde gelegen, jo großartig, jo jchön! 
in defjen unmittelbarer Nähe wir aus der Qutelle jchöpf- 
ten, welche ihr föftliches Waffer durch einen der Aquäducte 
meilenweit bi8 nach der Hauptjtadt jendet. Die Vege- 
tation ijt Hier befonders prachtvoll; außer im Part 
von Chapultepec jah ich nirgends in Mexico jo hohe 
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Bäume; namentlich die Indelholzgattungen entfalten hier 
eine Schönheit, die ung zur höchiten Bewunderung hinrif,. 
Darumter zieht ich der jchönjte Najen über die Höhen 
und die Thäler, blüthenveiche Gejträuche lehnen jich an 
die Stämme und die Großartigfeit der Yandjchaft ver- 
einigt fich mit der entzüidenditen Yieblichkeit. 

‚sn dem verfallenen Klojter ift jett eine Glasfabrif 
angebracht. Eimer der Arbeiter, der ung deutjch Iprechen 
hörte, war hoch erfreut, das Yptom jeiner Heimat mit 
ung reden zu fünnen. 

Unjere mertcantschen Freunde boten ihre ganze 
Ueberredungsgabe auf, um ung zu vermögen noch einen 
Theil des Winters im Yande zur bleiben, doch hatten 
wir gewichtige Gründe, diefem Anfinmen nicht Folge zu 
feiften, jo jehr eg auch ven eigenen Wirnjchen entiprach, 
denn es fiel ung gar chwer America zu verlafjjen, ohne 
mehr davon zu jehben; ja e8 war eine Tantalusqual, 
jene Genüfje jo nahe zur wilfen umd fie gleichwohl nicht 
erreichen zu Eünmen. 

Den Allerjeelentag verlebten wir noch in Mexico; 
derjelbe ift injoferne merkwürdig, als er dort mit Jröh- 
lichkeit und, was noch jtörender ift, mit Sriwvolttüt be- 
gangen wird, während er doch in allen anderen fatho- 
liichen Yänvdern ver jchmerzlichen Erinnerung an alle 
Jene gewidmet ijt, die wir tm Yeben lieb hatten umd 
die ung durch ven Tod entrijfen wirdent. 


- 


Neife nach Merten. 15 
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Schon mehrere Tage vorher werden YBuden auf 
der Plaza mayor aufgejchlagen, die fich nach und nach 
mit Spielwaaren und Zueferwerf füllen. Altes aber hat 
Dezug auf den Allerjeelentag und jo find es Fleine 
Sürge, Todtenköpfe und Gerippe, Katafalfe, Priefter 
mit dem Iandesüblichen Don Baftltohitt, ganze Leichen- 
züge aus Hol, ZJucer oder Kohle, die in allen Dimen- 
fionen den Kindern als Spielzeng oder Najchwaaren ge- 
boten werden. subelnd divebzieben diefe danı auch 
die Schmialen Gäßchen, welche die langen Bupdenrveihen 
anf dem großen Plate bilden und machen ihre Einkäufe. 
‚sn jedem Hanfe wird Nachts ein Tifch gedeckt, auf dem 
ein derartiger Spieleretenfatafalf aufgerichtet und von 
Shwaanren umgeben wird. Kinder und Dauslente find 
der Ueberzeugung, daß wenn Alles jchläft, die Zodten 
fich) um diefen Zieh jeßen und ein Sejtmahl halten. 

Wenn 8 dunfelt, begibt fichb beim Scheine der 
Sacdeln und Yaternen die jchöne Welt won Meerieo nach 
dem Hauptplaß, promenirt dort ziwilchen den Bupven 
und jchliegt mit Yachen und Scherzen diefen weihevoll 
ernten Tag. 

Veberhaupt jah ich nirgends jo wenig wahre Pietät 
wie in Mexico; VBornehme und Xievdere ftehen jehr 
unter dem Ginfluß der Geiftlichen, füffen den frommen 
Herren demüthig die Hände, beobachten die Auperen 
Vebungen mit großer Gewiffenhaftigfeit; nichts aber tft 
weniger erbebend als der Gottespienft in Mexico, 
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Wie eine Heerde Schafe, die fich auf der Weide 
gelagert hat, umgeben die Meenfchen ven Altar, liegend, 
zujammengefauert auf dem jcehmußigen Fußboden; vor- 
nehme Damen tm jchiweren Seidenfleide und der Man- 
tilla und der Schmusige, efelhafte Yepero, der Yazzaront 

terico’S, dicht an einander gedrängt, dazwijchen zahllofe 
Hunde, die zu Laufenden herrenmlos bervumlaufen, doch 
überall geduldet werden umd jich auch in den Kirchen 
einfinden, wo fie auf den Stleivern der Damen liegen 
oder bellend mit einander in Streit geratben. 

Nie jah ich eine jo unandächtige Menge; wenn 
aber das GSlöckchen erklingt, da neigt alles den Kopf 
bis auf den Boden und befveuzt mit der größten Schnel- 
ligfeit und zu unzähligen Malen Stine, Mund und 
Bruft, alle un nämlichen Tempo. Ein franzöfiicher Öeift- 
licher verficherte mir, er habe alle Mühe gehabt, das 
Lachen zu verbeigen, als ev am Altave jtehend, zum 
eriten Male diefe Geberden gejehen hatte. In Mexico 
aber berrjcht nicht wie in Veracruz die Mode, im der 
Kirche geräufchwoll mit dem Fächer zur Tpielen; über- 
haupt jah ich im Mexico felten eimen Kächer in den 
fleinen Händchen ver Damen. 

Ueberall noch erhielten wir Beweije der Yiebens- 
wirdigfeit und Gaftfreundjchaft, ehe wir dem jchönen 
Mexico den Nücden wenden mußten; das Kaijerpaar 
verabjchiedete uns auf jehr freundliche Weile, in der 
Stadt folgte eine Einladumg der anderen; endlich aber 
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brach die Nacht an, die wir für unfere Abreije fejtge- 
jest hatten, um mit Sicherheit Beracruz noch zur rechten 
Zeit vor Abgang des franzöfiichen Dampfers zu erreichen. 

68 war in der Weitternacht des 8. auf den 9. Vio- 
venber, al® wir von umjeren europäilchen Freunden 
begleitet unjer hübjches Haus auf der Puenta de San 
Franeisco verließen, und ung zu Juß nach dem Hötel 
d’Iturbide begaben, um dort die Deligence zu bejteigen. 

Ernjt gejtimmt und jchweigend gingen wir zum 
legten Wal durch diefe num jo öden, nur zeitweilig 
durch Kleine, auf dem Pflafter jtehenve HDanpdlaternen 
beleuchteten Gaffen; von der Ferne erflang die mono- 
tone Melodie einer Drehorgel, welche ein galanter 
Süngling gemtethet hatte, um damit eine „Nowta” in den 
Schlaf lullen zu laffer, wohl die Argite Degeneration 
ritterlichen Zroubadonrthumg, die jich venfen läßt. Sonft 
war Alles till. Herzlich und mit den beiten Winnfchen 
für das Wohlergehen aller Zurüchleibenden nahmen 
wir wehmütbhigen Abjchied. 

Sraf Bombelles und Major Boleslansty be 
gleiteten uns nach Beracruz, um dort eine Abtheilung 
der belgifchen Yegion zu empfangen; Chaffens nahmen 
auf der Imperiale Plab und jo Degammen wir denm die 
Heimveife, mit deren Ende ich jo viele Freude Des 
Wieverjehens erreichen jollte, die aber beim Beginn 
miühjelig und düjter genug vor mir lag. Yanglam und 
porfichtig Fuhren wir durch die dimfle Nacht; mr Die 
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hellen Bilder der eben verlebten Bergangenheit zogen 
durch meine Erinnerung, bis mir die Müdigkeit Die 
Augen Ichloß. Endlich Tichtete jich der Himmel und als 
wir gegen jechs Uhr Weorgens die Höhe des Rio frio 
zu bejteigen anfingen, ging die Sonne auf und über- 
goß die beiden herrlichen Schneeberge mit Burpur ; die 
jelben waren jo nahe, daß man jie mit Händen greifen 
zu können meinte und boten den wunderlichiten Anblid. 
E8 war, als hätte die Natur noch einmal ihre höchiten 
Keize entfaltet, um ung den Abjchted Schwer zu machen. 
Die veränderte Sahreszeit, in welcher beinahe nie ein 
Rölfchen den Elaven, durchiichtigen Himmel trübt, bot 
uns manch neues Bild, das die heranbrechende Negenz- 
zeit im Frühjahre verjchleiert hatte. 

Der Weg war fchledht, Staub und Hite waren 
jehr mrücdend und wir langten daher jehr ermüdet in 
Puebla an. Bor der Garita Fam uns Monteur de 
Heeferen entgegengeritten, den wir in Mexico fennen 
gelernt hatten, wo er der franzöfiichen Gefandtjchaft 
zugetheilt war, während er nun als Officter in Purebla 
in Garnijon lag und uns eine Einladung zu Tifch zu 
jeinem Oberjten brachte, die wir doppelt dankbar an- 
nahmen, als wir im Hötel des Diligences den Schmutz 
jahen, der in den Zimmern, auf den Gängen und im 
weiten Hofe des Gebäudes mafjenhaft angehäuft war. 
Unbetrrt durch dieje Umgebung, ftolzixte ein prachtvoller 
Arras durch alle Räume, 
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Dberit Janningros bot uns in feinen hübfehen 
Harfe auf dem Hauptplat wenigftens ein veinliches 
Dahl, a welchen auch ein Ameijenbäv Theil nahm, 
der jehr zahım, aber Ichüchtern war ımd eine fehr fo- 
mische Art hatte, fich aus DVerlegenheit die PBfote vor 
das Geficht zu halten. Dam machten wir noch einen 
Spaziergang durch die Stadt md überzeugten uns, wie 
das lette Erdbeben beinahe fein Daus unbejchädigt ge- 
fajfen hatte. Der PBröfeet von PBırebla bot ung eine 
Privatwohnung an; da wiv aber umnfere Neife m zwei 
Uhr Nachts fortjetten, Tchlugen wir Diejes freimdliche 
Anerbieten dankbar aus. 

Die erjte Strede hinter Puebla ift jehr häflich 
und jandig, nur mit endlofen Weagueyenfeldern oder 
Sactuspflanzıngen bededt; doch von allen Seiten winften 
ung die herrlichiten Berge; hinter ung erhoben der Bopo- 
fatepetl und der Sztazzihuatl in wolfenlofer Schönheit ihre 
weißen Häupter zum Dinmel; links lag die bewaldete 
Dealincha, vor ung aber ftand der König aller Berge, 
der Pic von DOrizaba, ver Citlatepetl der Aztefen. 

Biele Stunden lang währte der herrliche Lebergang 
über die Cumbres; der Weg war jehr teil md jehr 
ichlecht, daher es die Herren vorzogen, zu Fuß zu ges 
ben, meine Gefährtin und ich aber Ffirrchteten Die Gluth- 
jtrahlen der Zropenfonme md ertrugen geduldig das 
Jüttelm und Stoßen. Yangjam ging e3 den Berg hin- 
auf, als wir ums aber thalwäarts wandten, fnallte die 
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Peitjche des Kutjchers, trieb Die acht Meaulejel zu ge 
itredtem Galop an, und jo rannten wir in unjerem 
haushohen Wagen über Stod und Stein ven jteilen 
Berg hinab, durch alle jähen Krümmungen der Straße, 
an den Abgründen vorbei. Sch jchlok die Augen umd 
ergab mih in mein Schiefal. 

‚se näher wir Orizaba famen, vdeito prachtuoller 
ward die Vegetation und die Gegend. Die faftigjten 
Wiejen, die herrlichiten Berge, Wälder von Orangen, 
Sranaten, Bananen, alle Herrlichfeiten der Tropen 
reihen jih am einander und in Mitten von diejem 
Uebermaß an Grün, an HBlüthen und Früchten erhebt 
jich doppelt überrajchend und doppelt herrlich die weiße, 
leuchtende Pyramide des Bic’s! 

Bis nach Drizaba erjtredte jich die Gajifreund- 
Ihaft ver Familie Escandon; bier bejitt jie die größte 
Baumwollfabrif des Yandes, Cocolapam genannt; ein 
Beamter empfing ung am Der Garita und geleitete ums 
in die Fabrif, wo uns nach zwei ganz rurhelojen Nächten 
und den Strapazen der Tage ein gutes Nachtlager jehr 
wohlthätig war. 

AS ich des Weorgens zu meinem enter trat, 
bliete hinter grimen Hügeln ver Pic hervor, von der 
aufgehenden Sonne vojig beleuchtet, und tiefe Wehmuth 
erfaßte mich, das ich auf immer von al’ diefer Pracht 
jcheiden muRte, und beinahe noch mehr bei dein Ge- 
danfen, mit meiner Lebendigjten Erinnerung, mit all’ 
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der Bewunderung, die auf ewig meine Bruft für fo 
viel Schönheit erfüllen wide, doch nie im Stande zu 
jein, Senen einen Begriff von all’ diefen Herrlichkeiten 
einzuflößen, die ich jtets an meine Seite winnjchte, wenn 
mein übervolles Herz beinahe zerfprang vor dem Ueber- 
maß der Empfindungen, welche alles Gejehene uno 
Grlebte in mir hevvorriefen. Daß in jolchen Momenten 
feine von meinen Yiebjten an meiner Seite jtand, war 
das Einzige, was mir jtets und überall fehlte, dem: 
„bochbejeltgt.. 
Bedarf das Herz ein zweites Herz.“ 

Die Diligence verfagte uns num den Dienft; dev 
Weg von Drizaba nach Cordova, wenn auch nur fünf 
Yeguas lang, war dermaßen grundlos, daß der Dilt- 
gencebefiger jeine Thiere nicht gefährden wollte. Die 
leßte Diligence, welche diefe Strede zurückgelegt hatte, 
war 52 Stunden lang unter Wegs geblieben. 

Den Bemühimgen unferer Herren gelang es end- 
(ich, uns ein anderes Gefährt zu verfchaffen. Ein mu- 
thiger Dann von Drizaba unternahm es, unjere Weiter: 
veile zu bewerfitelligen; wir bejtiegen einen jehr hohen, 
ichmalen, vothgefärbten, ganz aus Eifen gebauten Wa- 
gen, der mit einer von Stangen gehaltenen Dede ver- 
jeben war. 

Mehrere andere Neijende in zwei Wagen jchlojjen 
ih ung an; der Unternehmer der Expedition bejtieg 
den Bod des eriten Wagens und leitete das Ganze, 
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unterjuschte jede bevenkliche Stelle und jeiner Umficht 
verdanften wir e8, daß wir mach achtjtindiger Fahrt 
glücklich die firze Strede zurüclegten, für welche wir 
auf der Hinreife mim zwei Stunden verwendet hatte. 
Die Herren waren zu Pferd, doch war auch diejes 
„Zrangportmittel” ziemlich gefährlich; die Verde ver- 
janfen an mancher Stelle bis zur Bruft in Roth und 
Noraft — der Weg war geradezu unbegreiflidh! 
Durh Bergitröme und über Wafferriffe ohne Brüden, 
über Felsblöde und über Baumjtänme, durch den Ur- 
wald, wo wir ung den Weg bahnten, über Simpfe, 
Gräben, Yavaftreden ging es fort unermüdlich, an 
mancher Stelle, um nur durchzufommen, im Galop, mit 
der Äaugeriten Anftrengung vom Kutjcher md feinen 
braven Thieren. Gewiß ift es das Höchite, was man 
in diefer Beziehung leijten fann. Doch auch die Stra- 
paze war beinahe zu groß. An vielen Stellen ver- 
liegen wir den Wagen umd gingen troß der tropifchen 
Sonnenhige oft Stunden lang zu Fur. Im Wagen 
war das Kütteln jo arg, waren die Stöße |o heftig, 
daß wir bald mit dem Kopf an die Dede, bald mit 
Armen und Schultern an »pdie eijernen Stangen ge- 
worfen wirden und uns mit aller Kraft aneinander 
flammerten, um mehr Widerjtand leijten zu können. 
Die Erjchöpfung ward endlich jo groß, daß meine Ge- 
führten in frampfhaftes Schluichzen ausbrach! Dabei 
war die wunderbare Schönheit der Gegend eine Auf- 
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vegung mehr. Dean wollte jehen, bewundern umd wurde 
immer wieder davon abgezogen. Die Vegetation war 
unbejchreiblich veich und es offenbarte fich eine Mlan- 
nigfaltigfeit an Bäumen, Oejträuchen, Blumen, Blät- 
tern, Vimen, die nicht genug beachtet und bewundert 
werden konnte. Alles kam mir jehöner vor als auf der 
Hinreife, da nach der Negenzeit alles noch üppiger, die 
Yuft um Bieles Elaver und durchjichtiger war. 

Unjeren Einzug in Cordova bielten wir zu Fuß. 
Diejes Keine Stäptchen mit feiner Tchönen Katheprale 
liegt in einem Weeer von rim und Blumen, aus 
welchem Schlanke Eocospalmen hevvorragen. 

Nonfienv Yegrand, ein veicher Sranzofe, hatte 
ung dort jein Haus angeboten, feine Frau empfing uns 
jehr freundlich und gab ung gute Nahrung und veinliche 
Betten; da wir aber wegen der großen Hite die Miouffe- 
(inevorhänge, welche diejelben umgaben, nicht fejt wer- 
jchließen wollten, wurden wir won den Meosquito’s 
jänmmerlich zugerichtet und brachten die Nacht beinahe 
jchlaflos zu. 

Den andern Meorgen um jechs Uhr nahmen wir 
dankbar Abichied und feßten unjere Neife fort. Wir 
wollten Beraeruz am Abend erreichen und hatten eine 
lange Zagereife vor ung. Der Uebergang über ven 
Shiquihuite war wieder herrlich, dann ging e8 hinab 
in die Gluthebene, die ich bis zum Weeer ausdehnt. 
Zum Glück war dev Himmel etwas ummölft und die 


Sonmnenjtrahlen dadıch gedämpft; die feırchte, jchwere 
Treibhaustemperatur aber trieb die hellen ‘Berlen auf 
das Geficht. 

Ganz erichöpft langten wir endlich in Cameron, 
der eriten Eijenbahnitation au, md waren mit Dam- 
pfeseile in zweit Stunden in dem traurigen, den Vera- 
cruz. Am 12. Abends hatten wir eS erreicht, waren 
in dem jehr jchinusigen Hotel auf dem Hauptplatz jehr 
ichlecht untergebracht und murten fünf Tage dort wer- 
leben, ehe die „Youtjiane” Erlaubnig erhielt abzufegeln, 
da jie auf einen Lransport von einigen Millionen PBta- 
jters warten mußte, der wegen der grundlofen Wege 
nicht rechtzeitig in Beraeruz anlangen fonnte. 

E83 waren feine heiteren Iage, die wir im der 
verpeiteten Stadt zubrachten. Beinahe den ganzen Tag 
jagen wir unter den „WBortales” umjeres Gafthofes, wo 
ein bejtändiger Yuftzug die Eriftenz erträglicher machte, 
ihlürften aus Strohhalmen die Eislimonade und be> 
trachteten das Treiben auf dem Hauptplas, das freilich 
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nicht jehr bewegt war. Vorzüglich waren es Zaufende 
von Aasgeiern (Zapilote's), welche den großen Plat 
bedecften und es fauın der Weihe werth fanden, ven 
Boribergehenden anszuweichen; wur wenn die auf 
Schienen geführten Ommibuffe ihre Neihen ducchbrachen, 
erhoben fie fich langjamen Fluges, um fich auf den 
Zinnen des gegemüberliegenden Negterungspalajtes oder 
auf den Kuppeln der Kathedrale nievderzulafjen. Dieje 
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efelhaften Ihieve verjehen in Veracıuz den Dienft der 
Sanitätspolizei und fünbern die Straßen, weßhalb auch 
die Zödtung eines derfelben mit einer bedeutenden Geld- 
buße belegt wird. 

Die „Yontfiane” hatte eine Abtheilung der belgi- 
chen Yegion gebracht, an ihrer Spike den. Oberiten 
Bandersmijjen, mir fchon von Brüffel her befannt, 
nebjt ihm den Sohn des belgischen Kriegsminifterg 
Chazal, der leider furze Zeit darauf in einem Ge- 
jechte den Tod fand. Dieje und andere Herren ver- 
fiizten uns einigermaßen die Zeit; auch die Dfficiere 
dev „Novara", die nach finzem Ausflug nach Habana 
noch immer am Sacrificio vor Anker lag, kamen ung 
zu begrüßen, brachten die Mufifbande mit und juchten 
uns auf diefe Weife die Zeit zu verfürzen. 

Das Interefantefte war uns aber eine Jahrt nad) 
dem nahen Orte Mevellin, wo die Veracruzianer fich 
eine etwas gefümdere Villeggiatur gegriindet haben. Eine 
Anzahl ichlanfer, wohlgebauter Egbptier im Turban und 
in weißen Gewändern mit langen Slinten und den Dolch 
im Gürtel, wurden zu unferer Sicherheit mitgegeben. 
Die Schwarzen Söhne Afrifa’s vertragen das böje Klima 
der mericantjschen Kiiftenjtriche wortrefflich ; mir aber war 
es in ihrer Gefelfichaft beinahe weniger heimlich als 
ohne Escorte. Der Präfeet von Veracritz begleitete ın$. 
Sine Zweigbahn führt bis an dag Ufer eines Ichönen, 
breiten Flufjfes, der fich eine Yegua weiter in’8 Meer 
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jtürzt. Eine über den Strom gebaute Eijenbahnbrüce 
war umter der Wucht eines Zuges zufammengebrochen ; 
nur der Nauchfang des Yocomotivs vagte noch aus den 
Aluthen hervor. 

In einem Kahn erreichten wir das andere Ufer und 
num ging die Bahnıfahrt auf offenen, durch Stöße mit 
langen Stangen fortgerollten Wagen. In einer auartigen 
Gegend ftiegen wir ab und befichtigten die elenden, höl- 
zernen, den Bewohneru won Veracruz zum Yandaufent- 
halt dienenden Hütten. Die Gegend aber ift jehr hübjch, 
herrliche Mango’s, Zapote’s und andere Fruchtbäume 
geben den prächtigiten Schatten, und ziehen jich bis an 
das Ufer jenes dunklen Stromes, während als wurcherndes 
Unfraut die Cana Indiea mit ihren rothen Blüthen met- 
lenweit ven Erdboden bedect. Weiterhin jabhen wir große 
Pflanzungen von Baumwolle, Zuderrohr zc., und waren 
ganz erjtaumt, in der Nähe der tranrigiten Stadt der Welt 
ein jo üppiges und freundliches Stil Erde zu finden. 

Den 16. November jchifften wir ung endlich 
ein, nachdem ung die belgiichen Dffietere nicht genug 
Böfes von dem Yeben und Yeiden auf der „Yonifiane” 
hatten jagen können! Mein jeeuntüchtiges Herz ward 
daher vecht zaghaft und ınuthlos. Die „Yontfiane” war 
ein langes, jchmales, eifernes, jeder Ventilation entbeh- 
vendes Schiff, mit Cabinen von jolcher Ktleinheit und 
Luftlofigkeit, wie ich dies nie fiir möglich gehalten hätte; 
ein Schiff welches für ven Franken Bafjagier auch nicht 
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einen Comfort, auch nicht einen Moment behaglichen 
Ausruhens bot, Hingegen manche Gelegenheit fich in 
Math und Geduld zur üben, m die 32 Grad Neammur 
in der Cabine, das endloje Nollen des Schiffes, die 
Zitfe der Seefranfheit, das Bangen bein wirthenden 
Sturm, die Qualen der Schlaflofigfeit, furz alles große 
und Fleme Elend zu ertragen umd nach allem Sleimmuth, 
nach aller Berzagtheit zu der Neberzeugung zu gelangen, 
daß fich das Unabänderliche mit Heiterfeit und freilich 
etwas erzwungenem Öleichnmmtbe am Leichtejten iüber- 
winden läßt. 

Den 17. Nachmittags wurden endlich die Anker 
gelichtet. Unjere Gejellichaft beitand größtentheils aus 
französischen Civtl- und Weilitärbeannten, aus zwei deut- 
chen Samtiltem, die nach langjährigen Aufenthalt in Die 
Heimat zurückfehrten, jowte aus eigen Creolinmmen und 
Dericaneri. Unter den letteven befand fich auch Der 
Srpräfident Miramon, den der Kaijer in befonderer 
Miffion nach Berlin jchiefte, un den gefährlichen Mann 
zu entfernen. 

Im Golf war die See ziemlich ruhig und den 
eriten Abend genoffen wir den herrlichen Anblick einer 
io ftarfen Vhosphorescenz des Meeeres, wie e8 Die älte- 
iten Seeleute nicht erlebt hatten. So weit das Auge 
veichte, war alles in ein Jenermeer verwandelt. Bläu- 
fiche und vöthliche Feuerkiigeln fchnellten aus der Tiefe 
herauf umd von weiter Ferne her bezeichnete eine gli- 
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hende Straße die Dahıı, welche das Schiff vdurch- 
furcht hatte, 

‚nm den erjten Tagen war ich jterbensfranf und 
der Gegenftand allgemeinen Mitleids. Ich geitehe, dar 
ich in manchen Aırgenblicken einen einfamen Winfel auf- 
juchte ımd heiße Ihränen der Meuthlofigfett und des 
innerjten Sammer weinte. Dennoch hielt ich auf dem 
Verde aus und überwand nach und nach die Gewalt, 
welche das Yeivden phoyjisch und moralifch über ich 
gewonnen hatte. Dbwohl die See immer höher ging, 
das Schiff im immer ftärfere Bewegung gerieth, befand 
ich mich nach und nach bejjer. Dede Bejchäftigung aber 
war umd blieb mir unmöglich, und jo jaß ich denn wom 
frühen Morgen bis in die tiefe Nacht auf den hölzer- 
nen Dänfen des Verdedes, von welchen mich mehr 
wie einmal das gräßliche Nollen des Schiffes herab- 
warf, bis ich mich mit der Bitte: „amarrez moi“ 
an einen Matrojen wandte, und mich von demfelben 
mit Striden au den Maftbaum oder an den eijernen 
Lehnen der Bänke anbinden lieg. Mit Macht jchlugen 
die Wellen oft über das Verded und eines Abends, als 
ich beinahe allein oben aushtelt, in einem hölzernen 
Schafelfautenil fiend, den ich in Beraeruz gefauft 
hatte, doch gewöhnlich nicht benützen fonnte, da Jah ich, 
wie eine Welle über das Dec Ichlug und fich gegen 
nich beranwälzte. Sch wollte entfliehen, ehe ich mich 
aber mr erheben fonnte, hatte die Welle im Nır mich 
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und meinen gautenml umgejtürzt und mit fich über das 
Berded hinweggeriffen, zum Glüde aber gegen eine 
Kanone gejcehwemmt, an welcher e8 mir gelang mich 
feftzuhalten und mit Hilfe eines hinzugeeilten Yoots- 
mannes wieder aufzurichten. Diejer aber führte mich 
ohne Umjtände jogleic) die Stiege zu meiner Cabine 
hinab, indem ex jagte: „restez en bas, il ne fait 
pas un temps pour des dames la haut!“ 

Meine Sabine lag zum Glück der Stiege gerade 
gegenüber und erhielt won dort etwas Yuft, da ich jie 
bet Zag und Nacht nur durch einen Vorhang Tchloß. 
Die meisten anderen Cabinen hatten ihren Ausgang im 
den allgemeinen Speifefalon, jchöpften daraus ihre Yuft 
und, was noch viel tramviger war, theilten ihm ihre 
Atmoiphäre mit. Die Kabinen hatten die Gröfe eines 
mäßig geräumigen Sleiverjchranfes, waren jo breit, daß 
die kurze Yagerftätte darin Pla fand, und jo lang, daß 
man mit genauer Noth daneben ftehen konnte, um Zoi- 
fette zu machen! Der Speijefalon war jehr lang und 
ichmal, Tiych und Bänke waren feit an den Boden ges 
nagelt; ich allein, neben dem Capitän an der jchmalen 
Seite des Tifches fitend, hatte nur einen „pliant“, 
der jeden Augenblick umzuftirzen drohte. Mir blieb 
daher nichts übrig, als von des Capitäng freundlichem 
Anerbieten Gebrauch zu machen und mich am feinen 
Arın zu hängen. Der Speifetifch war immer mit den 
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„violons“ verjehen, welche Teller, Gläfer und Flajchen 
fejthielten. 

Unfer vortrefflicher Commandant Yaurent ver: 
jüßte umd erleichterte das Ungemach der Reife jo viel 
es tn feiner Macht lag. Nachdem er mir jchon bei 
Tiih feinen Arm geliehen hatte, um mich wor der 
ewigen Gefahr des Umftürzens zu bewahren, veichte er 
ihn mir und meiner Gefährtin abwechjelnd nach Tiich 
zur Digejtions- Promenade auf dem Verdede, unter der 
Devdingniß, daß er dabei jeine Pfeife rauchen dürfe. 
Dhne der Stübte diejes Fräftigen Armes und der Sicher: 
heit diefeg „pied marin* war diefe Promenade faum 
möglih. Dabei erzählte er von Kran und Kindern, 
von jeinem Yeben, wie er früher faijerlicher Marine- 
offieter geiwejen war und num dev Wunjch, feine jchöne 
und liebe Srau zu heiraten, ihn vermocht habe, Dienite 
bei der Compagnie transatlantique zu nehmen, die 
bejfer zahlt, jonjt aber ihm eim jchweres Leben auf- 
bürdet. Sechsmal des Jahres vurchjegelt er die Strece 
zwilchen St. Nazaire und Mexico! 

Den 22. November Abends Tiefen wir in den rei- 
zenden Hafen von Santiago de Cuba ein. Die Injel 
bildet jo viele Buchten und SKrümmungen, daß der 
Hafen anfcheinend ein ringsum von Yand eingejchlofjener 
See it. Leider war es jchon jo jpät am Tage, daft 
wir nicht mehr an’3 Yand fahren fonnten, jondern wäh- 
vend des jchmutigen Gejchäftes der Kohlenladung auf 
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dem Schiffe bleiben mußten. Und fo fJahen wir nur 
die verlocdenden grünen Ufer umd zwijchen diefen umd 
dem Schiffe das tolle Treiben ver Delphine, welche fup- 
hoch aus der Fluth Tprangen und auch Tpäter im muth- 
willigen Spiele jchaarenweife unjer Schiff begleiteten, 
je höher die See war, dejto fröhlicher und fchneller 
jich jagten und aus einer Welle in die andere fprangen. 

Den 27. langten wir in Fort de France au, in 
unferer herrlichen, Liebgewonnenen Martinique, und num 
brach mit dem 25. fir uns einer jener Tage an, die 
fie viele Leiden, Unbequemtichkeiten und Mihfale veich- 
(ich Iohnen und deren Grimmerung den Gedanken an 
jedes Ungemach weithin übertönt. 

Wir umd einige unferer Mitreifenden gingen am’s 
Yand umd Fchifften uns auf der Savamıe iwieder in einem 
fleinen Yocaldampfer ein, auf welchem wir mit einer 
Menge Neger, Miulatten und Creolen eng zufanmen- 
gepreßt, die Fahrt nach Saint Pierre unternahmen. 

Wihrend zwei Stunden fuhren wir fnapp am ven 
Ufern der SInfel, deren herrliches Panorama am ung 
vorüber 309. Thäler und Buchten mit hübjchen Wohn- 
häufern unter Palmen und Bananen, von Staffee- md 
Zuderplantagen umgeben, wechjelten mit Feljen, von 
denen die Yianen, welche fie dicht bevedten, tief in’S 
Meer herabhingen. Saint Pierre, höchit originell an den 
Berg hinangebaut, ift die Dandelsjtadt der Injel, hat 
Ichmale, gepflafterte, fteil Hinanfteigende, veinlich gehal- 
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tene und mit langen Neihen von Kaufläden verjehene 
Gaffen. Die Häujer find niedrig und bunt bemalt. 
Negerinnen md Meinlatinnen in den grelliten Farben, 
aber zterlicht gekleidet, mit coquett gewundenen Zurbans, 
foloffalen goldenen Obrringen, das Kleid vorne etwas 
gejchüirzt, um ven blendend weigen Strumpf und den 
zterlichen fürbigen Schuh zu zeigen, jahen nicht eben 
tugendhaft aus, hatten aber, iwie die Franzojen jagten, 
„beaucoup de cachet“. 

sn emem Hotel erhielten wir ein vortreffliches 
Frühftück, Eöftliches Obft, Eiswaffer, Gefrorenes, und 
machten ung danıı, da fein Wagen zu befommen war, 
zu Fuß auf den Weg nach dem Ztel unjeres Ausflugs, 
zum herrlichen botanifchen Garten von St. Pierre, wohl 
einer der Ichönften in der Welt. E83 war Mittag, die 
Hite ungeheuer, aber der Weg war jo herrlich, daf 
alles Ungemach daneben verfchwand. Ueberall famen 
wir an den jchönften Villas vorüber, au veizenden Gär- 
ten mit den fremdartigjten Bıaumen und Blumen, danıı 
durch herrliche Alleen und Wiejen mit friichen Bäch- 
(eins, alles gepflegt, cultivirt, paradtefiich jchön! So 
erreichten wir in fortdauerndem Entzücen das eijerne 
Gitter des berühmten „Jardin des plantes de Saint 
Pierre“. Hier finden fich in einem Naum, von der 
Natur mit der üppigiten Pracht ausgejtattet, zwijchen 
Selfen, undurchdringlich für Fuß und Auge, mit Sträu- 
chern, Bäumen, Blumen und Yianen bededt, begrenzt 
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von einem breiten, Klaren und Beden und Wafferfälle 
bildenden ungeftümen Gebirgsbach, alle Bäume md 
Sefträuche in den herrlichiten Exemplaren der gejammt- 
ten Tropenzome vereinigt. 

Alle Gattungen Balmen, Farrenbäume, Kautjchuf- 
bäume, Brodfruchtbäume und taujend andere — ein 
Wald von Herrlichkeiten, den die Menjchenhand ge- 
pflanzt hat, der aber ganz den Stempel urwalblicher 
Pracht trägt — boten fich unferer ftaunenden Bewunde- 
rung dar. Ueberwältigend jehön war diejer Anblick, zu 
groß, um im der gedrängten Zeit weniger Stunden, ich 
möchte beinahe jagen ohne Schmerz, genofjen zu werden. 
Dean müßte fich am diefe Pracht gewöhnen, um jich in 
perjelben heimijch zu fühlen, um nicht erjchüttert, mit 
einem „Zuptel” won einem Cindruc zum anderen ge- 
jagt zu werben. 

Ein reicher Gutsbefißer dev Martinique, der ge- 
wöhnlich in Baris lebt, Monfienr de Yarintie, hatte 
unjere Ankunft erfahren und Fam nebjt einem anderen 
Herrn mit der größten Piebenswürdigfeit uns im bota- 
nischen Garten entgegen, ließ uns in einem Pavillon 
Erfrifchungen reichen und bot uns dan einen Wagen 
an, um zur Stadt zurüczufabren. 

Um zwei Uhr mußten wir bei einem bisher noch 
ungeahnten Wärmegrad auf unferem Fleinen Dampfer 
nach Sort de Srance zurückkehren und fühlten uns troß 


245 


aller Miüpdigfeit gejtärkt, belebt und gehoben durch den 
unendlichen Genuß, der uns geworden war. 

In der Nacht jegelten wir auf der „Youtftane‘ 
weiter in dem großen atlantifchen Deean und hatten 
nun beinahe ununterbrochen jehr hohe See, doch war 
der Wind günftig und trieb uns pfeiljchnell umjerem 
Ziele entgegen. Auf dem DVBerded war beinahe Feines 
Bleibens mehr; dennoch ging ich oft die Stiege hinauf, 
hielt mich feft an die Yehne und blickte ftumm und be= 
wundernd in Diejes gewaltige Meeer, dejjen Wellenberge 
dunfel und unheimlich fich uns entgegenwälzten, «als 
wollten fie Alles überfluthen; die uns bald auf ihren 
Ichäumenden Gipfeln wiegten, bald in die Tiefe hinab- 
gleiten ließen. 

Seßt erft fand ich das Meer wirklich Tchön, wir 
(ich großartig, und vermefjen vünfte es mich, auf jchwar- 
chen Brettern diefer Macht entgegenzutreten, die mr 
aus Gropmuth mit uns fpielte, wie der Yöwe mit dem 
Hindchen, ftatt ung zu verschlingen. 

Dis zum achten December war e8 glühend heiß. 
Der Abend diefes Felttages war Ichön; wir brachten ihn 
bis tief in die Nacht auf dem Verdece zu. Barmberzige 
Schweitern, die von ihrer jegensreichen Ihätigfeit in 
Merico num mit uns nach Frankreich zuvücfehrten, an- 
pruch8los und freundlich unter uns weilten und von 
den franzöfischen Dfficieren mit großer Achtung und 
Zuvorfommenheit behandelt wurden, ftimmten Kantiquen 
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an umd wurden bon einigen der Herren in ihrem Ger 
jange begleitet. Die einfachen, getragenen Weelodien er= 
Elangen jchön und feierlich und wirkten in der Einfam- 
feit de8 Meeres, zwilchen Himmel und Waller, befon- 
vers erhebend. 

Bald nach diefen Tage traten Nordjtirnte ei, 
welche die gewohnte Hitze in eifige Kälte verwandelten 
und die Seefahrt immer jchwieriger und unangenehmer 
geftalteten. Aber auch diefe Zeit ging vorüber umd end- 
lich, ven 14. December, lag die Infel Belle Isle und 
bald darauf die Kite Frankreichs, dag Kleine, alte Europa 
vor ung, in dem e8 eigentlich feine Trennung mehr gibt! 
Das Deeer aber trennt, das fühlte ich oft Schmerzlich 
und fühlte e8 jelbjt im Augenblicle der Nicfehr, wenn 
ich am den num jchon jo fernen Welttheil dachte, in 
dem ich vor Kurzem jo viel Schönes erlebt und genoffen 
hatte, in welchem freundliche Menjchen meiner gedenken 
und den ich wohl nimmer wiederjehe im Yeben. Wie 
jebr hatte ich ihm Ruhe, Glück, Macht und Neichthum 
gewinjcht, wie hatte ich gehofft, daß die Menfchen end- 
lich fich der herrlichen Natur, die fie umgibt, wilrdig 
bheranbilden wirden. Xeider aber Klingt Alles immer 
ernjter md unbeilverfündender von dort und all’ der 
frühere Sammer und das friihere Elend jcheinen wieder 
über diejes arme Yand hereinzubrechen. Sch betrauere 
e3 innig wegen des Katjferpaares, wegen der Freunde, 
bie mit ihm dort eine neue Heimat gejucht hatten, 
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wegen der Eingeborenen jelbit, von denen ich nur Gutes 
und srenndliches empfing! 

Den 15. December 1864 früh warfen wir die 
Anker; ver Capitän war der Erfte am Yand umd flog 
in die Arme feiner rau, welche ihn am Ufer erwartete. 
Danfbar umd freudig betraten auch wir den geliebten 
heimifchen Boden; ich jauchzte dem Wiederjehen, dem 
Heimfommen entgegen. 

Die num beendete Neije bleibt die Ichönite Erinne- 
rung meines Yebens; fie war in allen Hauptmomenten 
völlig gelungen, feine ernjle Sorge aus der Heimat 
hatte jie getrübt. Die Welt ift doch jchön! Wer es 
fann, der gehe und beiwundere fie. — 
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